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GELEITWORT

Das Jahr 1980 wIırd fuür die lutherische Kirche ıIn uUuNserenm an un in der
weıten elt W 1e für dıie reformatorischen Kirchen überhaupt 1Im Zeichen der
Confessio Augustana stehen Wenn das vorlıegende anrbuc ‚„‚Lutherische
Kirche In der Welt“® dazu keinen eigenen Beitrag enthält, dann einmal des-
halb, eil der stellvertretende Bundesleıter des artın Luther-Bundes, Ober-
kirchenrat Gottfried Klapper Da schon 1m ahrgang 1979 die Okumenli-
sche Dimension der Augsburgischen Konfession gewürdigt hat; ZU anderen
wird Im anrbDuc 1981 (Erscheinungstermin Im Herbst eın Kenner
der historischen un!: theologischen Probleme der Ilutherischen Diaspora die
kirchenbildende Wirkung des Augsburgischen Bekenntnisses außerhalb des
deutschen Sprachraums untersuchen eın Sachverhalt, der In der kırchen-
politischen Diskussion der Gegenwart viel wenig eachtie ırd

Im usammenhang mıt der rage nach dem Bekenntnis als der theo-
logischen Grundlage eıner 1IrC über dıe Heilige chrift un die 1rC
lıchen ymbole hinaus SiEe ZUTF eit eın Vorgang, der uUNsere besondere
Beachtung verdient die Entwicklung eiınes Bundes Ilutherischer un unlerier
Landeskirchen ZUTFC Vereinigten Ekvangelischen Kirche ın der eutfschen De-
mokratischen epu untier Preisgabe der bisherigen gliedkirchlichen Zu
sammenschlüsse, der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche und der
Kvangelischen Kıirche der Union In der DD  X Nun sol ZWar die Selbständig-
keıt der Landeskirchen un hre Jjeweilige Bekenntnisbindung erhalten blel:
ben; dennoch erhebht sich die rage, ob nıcht eine Vereinigte Kirche eiınes
klaren auch abgrenzenden Bekenntnisses bedarf Die sıchN-
schließenden Kırchen eilınden sıch ZU roßten Teıul ın der engeren Heimat
der lutherischen Reformation un sınd VO ihr epragt, auch ennn S1IE sich
nicht mehr alle lutherisch nennen Das Au  stana-Jahr 1980 könnte jeden.
falls eın willkommener Anlaß und Anstoß eıner intensiven Besinnung da
ruber se1n, welchem evangelischen rundbekenntnis noch einmal: abge
sehen VO der eiligen chrift un den altkırchlichen ymbolen sich die
Neu ende Kıirche verpflichtet eiß Und Wenn schon die Bezeichnung
A therisch“‘ im Namen eiıner Kirche nicht mehr als opportiun oder angemes-
sen gilt, dann bletet sıch wWw1ıe VO selbst. im Jubiläumsjahr die enn-



zeichnung ‚D iırche Augsburgischen Bekenntnisses*‘ als Standortbe:
stimmun: innerhalb der Christenheıit. 1C wenige der lutherisch fundierten
Kırchen, nsbesondere 1m europäischen Raum, Lragen diesen Namen.

amı würde sich noch eın weıterer Aspekt rgeben Unter den Landes:

kirchen, die S Bund Evangelischer Kırchen In der DDR gehoren, sınd vier

Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes, die dreı lutherischen Kirchen
Sachsen, Thuringen, Mecklenburg un die unlerte Kırche Von Pommern
(Greifswald). Bel dem gemeinsamen rundbekenntnis der Confessio

stuünde vermutlich nıchts mehr Im Wege, daß dann die siıch
NnNeu ende Vereinigte Evangelische Kırche der Glaubensfamilie des
Lutherischen Welthbundes angehoören konnte

Gewiß en WIr bel der Entscheidung dieser TODleme unserer wWe:
sterkirchen In der DDR nıchts miıtzureden; doch darf In eınem ahrbuc das
sich ‚„Lutherische Kıirche in der Welt*®* nennt, solche Zusammenhänge
wohl auch erinnert werden

Eben dieses Jahrbuch hat nzwıischen eınen festen atz ıIn der uther1ı
schen theologischen Liıteratur Darauf deuten auch dıe In etzter eit er-

schlenenen Rezensilonen. Und natürlich 1st es uns eine esondere Freude,
wenn diejenige (ausführliche un: kritische) des Wiener Kirchenhistori-
kers Kühnert in der OLII1Iz1ellen Zeitschri der Osterreichischen Kırche

„Amt un Gemeinde‘‘ mit dem Satz abschließt IN Summa eine
Publikation, der WIr Herausgeber, Mitarbeiter un Leser 1Ur erzliıic
beglückwünschen können.“ Und Claude-Remy Muess schreı In den franzö-
sischen ‚‚Positions lutheriennes‘‘: 995  Die Mannigfaltigkeit der Autoren un der
behandelten Themen mMacC dieses anrbuc einer hervorragenden Quelle
der Information. Es informiert un es ordert Zur Reflexion heraus. ]1er
äßt siıch die Universalität der lutherischen 1rC  e hre ‚Katholizität‘ miıt
Händen greifen.““ Wir sehen ın solchen Voten ebenso WwI1e In der DOSI-
tiıven Reaktion auf informierenden Inserate In der kirc  lchen
Presse — das Zeichen afür, daß lutherischer Glaube Samı._ seıinen nach
raußen gerichteten Aktiviıtäten wlieder efragt ist ıIn uUunNnserer Zeit, vielleicht
auch als Korrektiv gegenuber einem ‚Okumenischen‘ ren ZUr Einheitsideo
1e

Im Geleitwort A Inhalt des Jahrbuchs se1 zunächst eınes Mannes DE
aC der sich den Martin Luther-Bund verdıen emacht hat Professor

Wilhelm Maurer. Er sıieht als Emeritus ıIn Erlangen lebend der Vollen:
dung se1ınes Lebensjahres entgegen (6 Maı Von 1960 bIis 1970
War er stellvertretender Bundesleiter, zuletzt der Seite VON Landessuper-



intendent Johannes Schulze und 16 Jahre Indurc VOIN 1956 HIıs
LOZ: Kphorus des Auslands: un Diasporatheologenheims des ML  .. Die
dankbaren Wünsche des Bundes begleiten ıhn seinem Lebensabend auf
dem Yrlanger Rathsberg

Die Aufteillung der eıtrage im anrbuc auf dıe Bereiche Theologie
laspora OÖkumene entspricht wıeder der bisherigen Übung un dem
Selbstverständniıs des Martın Luther-Bundes

Auf dem Gebiet der Theologıe Seiz siıch der Heidelberger 5Systematiker
recC Peters miıt der lIm mer noch virulenten Fragestellung ar
Luther®*‘ auseinander, eın Aufsatz, der aus einem Vortrag anläaßlich der
Theologischen Rüstzeit des Martın Luther-Bundes In Bad egeDber: 1mM Ja
Nu 1979 hervorgegangen ist, Mıt hochster Genaul  eit wird hler Ookumen:-
lert, daß Barth die VO ıihm hbefehdete Zweireichelehre, Oolange er noch In
Deutschland War, (ırunde selbst praktiziert hat, während Luther die
Anfechtbarkeit der eigenen Position Urchaus selber esehen hat

Theologiegeschichtlichen Charakter hat auch das mehr persönliche Be-
enntnıs 99  Meın Lehrer Hermann Sasse‘‘. Der Verfasser Dr aus eLizo
WAar langjähriger Vorsitzender des traditionsreichen sachsischen Martıin-
Luther-Vereins un tlıche Jahre dıie Verantwortung für gesamt-
lutherische Okumenische Diakonie In der DDR; er leitet eın Dıiıakonissen-
mutterhaus und evangelisches Krankenhaus ıIn Leipzig Der Autor War N1IC
NUur rlanger tudent bel Professor Sasse, sondern er 1st ihm auch 1975
anläaßlıch der Kommissionssitzung für Kirchliche usammenarbeit des
Lutherischen Weltbundes In Australı:en wlieder egegne Sein Beitrag ist. eıne
aufschlußreiche Reflexion daruber, WI1Ie weıt sıch das bel asse elerntie
In der Praxis des müties bewaäahrt hat

Erwähnt sel in diesem Zusammenhang, daß der Martin Luther-Bund
auch mıit einem anderen Projekt das Bild un erk Sasses lebendi el-
halten mochte Im Herbst werden seıne rlanger Predigten un (emeinde-
vortrage dQus der Zeeıit des Dritten Reiches Im Martin Luther-Verlag
zıiert werden, eın Beitrag übrigens auch der nıcht gerade glucklich Velr-
laufenden Diskussion die Situation un: Haltung der rianger Theolo.
ischen In jenen Jahren

In der theologischen Diskussion der egenwar spielt zunehmend die
rage der konfessionellen I1dentität eıne 1es 1st. hbel lutherischen
Kirchen In allen Kontinenten eutlıc beobachten. Auch in den
Vereinigten Staaten VO Amerika, die grOßeren christlichen Denomıi-
nationen ıIn ziemlicher Ausgewogenheit nebeneinander bestehen. Sicherlich



rag Im Luthertum der USA die unterschiedliche geschichtliche erkun
dazu bel, un amı auch konkurrierende Lehrmeinungen. Wertvolle kın
iıchten In dıe theologische Problematik, die sich miıt dem schmerzlichen
Rıiß Im amerıkanıschen Luthertum verbindet, hletet der Beitrag VO Pro
fessor Wıllıiam Weıblen D dem Rektor des Lutheran artbur Sem1-
Nar Vy In Dubuque/lowa, der mıt der rbeıt des artın Luther-Bundes se1ıt
angem verbunden Ist. „„Wer sınd W Ir Lutheraner ‘‘‘ Die UÜberlegungen un
Antworten hilerzu köonnen WIr NUr dankbar ZUuUr Kenntnis nehmen; dies
mehr, als miıt diesem Beitrag Uln ersten Mal se1mt Jlangem das amerıkanische
Luthertum ort kommt, dem WIr se1ıt dem Ende des Zweiten Weltkriegs
In unserem Lande viel verdanken.

er für die Arbeit des Martın Luther-Bundes wichtigste Bereich ist. die
1AspOTa. Unser Blick ıchtet sıch immer starker auf dıie Sowjetunion un
die besonders schwlierigen kırchlichen Verhältnisse In diesem Machtbereic
Deshalb ist der Aufsatz VO Dr Heinrich Wittram, selber Im Baltikum
eboren un:! aufgewachsen, jetzt Superintendent in a  e dankenswert,
weiıl er das „Baltische Luthertum heute  .. realıstisch schildert. Wer die Kir-
chen In Litauen, an oder Eistland die schon seıit den sechziger Jahren
Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes sind) NUr eın wenig ennt,
weiß auch hre Bedrängnis un ihren Bekennermut.

|)ie Sıtuation des Protestantismus In der sozlalistischen Gesellschaft
untersucht unter anderem Aspekt der Leipziger Professor für Ökumenik,
Siegfried Krügel „Lebensraum für den Glauben‘‘ In dem ebenfalls als
Referat bel der Theologischen Rüstzeit ın Bad egeberg gehaltenen Beitrag
geht es das Verhältnis VO Staat und IC In der DDR un die viel-
ältigen iheologischen un: kirchenrechtlichen Deutungen, und ennn mMan

w ıll die lutherische Zweireichelehre Im Feuer der praktischen Be
ahrung

Lutherische Kirchen Im westlichen Gesellschaftssystem haben anders
eartete Probleme, zumal Wenn S1e sıch In einer ausgesprochenen Minder-
heıtssıtuation eiınden Am Beispiel des ‚‚Bundes kvangelisch-Lutherischer
Kirchen In der chweiz und Im Fürstentum Liechtenstein‘‘ ırd deutlich,
daß S1e In der Zerstreuung sowohl der bruderlichen Hılfe derer bedurfen,
dıie Verständnis für ihre Diasporaexistenz aben, w1ıe auch die staärkende
Gemeinschaft einer Glaubensfamilie brauchen So ist es besonders He
grüßen, daß der Zusammenschluß der Schweizer lutherischen Gemeinden
leider gehort die emenmnde ın Genf noch —— nıcht azu nunmehr dem
Lutherischen un als Mitgliedskirche angehort. Der Martin Luther-
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Bund in der Schwelz un Im Fürstentum Liechtenstein hat dieser Ent
wicklun keinen geringen Anteil, W as ebenso für die regelmäßig erscheinen-
den ‚„‚Lutherischen Beiträge‘‘ zutrifft, deren Redaktionsausschuß Dr Peter
Wepfer (Basel), der V erfasser des riıKels angehort,.

AÄAus nla des 20-jährigen Bestehens des Osterreichischen Gliedvereins
des Martın Luther-Bundes zeichnet dessen verdienstvoller Obmann, Senlor
ans Grössing Wien eın Portrait dieses Diasporawerkes In unNnserer Nach
harkırche DDie hervorragende Bedeutung des Oösterreichischen MLR esteht
nıcht zuletzt In der Brückenfunktion für die (Gesamtarbeit uUunseres Bundes
für die südosteuropäischen Iutherischen Minoritätskirchen.

Im Okumenischen Kontext der ‚„„‚Lutherischen Kırche In der eit‘® sınd
die beiden etzten Artikel des ahrbuches sehen Professor Siegfried
Hebart VO Lutherischen Theologischen Seminar In Or Adelaıde / ustra-
1en geht (entsprechend seiınem Referat au{f der Theologischen Rüstzeıt des
MLB In Glay/Montbeliard Im November 19486 der ra nach, WI1Ie eıt
sich der Lutherische un iIm Gegensatz ZUrTr Periode nach Evılan
cse1t. seıner Vollversammlung in DDaressalam 1977 wlieder ‚‚auf dem ege ZUTC

klassıschen Theologı befindet, und macht eutlich, daß dıe CNrıstliche
Kırche uberhaupt VO der staändigen ucC  esinnun auf ıbel un Bekennt
nNnIS ebt.

Schließlich erınner der Beitrag ‚„‚Evangelische Katholizität‘ ıne
offensichtlich verlorengegangene Dimension der Ilutherischen Kirche  $ indem
er die geschic  ichen Wurzeln der ,5  ınen eılıgen Katholischen Kirche*‘‘
un dıie Bezuüge, welche die Jüngere evangelische Theologie herstellt, auf-
zeıg Der ufor Werner Moller, Pastor St Martıin in Hannover-Anderten,
ist. Mitarbeiter des hannoverschen Martın Luther-Bundes:; WIr verdanken ıhm
auch manche Anregu ng für den urc Generalsekretär Peter Schellenber
1vlierten Martın Luther- Verla

Wie dıe vorausgehenden mochte auc dieses anrbuc dazu beltragen,
daß die Erkenntnis der Ilutherischen Theologıe ın dem oft verwırrenden An

‚„‚christlicher Wahrheiten‘‘ gefördert und das V erstandnıis für den
Diasporaau{ftrag uUunserer Kirche he]l al ihren Ookumenischen ulgaben ge:
starkt werde

Stuttgart, 1Im Juh 1979 kirnst erhar
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PETERS

ARL LUTHER ?

Barths Kritik Luthers Zwei-Reiche-Lehre

Die Angriffe eine angeblich dualistisce efaßte Zwel-Reiche-Leh
Im Namen der einen KOönigsherrschaf Christı en seit dem Kirchen-

amp die Atmosphäre emotional aufgeladen. Diese Kontroverse wurde mıiıt
dem Sturz des Hitlerregimes Ja keineswegs eendet Im Nein der kirc  1lıchen
Bruderschaften AUF Wiederbewaffnung der Bundesrepubli un eren Eın
rdnung In die NATO flammte S1IEe erneut auf Das Antirassismusprogramm
des Okumenischen Rates SOWIE der Unterstützungsfonds für Befreiungsbewe-

halten den Streit wach
Aus der gegenwärtigen Diskussion selen dreı Problemfelder ZUTr ustira

tion herausgegriffen. Das Votum des Theologischen Ausschusses der
Kvangelischen Kirche der Union Barmen 11 (197/4) wendet sich
nicht NUr eın Neuaufleben des Vermittlungsprogramms eines lıberalen
Kulturprotestantismus, ondern auch ‚„eine vergleichsweise tradıtliona-
Iıstische Interpretation der Unterscheidung VO christlichem Geist un ge:
sellschaftlichem Sein miıt erufung auf Luthers Zwei-Reiche-Lehre‘“‘ und
ordert eıne dezidiert ‚„‚cChristologische Begründung politischer auf
der 1nı]e€e der Theologischen rklärung VO Barmen  c In einem OoOndervo
tum wirift ingegen Erich Dıinkler den Verfassern vVor S1IE hätten die Unter
chiıede zwıschen EKvangelium un! Gesetz, zwischen Kirche un! elt fak.
tisch verschleiert un SOM die Lehre VO Gottes beiden Regimenten preIis-
egeben DIie VON der Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes
VOT em urc Ulrich Duchrow und olfgang er herausgebrachten
Studienhefte ‚„‚Umdeutu ngen der Zwei-Reiche-Lehre Luthers Im Jahr:
hundert“ SOW 1e deren ‚‚Ambivalenz‘“‘ Im 20 Jahrhundert wurden auf
elner Konsultation in Pullach heftig attackliert Irutz Rendtorff warf den
Verfassern vVOr  9 S1e hätten mıiıt ‚„1deologischer Denunziation‘‘ gearbeitet
ıne Dokumentation diesem Ringen innerhalb des Lutherischen elt-
bundes Ste noch aQus In den VO Duchrow Im Auftrag der tudien
kommission des Weltbundes veröffentlichten ‚‚Internationalen Fall und
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Hintergrundstudien ZUFr Theologie un Praxıs lutherischer Kirchen 1ImM
Jahrhundert“® sucht Heino Falcke zeigen, daß auch iın der eutschen
Demokratischen epubli se1it einigen Jahren das Kingen Luthers WEeIl-
Reiche-Lehre Neu entbrannt ist, Auf der eınen Seite STEe der ypus eıner
radikalen Distanziıerung der Kirche als Zeugin des ewigen eils VO aa als
dem Verwalter des irdischen Von der anderen elte nahere sıch die:
SCr Position in den etzten Jahren das uUurc anirıe Müller un Rosemarie
Müller-Streisand, aber auch uUurc assara propagierte Modell eıner ‚ VOL®
schleierten Anpassung‘‘; indem Man Barmen mıiıt Dietrich RBonhoefifers
ese eiıner „mündig gewordenen Welt“ verkoppele, verwandle Man dıe
urc das kvangelium befreite in eıne VO Evangelium abgelöste, eigenstän-
dige ernun und Ssuche alle echten umanıstischen auf dıe Jele
eiınes „realen Sozialismus‘‘ einzuschworen Sowohl ıne sich einigeln-
de Distanzierung als auch eıne dualıstisch motivierte Anpassung wiıll

Falcke unter Christi weltumspannender Königsherrschaft eıner 99  KrI1-
tisch-konstruktiven Partiziıpation" durchstoßen Es iragen, ‚„ob un
WwI1e der Glaube miıt der Ideologie des Marxismus-Leninismus YIEISC und
lernbereit umgehen kann, eıner Partizipation und Kooperation ın
der Gesellscha kommen  9 die Vor Gott un dem sozlalistischen Partner
verantwortet werden kann  ..

lese dreı Schlaglichter zeigen ohl eın wenig die Verworrenheit
auch des gegenwärtigen Streitgesprächs. In diesem leben die e1ns VO ar

‚„das Luthertum“‘ YThobenen Vorwürfe weiter; In ihm stehen aber
auch unterschiedliche Auslegungen des Ansatzes Luthers miteinander 1Im
Kampf Durch die IThemenstellung provoziert un uUurc die Grenzen eınes
uIsatzes gezwungen, mochte ich die Angriffe Barths als Kinstieghilfen iın
den ‚„Irrgarten“ der Zwei-Reiche-Lehre benutzen. Eirst abse  1eßend
un zusammenraffend se] eine systematische Gesamtschau skizziert. Dieses
ungewOhnliche orgehen äßt hoffentlic einerseits die Härte un adıkalı
tat der Sicht Luthers, aber auch zugleic deren kritische Punkte heraustre-
cten, andererseits werden W Ir auf eıne eigenartige Nähe Barths Au Reforma-
LOr stoßen, der von Werner Elert herkommende Lutheraner vielleicht
Anstoß nehmen.

olgende Vorwürfe Barths sollen als Leitfaden der Nachfrage dienen:
Luther habe durch seıine Vorordnung der Schöpfung VOTr die Erlösung, des

Gesetzes VOTLr das Evangelium, des weltlichen VOT den geistlichen Bereich das
eutsche Heidentum ideologisch verklärt und damit den schrecklichen
Iraum des Hitlerschen Nihilismus ermöglicht.
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Luther habe somıt die Bereiche des Politischen, Wirtschaftlichen
un Kulturellen aus der Christusherrschaft herausgelöst und ihnen eıne ge
W ISSE ‚„„‚Eigenständigkeit” zuerkannt; hierdurch egte den (Grund für ıne

„doppe. Moral*‘, für eın in sıch gespaltenes (0N auch des rısten {dDie
der Vernunfit übereignete ‚‚mündige ait“ se1 AUS dem Christuszentrum ent-
lassen worden

In diıesem weltlichen Bereich habe Luther dıie Dynamıik auf eıne frei-
heitliche emokratie hın adurch wleder abgeblockt, daß er in OoOmer 13
eıne radikale ber- und Unterordnun VO Obrigkeit un Untertanen
hineinlas. So sel Im Luthertum Iıinder Untertanensinn gezüchtet, sozlale
Krıtik unterdrückt un! verantwortliches Mitgestalten unterbunden worden.
Die Kırche sel den aufkommenden Territorialgewalten gegenüber ıIn ‚„loyale
Passivität“ zurückgesunken. Das landesherrliche Kirchenregiment habe
eıne synodale Kigengestalt nicht aufkommen lassen So mußten die Kırchen
den Zugriffen des otalen Staates erlıegen 9

4. Die lutherische Reformation habe urc das vorschnelle 95  atıs
est“* des Artikels V der Augsburgischen Konfession ZWar das Zentrum
der reinen Evangeliumsverkündigung und stiftungsgemäßen Sakramentsver-
waltung neu auf den Leuchter este s1ıe habe jedoch dıe Ordnung un das
Recht der sıch bıldenden Kirchen den heidnischen Mächten preisgegeben.
[)as ecC der ırche sel keineswegs, WwI1e Rudolf Sohm dıes behauptete, eın

„„geborener Heılide** 10)’ hre Ordnungsgestalt habe s1Ie keineswegs VO der Pe

ripherie, VO Staate her übernehmen ; vielmehr erwache ihr Recht als eın
bekennendes un lıturgisches ec unmıiıttelbar AQUus der Kealprasenz Christı
im (Gottesdienst un sel die ihr vorgegebene Gestalt diejenige eıner ‚‚bruder-
schaftlichen Christokratie*®‘ nac Erik unter dem Christushaupt 11)
1es bekräftigt das nathema ZUTF drıtten Barmer These 99  Wir verwerfen die
alsche ehre, als urie dıe Kırche die Gestalt ihrer OLSC un ihrer
OÖrdnung ihrem elleben oder dem Wechsel der eweils herrschenden weltan
schaulichen un politischen Überzeugung überlassen‘‘ 12)

Diese Vier leidenschaftlichen ngriffe VO  — der einen Christusherrschaft
aus die beiden Regimente Gottes wollte Barth iIm Sommer 1949
einem kritischen Vortrag ‚‚Barmen Oder Augustana‘ zusammenraffen, des:
SC Entwurf er ın Ferientagen auf dem Bergl]I Ernst olf un eorg Merz
vortrug. DIie Confessi1o Augustana jerauf se1 angesichts des nahen Jubiläa
ums SOW 1E des intensiven Kingens eine mögliche Ooder pgar gebotene An
erkennung derselben urc die romisch-katholische Kirche verwliesen er-

schıen ihm als 99  eın mangelhaftes Produkt... Es braucht WIr  IC hölzerne



Stirne un das entsprechende Gehirn, sich un andern einreden wol-

len, dies sel der Felsen, auf dem man eute die Kirche erbauen habe‘‘
Sc  1e.  IC ließ Barth den Plan eıner radikalen Konfrontation zwischen Bar.
men un fallen un machte seiınem bedrängten erzen lediglich
Lu{ft ın einem Yı1e den damals ın der ökumenischen Zentrale tatıgen
amerikanischen Lutheraner Sylvester Michelfelder Hierin nahm lediglich
„KEinzelganger W 1e wan YTNs olf un Heinrich Vogel‘* auUS, warf aber

insgesamt den deutschen Lutheranern ‚„„ihren zahen konfessionalistischen
Romantizismus“ VOr, hre hartnäckige Verbindung miıt der politischen Re
aktıon, ihr ungeklärtes rituelles Romantislieren, hre ma Haltung ıIn der
eit des Kirchenkampfes un! nu neuerdings: hreoder Eiinheıt der
EKD urc hre Separatiıon als PKK UTE 13) SO scheint sıch dıe Kontrover-
SC doch zuzuspitzen auf dıe erstie 'T’hese VO Barmen hler Jesus Y1STUS
als das eine ort Gottes, dort die beiden orte, Gesetz und kEvangelium;
hler die eıne Königsherrschaft Jesu Christı, dort dıe hbeıiden Regimente Got.
tes’'4).

Werden Schöpfung und eseiz aus dem Christuszentrum herausgelöst”

en WIr untfter dieser scheinbar unausweichlichen Alternative den vier
leidenschaftlichen Anwürfen Barths nach Der erstie Vorwurf ist erhoben ın
wenigen Jexten, In enen Barth se1it 1938 die schechen, die Niederläander,
die Franzosen un Engländer und SC  1e  IC auch die Amerikaner ZU Wı
erstan Hıtlers Expansion aufruft Die altere Theologengeneration
erinnert sich noch den Wirbel, welchen 1lese wenigen Worte eıner
„Schweizer Stimme*‘‘ hervorriefen, als sS1e uns nach Kriegsende zugänglich
un uUrc die etreuen aladıne Eirnst Wolf Helmut Gollwitzer un: Kar l
Gerhard Steck verbreitet wurden 15) Die These lautet ‚‚Der Hitlerismus
1st. der gegenwärtige bose Iraum des erst In der lutherischen orm christja-
nıslierten deutschen Heiden“ 16) em N1ıC es adıkal unter die eine
Christusherrschaft beugte, sondern die Gebote un: die welthaften Ordnun:-
gen VOTL das EkKvangelium ruc  e’ habe Luther der Emanzipation des Heiden
Lums nicht Nur „„‚gewissermaßen Luf{ft verschafft“‘, Oondern jenem ‚, 5SO
eLWAaSs W 1e eınen eigenen sakralen aum zugewlesen‘‘ 17), Die VOT allem Vn
den tuchtigen Deutschnationalen“ entdeckte un:! VO ‚„„den geeichten Histo-
rıkern beredt oder mindestens schweigend‘®‘ anerkannte ‚„‚Linie Friedrich
Bismarck Hindenburg Hitler“ 18) wird auch VO ar miıt den Theolo-
gen der Deutschen Christen auf Luther zurückgeführt un ın ıihm N-
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kert 19) 95  Das deutsche Volk leidet der des rößten christ-
lıchen eutschen dem Irrtum Martin Luthers hinsichtlich des Verhältnis:
sSEeSs VO Gesetz und Kvangelıum, Von weltlicher und geistlicher Ordnung un
Macht, durch den seın natürliches Heidentum nicht sowohl begrenzt und be:
schrankt als vielmenr ideologisch verklärt, bestätigt und estar worden
ist‘‘20),

Wir konnen diesem weitgreifenden Vorwurf unmöglich gründlich nach-
ehen; aber einige wesentliche Beobachtungen selen doch mitgeteilt. Es be
sSte eıne gewlsse Akzentverschiebung zwischen dem Luther des ‚‚Sermons
Von den uten Werken“ un dem Luther der Katechismen. Im Sermon Von

1520 kommt Luther dem nahe Was ar in dem ersten nach Hıtlers
Machtübernahme gehaltenen öffentlichen Vortrag uber ‚„‚das erstie als
theologisches Axiom‘‘ 21) ZU Prinzip rheben wollte. er eformator liest
den vollen Glauben Jesus Christus hınein In das ersie 22) un
interpretiert den Gehorsam allen weıteren Geboten gegenüber als agliıche
ung ın diesem allein heilsentscheidenden Vertrauen. Der Christusglaube
geht hinaus In die Werke un kommt urc jene hindurch ZUruC sıch
selber, gleich WwI1ıe die Sonne aufgeht un Hıs ZU Niedergang wandert,
sodann erneut ZU Au{fgang zuruüuckzukehren 23) In den Katechismen hın

ost Luther den Dekalog mıit dem ersten Glaubensartikel
elatıv weıt aQUus dem Christuszentrum heraus und konzentriert beildes auf
den dankbaren Gehorsam gegenüber dem chöpfer als dem ue  runnen
aller zeıtlichen Güter und en Doch dieser Vorbau einer Art kındliıchen
Einübens In den Gottesgehorsam bleibt bewußt auf das Christuszentrum hın
orlentiert un wırd gleichsam uUurc den zweiten un drıtten Glaubensarti-
kel hindurch in der Vaterunser-Auslegung ZU christozentrischen un
eschatologischen Leidensgehorsam vertieft. Diesen sorgfältig durchstruktu
J1erten Bau der Katechismen habe ich Im Luther-Jahrbuch 1976 nachzu-
zeichnen versuc  )

iıne naloge pannung findet sıch Zzwıschen den dus Luthers er ze
flossenen Bekenntnissen un der Confessio Augustana Melanchthons In
Luthers Bekenntnis VO 19528, aber auch ın der Credo-Auslegung des Großen
Katechismus und radıkalsten In den Schmalkaldischen Artikeln 25) WIrd
die sundige Verlorenheit des Menschen ganz VON der Christuserlösung her
ın den Blick Diıe Lehre VO der YTDSunde bıldet das negative
Oorrela dem dreifachen olus, TYISTUS solus, sola ogratia un sola fide
S1e verweıs auf eıne derart tiefe Verderbnis menschlichen Wesens, 995  daß S1e
keine Vernunft nıcht kennet, ondern muß aus der chrift OÖffenbarung DE-
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glaubt werden‘‘ In der vierten Thesenreihe OoOmer 3,28
15306) prag Luther den Satz 99  Nullus omnıbus OMNIDUS cogitare
potuit peccatum mMundı CSSC, NO  —_ credere in Christum Jesum erucifixum®‘
(Es konnte kein ensc au{f den edanken kommen, 5 sel ıne un der
panzen Welt, nicht Jesus Christus, den Gekreuzigten lauben, L
84, N € Melanchthon ingegen hat ın der Confessio Augustana 1mM ntier-
schied auch den Schwabacher und den Marburger Artikeln?26) die ussa
gen ZUFC Eerrbsünde (Art II) VOT den zentralen Christusartikel Art III) ge
rückt, wohl die heilsgeschichtliche Ordnung nterstreichen Doch
auch S1e. Im eın ZU[r sundigen Urversklavun eın Herabsetzen des Lei
densverdienstes Christı 27) ar koöonnte sıch für den au seıner Versch
nungslehre Christologie, Süundenlehre, Soteriologie un re VO Wiırken
des Geistes also Uurchaus auf die Gliederung der Bekenntnisse Luthers be
rufen. Insofern kann er aber auch jenem schwerlich vorwerfen, er habe die
un und das (‚esetz aus dem Christuszentrum herausgelOöst.

Es verbleibt jedoch die rage nach der christologischen Orientierung
des Gesetzes. Wir köonnen sS1e nıcht Im Vorübergehen klaren Es sel lediglich
eıne ese aufgestellt, welche IM run schon arl Haoll Ernst
TOE@eltsScC und Max er erarbeitet hat, reilıc noch in eiınem idealistisch
getonten Horizont 28) ber Melanchthons Ruückgriff auf die antıke Natur:
rechtstradition hinausgreifend hat Luther das G esetz eichsam drei
nkten verorte Einerseits blickt er auf das durch Gottes guten Geist ıIn
eın jedes Menschenherz eingeriıtzte 1ssen Gut un Böse, wI1e dies siıch ın
der weisheitlichen Überlieferung der Volker ausspricht un sich ın der Gol
denen egel (Matth. 7 12) verdichtet hat; andererseits orlentiert er siıch
Dekalog als dem VON Gott selber markierten Zentrum des Sinaigesetzes; der
Dekalog präazisiert das Von uns ständig verdunkelte Urwissen das KRechte,
zugleıic öst (Gewilssen dQus ihm dasjenige heraus, Was en Menschen
gesagt Ist un aßt die alleın Israel geltenden Kultgebote un Rechtssatzun-
gen als ‚„‚der en Sachsenspiegel‘‘ hınter siıch ZUFruC YSELIC un: eizlıc
weiß Luther sıch un alle Menschen Jjedoch gewlesen das Doppelgebot
selbstloser Gottes- un Nächstenliebe, WI1Ie dies Jesus nicht alleın erneut
eingeschärft, ondern In seinem e  en Leiden un terben auch allein voll
kommen rfüllt hat. Diese drei Haftpunkte sınd eshalb Nn1IC einander
gleichwertig. Das Gesetz strebt In einer dynamischen ewegung hın auf das
Christuszentrum un trahlt VO orther hınein in samtlıiche ebensbe
reiche. Das Gesetz, das uns die naturrechtliche Tradition überliefert hat
schließt bereıits den menschlichen Willen ZUr Selbstbehauptun in sich e1ın.
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Für Luther 1st. eshalb das natürliche (;esetz schon das urc unsere mMenscn-
1C ‚‚Herzenshärtigkeit” (Matth. 19,8) verunstaltete Gesetz. Der Got
Les ist nichts geringeres als das (Gesetz Christı, die aus der erneuerten Abba
eWw  el herausfließende ungespaltene 1e (Gal 6:2) 2 9) 99  Die 1e
erIiulle also das Gesetz, daß S1e se die Erfüllung ist Aber der au el-

füllet also das Gesetz, daß er darreicht, da mıiıt es erIiulle WwWIrd Also bleıbt
der au der Täter, und die 1e bleıibt die (WA + IL,

Die Einsicht ıIn jenes ynamısche Oszıilliıeren des Gesetzes In dieser dreli-
fachen Verortung wird nach meıner Erkenntnis dem bıblischen Befund Dge
recht; sıie muß sich auf der eınen Seite dem Versuch widersetzen, das G(esetz
dQus seiıner Orientierung Jesus Christus herauszulösen; sıe muß aber auch
auf der anderen Selite den Versuch zurückweisen, alle Gebote miıt Von

Analogieschlüssen VO Christuszentrum her begründen Ersteres ist
iraglos der rundfehler In erner klerts radikaler Scheidung zwischen Ge-
setz un! Kvangelium, VOT allem iın derjenigen Gestalt, In welcher S1Ie Im Verlr-

hängnisvollen Ansbacher atschlag 30) der Barmer Theologischen rklärung
entgegengesetzt wurde In diesem KRatschlag ist das Gesetz herausgelöst aQus
seliner inhaltlichen Verankerung Im urc Jesus YISTUS erfuüullten oppelge
bot und auf die sogenannten natürlichen Ordnungen, auf die Familie un
das Volk un gar auf dıe Rasse als eınen bestimmten Jutzusammenhang
ausgerichtet. Hierbei WIrd Gottes für alle Zeiten ultige Gesetzgebung fak
tisch überlagert VO eıner uns den spezifischen Kailros verweisenden gOott
lıchen Lenkung, un dieses Heute und Hier wiırd mit der Not des deutschen
Volkes SOWIEe mıiıt dem als Helfer gesandten Führer inhaltlıch efüllt. Den
letzteren Versuch hat ar unternommen Iın seinem über Barmen hiınaus-
greifenden radıkalen Nein ZUr ‚„‚natürlichen Theologie*‘, welche als Autff:
STan: der Bourgeois In der Christenhei abqualifiziert 31) Barths zorniges
eın vermochte die weisheitlichen Einsichten N1IC verdrängen, weder
aus der Schrift noch AQus der kirc  ıchen Überlieferung. Für mich hat Luthers
dynamische Verortung des Gesetzes SOWIE der eıshel eine Grundstruktur
freigelegt, die sich durch die gesamte chrift hiındurchzieh un!: die sich
eshalb nicht ungestraft verletzen aßt Das Alte Testament ist. erwachsen
aus dem o  €  e  9 das Israel stellvertretend für die gesamte Menschenwelt
traf; ennoch oder gerade eshalb hat es die nglich N1ıIC auf den
Israeliten, sondern auf den Menschen ausgerichtete gemeinorientalische
Weisheit nıicht ausgeschlossen, sondern aufgenommen und integriert. Das
Zentrum der OtSC Jesu ist der Ruf unter die enahte Gottesherrschaft,
doch ıIn seinen Gleichnissen un en sreift auch Jesus tief hinein ın die
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Sprichwort welt seıner Zeeit In den Lasterkatalogen, Tugendlisten und Haus-
tafeln dıe Apostel antiıkes OS, hellenistisch-jJüdische Paranäse auf
das neue Sein ın Y1STUS hın ausgerichtet. Aus dieser NnıC umkehnhrbaren
Zuordnung SOWIe hochst lebendigen Dynamik wIird sıch eıne re heraus-
osen dürfen, weder diejenige VON der eınen Christusherrschaft, noch leje
jenige VO den beiden Regimenten Gottes.

111 ‚„Eigenständigkeit“‘ der weltlichen Lebensbereiche oppelte Orientie-
rung christlicher Ethik?

Barths zweiıter Angriff ichtet sıch die sogenannte ‚‚Kigenständig-
keit““ des Politischen, Wirtschaftlichen, un ölkischen, eın ich-Her-
ausloösen unseres weltbezogenen Leibeslebens aus der Christus-Orientierung
des gläubigen Herzens. Hinter diesem Vorwurf steht die Deutung der Re:
formation, WwI1e s1e die Jahrhundertwende urc Wilhelm Herrmann un
Rudol{f Schm, urc Ernst TOEeIltsSC un! Max e  er VO dem ohl jene
Chiffre der ‚„Eigengesetzlichkeit“ stammt 32), inaugurlert worden Wwar  9 also
aktisch Urc die Lehrer der (;eneration Barths. Sohm rennte scharf
zwıischen dem außeren, weltlichen Kirchenrecht un: der inwendigen, eistli-
chen Christenheit TOEeltSC mochte bel Luther zunächst einen anfäng-
lıchen Spiritualismus eıner freien Zwecksetzung aus dem streng religiösen
Ziel heraus sehen, doch dieser radıkale egensatz ZUr elt sel spater zunen-
mend VO Gehorsam die positive Autorität eiıner bloßen atsachen-
rdnung überwuchert worden er sah hilerin den ‚„„abgrun  jefen egen-
satz C6 zwischen eıner ‚‚akosmistischen Gesinnungsethik“‘, welche In ihrer
Radiıkalität nicht nach den Folgen iINres uns ra un:! eıner ‚‚poliıtischen
Verantwortungsethik‘‘, weiliche dıe möglichen Folgen In hre Entscheidungen
einzubeziehen sucht Zum Weihnachtsfest 1914 sprach Friedrich Naumann
einerseits VO ‚„‚harten Roggenbrot der Gesetzlic  eit, des Zwanges und der
Angst“‘ das die aglıche Speise der gesamten Menschheit se1l un anderer-
SEILS VO lIinden ‚„‚Engelsbrot“‘ der Weihnachtsbotschaft, das die Herzen
emporheben wolle dem Frieden jenseits en Streites 33) Y WAäachns
hleraus nıcht eıne Aporlie, die ar Luther vorwerfen mochte 34) X T1 der
eıne Gott Nn1ıCc eiıchsam auseiınander in den eus revelatus und In den
eus absconditus, den offenbaren un den verborgenen Gott? Naumann
cheint dies ejahen ‚„‚Die Nachfolge des Weltgottes erg1ibt die Sitt
1C  el des Kampfes 3 Dasein, un der Dienst des Vaters Jesu Christi
erg1ıbt die Sittlichkeit der Barmherzigkeit. Es sınd aber nicht ZWeIl Gotter
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sondern einer®‘ 35) Luther, den !9a  en großen Doktor deutschen aubens‘‘,
ruft Naumann Z Kronzeugen für jene strenge ‚„Scheidun auf. Wenn der
Reformator auch bısweillen noch bıblısche edanken Staatsregeln
chen wollte, sel er doch, VOT allem durch Karlstadt un: Münzer run
satzliıch VOTr das Problem este 95  von rucksie  slioOser und herrlicher Klar:
heıit“ gewesech un habe ‚„gelstliche und weltliche 1n mıiıt der ganzen
ra se1ınes Geistes un Temperaments“ voneımnander geschieden36),

Uurc Karl Haoll scharfsichtiger geworden, Paul Althaus in seınen
Überlegungen ZUX Sozlalgestalt des Luthertums 3/) jene radıkale Scheidung
erneut ZUrTr Einheit zusammenzuf{fügen esucht ohl habe Luther dıie tiefe

zwischen dem e1IcC Gottes und den rdnungen dieser elt aufgeris-
SCH doch gerade Ss1ıe Urc den Lebensvollzu des Christen ZUu erDru
ken Der Reformator intendiere keineswegs eıne Zweistufenethik, re
keineswegs einen Dualismus Von Amtsmoral un Privatethos, vielmehr e!-

strebe er eın paradoxes Ineinander des Reiches Gottes und lebendiger Kul
turgeschichte, hinter welchem Gottes paradoxes Weltwirken selber stie
Durch die Krıtik Vvon Althaus religiösen Sozlalismus in die Schranken
gefordert, verwirft Ar Luthers Versuch, ‚„‚beldes fein miıteinander‘‘ 38)
en Jassen, als harmonistisch 39) ema der radıkalen Dliastase Sel-
ner ROömerbrief-Auslegung insıstiert er auf der nicht auslotbaren ‚‚Para-
dox1e des ITrotzdem“®‘. Unter der Botschaft VO der Rechtfertigung des Gott
OoOsen Heben selbst WIr Christen ‚„„Im besten eıne astende, ringende,
glaubende Heidenschaft ın der ganzen Bedrängnis un unter der ganzen Ver:
heißung, die VO (Gott in Christus über sS1ie gekommen ist‘*,; kKlıngt hler N1IC
das ‚„‚PeCCator In r justus iın spe  .6 (Iim 1C auf die Tatsachen eın Sünder.  ,
nach der offnung eın Gerechter) des rüheren Luther nach? Die chrift
VO Althaus habe ihn ‚„Türs Erste*‘ NUur estar. In seinem ‚„tiefen Mißtrauen

den unklen Zusammenhang zwischen lutherischer Innerlichkeit un
lutherischer Weltlichkeit‘‘40)

Wiıe ste ec5 mıiıt Luthers eigenem Verständnis jener Zuordnung? Bereits
Im wohl 1Im Frühjahr 1519 erschienenen Sermon uüber die zweifache Gerech
tigkeit unterscheidet der Reformator zwıschen den ‚‚homines privati  .6 und
den ‚‚nomines ublic  .. 41) un! formuliert: ‚„„‚Nullus est enım In Vvice dei
propter el SUqa, sed propter alıo0s  .. (Nieman« 1st Im Angesicht Gottes
seiner selbst w illen und für das Seine, sondern der andern willen da)
(WA 191l  ‚ d In der Obrigkeitsschrift VoOonNn 1523 expliziert dies als ZzZwel
voneinander unterscheidende Blickrichtungen; entweder blickt der Glau-
en auf sıch un das Seine Oder auf seinen ‚„‚kranken Nächsten‘‘ un des:
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SEeN Not 42) In der Bergpredigt-Auslegun VON 1530 392 faßt Luther die:
oppelte 1C in die ese VO den )9  ZWO Personen oder zweilerlel

Ampt“; die ‚„„auf einen Menschen geraten“ (WA d 390, 105 eın jeglicher
ist zugleic Christperson un: Weltperson. „Fur seıne eigen Person nach dem
christlichen en ist gar alleın unfter Christo und NıCcC des Kalsers
noch einiges Menschen, un!' doch auswendig untier ihn den Kailser) WOT-
fen und verbunden, fern er In einem an: oder Ampt 1St, Haus un Hof,
eıb un Kind hatı" (WA 32 3,90, 21} 43) Aus jener Existenz In der ZWI1e-
fachen elation, einerseilits iIm Glauben DDeo (vor und anderer-
SEeITSs In der 1e proximo (gegen den Nächsten), Zzıe Luther die
zwiefache Folgerung. Im Dienst innerhalb der weltlichen rdnungen en
sich auch die Christen N1IC den Leidensgehorsam der Bergpredigt,
sondern die bürgerlichen Rechtsordnungen halten ler fallen Wen
dungen, dıe ZUr These Von der ‚„‚Eigengesetzlichkeit““ weltlicher Ordnungen
ausgeweitet wurden, hler formuliert Luther etwa ‚„„Bistu eın Fürst,
Richter, Herr, Trau eic und hast Leut unter dır un W1 wissen, Was dir
zugehoret, arfstu Yıstum N1IC fragen, sonder rage des Kalsers oder
deın an rum das wırd dır wohl sagen, WwI1ıe du dich deinen
Unteren halten un S1Ie schutzen ollt*® (WA 32, 391; 4 Im 1C auf sich
selber ıngegen ıst der Christ gemä den Weisungen der Bergpredi durch
seınen Herrn aus jeglicher welthaften Ordnung des CcChutizes un der Selbst.
verteldigung herausgehoben. Nach dem strengen Christi leidet
Unrecht, nımmt keine aC  ß ru{ft nıcht die eriıchtle d  9 Ja We ab wenn

Man ihm VOTLT Gericht seinem ec verhelfen will44), Er äßt Lfahren  , Was

ihm eraubt wird; el ohne auf Wiedererstattung hoffen
Ist dies nıcht eindeutig eın zwiefaches 0S einerseıts auf ecC un

Ordnung blickende Verantwortungsethik untier dem egımen des Welten
gotLes, andererseiıts die akosmistische Gesinnungsethik eiınes eılıgen Ekın-
siedlers? 45) In einem nachsten Gedankenschritt fügt Luther jedoch beides
unumkehrbar einander un stoOßt el schon Im Sermon uüber dıe ZWEel-
ac Gerechtigkeit unter Verwels auf den Christushymnus Philipper In
diejenige ichtun VOTL, die miıt seinen oft kritisierten Analogien ZW1-
schen Christengemeinde un Burgergemeinde rel expliziert 46) In jenen
belden Relationsgefügen eu Luther das en unter das Kreuz Jesu
Christi; die Leidensnachfolge Christi gilt sowoh!l Im ın  1C auf den Gi:lau
benden un seıne persönliche Existenz als auch in der Verantwortung
für die ihm zugeordneten Menschen Hierin erwelist sich die Theologie des
Kreuzes als mächtig SO halt der Reformator den Bauern, die sıch für ihr e1-
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utes ec auf die Freiheit eines Christenmenschen berufen und
dies miıt der Faust hre Obrigkeit durchsetzen wollen, schroff VOT:

„Christen, dıe streiten N1IC für sıch se miıt dem chwert noch mıiıt Buch
SC  y ondern m iıt dem Teuz un Leiden gleich WIeEe inrer Herzog Christus
niıcht das chwert führet, ondern Kreuze hanget‘ (WA 1  9 3195, 29) SO
formuliert in der Obrigkeitsschrift Im iın  1C auf den Dienst Näch
sten Ein jeglicher Christ iIm obrigkeitlichen Amt SO In seinem Herzen
sprechen: 99  1e  e  ’ Christus, der uberst Furst, ist kommen un hat MI1r
edienet, nıiıcht gesucht, W I1e Gewalt, Gut un Ehre mIır hätte, ondern
hat NUur mein Not angesehen und alles dran ewandt, daß ich Gewalt, Gut
und Ehre ihm und urc ıihn hätte Also wıll ich auch tun, n1IC
meınen Untertanen das eıne suchen, ondern das Ihre und wiıll‚ ihn auch
also dienen mit meınem Amp(t, sie schützen, verhoren un verteidigen un
alleın ın regieren, daß S1IE Gut und Nutz davon en un N1IC ich“
(WA 11 2V3 14) In den Weimarer Predigten, welche die Obrigkeitsschrift
präludieren, Lügt gleich den Schuster, Schneider, Schreiber un Leser
INZU; auch SIE sollen ihre Glaubensfreiheit arın ewähren, daß S1e inhren
Nächsten dienen 47)

Jene Analogie VO Christuszentrum llipper her zie der Reforma:
LOr 1INs weltliche egimen hıneln mıiıt ZW el extiremen Beispielen, welche
InNna Barths nalogıen kontrapunktisch entgegensetzen könnte. Einen Rıch-
ter, der dem Verbrecher das 'Todesurteil auferlegt, ckt In die nalogıe

dem Apostel, der die Leibesexistenz des Blutschänders dem atan über-
gibt, dessen Pneumaleben INs Esschaton hineinzuretten PE Kor 0108
vgl T’'ım 1,10) Jener Richter Ird ın seiınem Herzen sprechen: ‚‚Ach
siehe, W 1e MOC deıin Seel In eın schwer erichte Gottes fallen; siehe, WIe
du verderben möOchst; auf daß nicht deıin Sund weıter einbrech, muß ich
dır dein Leıib ausziehen un sehen; seintemal ich dir deıin Leıb nicht erreiten
kann muß ich schauen, daß ich der Seelen en (WA JII 254  9 20)
Dıie andere nalogie 1st eın 99  VIr heroicus””, eın ‚‚Wundermann‘“‘, der In Got-
tes Auftrag eıne tyrannische Obrigkeit otie Er muß sich WI1e der Sohn sel-
ber als VO ott esende wissen, er darf als sSsel1DsStl0ses erkzeug Gottes
nıchts für sich selber suchen; andelt 95  wle eın Fremdling, der aQus einem
remden Land remden Menschen ZUr eilt“ 48) Doch weıiß der (00)8
mator auch jene unheimmlichen Gestalten dus dem Dunkel, die als däaämo-
niıische en Satans“® derartige Wagnisse auf sıch nehmen und el die Ge
meinschaft 1Ins Verderben hineinreißen 49).

Diese leicht vermehrenden Streiflichter zeigen, daß Barths christo
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zentrische Analogiıen zwıschen dem Verhalten 1im nneren Krelis der Yısten
gemeinde un dem Dienst Im außeren TYTEels der Bürgergemeinde durchaus
Entsprechungen bel Luther haben Beim Reformator verweisen Ss1e TYTeLC
nicht In die ichtun eınes freiheitlichen demokratischen Rechtsstaates;
1ese unterschiedliche Orientierung en WIr noch edenken Entscheli
dend un letztlich ohl gemeinsam ist freilich, daß die Zuordnung ZW1-
Sschen Christperson un Weltperson numkehrbar ISt Im strengen Wort-
SıINN ist der Christ für Luther W 1e für das eue Testament nicht eın Burger
In beıden Reichen Ooder Regimenten. Die VON Paul Althaus ljerfür angeführ-
ten Belege dies N1IC her 50) Wie die Zuordnung Von Glaube un L1e.
be, VO Gottes- und Nächstenliebe, VON erster und zweıter aie des Deka-
10gs, VO  — eele un Lelb, VON Rechtfertigung und Heiligung unumkehrbar
ist, ist der Christ 1Im strengen Wortsinn keineswegs Burger beider Reiche;
seın Burgerrec hat er alleın Im Himmel, hier auf en ist. er Gast in eıner
remden erberge. Zu Matthäus 0,33, dem Ruf, zuerst nach der Gottesherr:

trachten, unterscheidet Luther YTasSt]ısc zwischen dem herrlichen,
ewigen Gottesreich und diesem unflätigen, todliıchen Bauchreich 91); die
schon hıer auf en anhebende Gottesherrschaft ist die Königsherrschaft
Jesu Christi; ihr eılen dıe Glaubenden durch Tod un Gericht INdurc ent-
egen; hier gilt „erlöset..., erworben, VO  — en Sunden, VO Tode
un VO  —_ der Gewalt des Teufels..., auf daß ich seın eigen sel un in seinem
eIcCc unter hme ebe und hme diene In ewiger Gerechtigkeit, Unschuld
und Seligkeit, gleichwie er ist. auferstanden VO Tode und regiert In
Kwigkeit” (KK IL, 4; BSLK 911,28) Gottes elcC mıiıt seiner echten und
mıt seıner Inken Hand 52) el Reiche richten sıch die Herrschaft
un Tyrannel Satans. Unter diesem Blickwinke formuliert der Reformator
noch drastischer un härter: ‚„Der Teufel 1st eın Furst der elt un regiert
sıe seıne Burger sıind dıe eut VO der elt Darumb, leweiıl ihr nicht Von
der elt seld, tut eben WwWI1e eın Frembdling In eım Gast-Hof der seın Gü-
ter nıcht da hat, sondern nımmt Ur Futter un gibt seın Geld rum enn
es 1st. hıe [1U[X eın Durchgang, da WIrTr nicht leıben konnen, ondern weiter
reisen mussen Burger sınd WIr Im Himmel, auf en sınd WITr ilgerin und
Gäste“ (WA 1 321,; 32) 53) Dieser Ruf, Im Gehorsam das erstie (Ge-
bot un Im 1IC (Gott als dem er aller guten en ‚‚stracks“
hindurchzugehen uUrc diese Erdenwelt, SIE nach u  stins Mahnung wohl

gebrauchen aber nicht genleßen, beschließt 1mM Großen Katechismus
die Auslegung des ersten Gebots (GK 47) Die Dimension des Deo
1st. eindeutig derjenigen des hominibus VOT- un: übergeordnet.
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Obrigkeitshörige Kirche?

Den drıtten un vierten Vorwurf konnen WIr zusammengreifen: Keine
eigenständige (Gestalt der Kırche als eıner freiheitlichen Christusbruder:
SC  a Abhängigkeıit der Gemeinden VO der weltlichen Obrigkeıit, passiıver
Untertanengehorsam. 1ese fraglos pauschalen Vorwürfe werfen Pro
em auf un sprechen ote d  r die sıch NnıCcC wegdiskutieren lassen Auch
hierbel stoßen WIr auf eigenartige Analogien zwıschen Luther un Barth

Bei Kar l ar aßt sich eine Entwicklung aufzeigen. Zum ubılaum der
Confessi1o Augustana 1930 schreibt unter Ciceros Warnruf die Ver-
schworung Catilinas, dem ‚„„‚Quousque tandem...?“® Wie an denn eigent-
iıch noch”?) 54) eıne gesalzene Philippika kleinbürgerliche
weihräucherung des kırc  ıchen Aufbaus nach 1918 Seine leidenschaft.
lıche Kampfansage das ‚‚Vvlolette Jahrhundert der Kirche“‘ (nach der
ar des Einbandes VOIN dem betitelten Buch VO tto Dibelius) aäßt
freilich eın Wissen die Schwierigkeiten, dıe hiler überwındeny
vermiıssen. ‚„„Die mac kırchliche Aufbauarbeit und die tiefgreifende
theologische Arbeiıt des etzten Jahrzehnts stehen fast beziehungslos neben-
einander“‘ 55) Dieser Zwiespalt äaßt sıch Nn1ıC auf Barths verständliches eın
ZUr Kirchenpolitik beschränken; In seiner dickleibigen ogmatı hat das
zahe Rıngen die Erneuerung des Gottesdienstes, des Abendmahls und
VOT em der Einzelbeichte kaum eınen Niederschla eIiunden.

Auch die Königsherrschaft Jesu Christi scheint ar zunacns! hbetont
auf die Kıirche einzugrenzen. Sein Rückruf Z ‚„‚ T’heologischen Existenz‘‘
führte gerade 1933 zunächst eıner schro{ffen Scheidung zwischen polıtı
scher Verantwortung und kırchlicher Verpflichtung. Seine Freunde und
Schüler en dieses Moratorium ın poliıticis als befrem  1C empfunden,
daß siıch das Entstehen des beruhmten ersten Heftes der ‚„„T’heologischen
Existenz heute!*‘ eine kleine Legende ranken mußte 56) Im ırbel des Auf:
bruchs 1933 S1Ie. ar die streng theologische Besinnung edroht durch
die remden Gotter der Politik un der Kirchenpolitik. Deshalb wıll mıit
seinen Bonner Studenten ‚„‚nach WI1e VOTLT un als are niıchts schehen
vielleicht In leise erhohtem Ton  9 aber ohne direkte Bezugnahmen Theo
1e un UTr Theologie“ reiben 57) Sel doch fraglos auch In Maria aacC
der Horengesang „Ohne Unterbruch un Ablenkung ordnungsgemäß welter-
egangen  cC 58) Es gelte streng, ‚„‚daß WIr jetzt Mannn für Mannn In der Kirche,
W1e sS1ie uns eboren hat durch das ort Gottes, un in dem unvergleichli
chen aum unNnserer erufung leiıben oder ın die Kirche un ıIn diesen aum
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unserer Berufung zurückkehren mussen unter en Umständen, unter int-
ansetzung er anderen Rücksichten un nlıegen, jeden Preis‘‘ 59) Bis

seıner „„Versetizung In den Ruhestan Im Sommer 1935 hielt ar
1ese schon Gunther Dehn gegenüber herausgestrichene Posıtion inne; iın
einem Yr1ıe eOor: Merz VO 21 prı 1933 hat S1e pointiert uUumrıssen:
Ich werde 99  mich nicht dem politischen System wohl aber dem
System eıner besonderen sachliıchen Bindung der Kirche dieses System
direkt un ndirekt estiimm widersetzen“‘‘ 60), Ist, dies Nn1ıC doch eın Rück
zug auf dıe innere Linle, ırd hlıer N1IC dıe Luther gerugte Scheidung
der beiden ereiche praktiziert”? Die Dokumentation A ‚‚rall Karl l Barth
—1935° 51) zeigt, daß sich 1m lıec auf den geforderten Beamteneid
auf den Führer SOWI1Ee auf den ‚„‚deutschen Gruß*‘ VOT un nach elıner jeden
Vorlesung dıe (Grenzlinie kaum noch klar markieren 1eß So argumentiert
das Urteil des eriıner Oberverwaltungsgerichts VOoO Juni 1935 gerade

ar mıiıt eiıner derartigen genauen Unterscheidung un wirft
ar Grenzverwischung W 1e -überschreitung vor  A

So wırd ar sachnotwendig uber die UTr muhsam eingehaltene Posi-
tıon hinausgedrängt. Als eın freier Büurger der Schweiz geht ZU Gegenan
rı das Hitlerregime VOTVL. ‚„„‚Das Bekenntnis der Alleinherrschaft Je

Christi ın seıner Kirche, das e1ns! 1934 In Barmen unNnsSsere Freude und
ser Trotz war  . wird 1U erst eindeutig „„als Bekenntnis seiner Alleinherr.
schaft auch iın der elt fortgesetzt“‘ Der Natiıonalsozialismus rückt für
ıhn zunehmen AQus dem Umkreis der VO ott verordnetien Obrigkeit VO  -

ROomer 13 heraus und ın das Dunkel der antıchriıstlichen Chaosgewa
VO Offenbarung hinein 64) Diese Revolution des Nihilismus“‘ erscheint
ihm Nu  s als ‚‚grundsaätzlich antıchristliche Gegenkirche‘“‘, als ‚„„grundsaätzlı-
che Auflösung des rechten Staates‘‘ Als ‚„„eine durch Iyrannei temperierte
Anarchie“‘ oder auch ure Anarchie temperlerte Tyrannei“ suche sS1e In
ganz Kuropa jegliche freiheitliche Rechtsordnung zerstoren un alle le
endige Glaubensverkündigung ersticken65S).

Wıe eın ana: wurden die Worte aus Barths ondolationsbrief Prof.
Troma VO September 1938 aufgenommen und ausgebreitet: „Je-
der tschechische Soldat, der streitet un leidet, wird esS auch für uns
und, ich sage 5 heute ohne Vorbehalt er wıird e5sS auch für dıe Kirche Jesu
Christı tun, die ın dem Dunstkreis der Hiıtler un Mussolini [1UT! entweder der
Lächerlichkeit oder der Ausrottung verfallen kann Merkwürdige Zeiten, lıe
ber err Kollege ın denen Inan bei gesunden Sinnen unmosglıch eLWAas Ande:
res kann als daß eSs des aubens willen eboten ist, die Furcht
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VOT der Gewalt und die Liebe ZU Frieden entschlossen dıe zweıte un
die Furcht VOT dem Unrecht, die 1e DE Freiheit ebenso entschlossen
die erstie Stelle rücken!‘‘ 66) Dieser Aufruf ZU unbedingten Widerstand

dıe nihilistische atur wIrd egrunde unter Rückgri{ff auf die
formatorischen Streitschriften ZUr[r Türkengefahr 67), eren Kernthesen chrı-
stologisch akzentulert werden Keıin Kreuzzug, denn der Kreuz hing,
star auch für Hıtler un dessen chergen 68) » bußfertige Beugung untfer die
1LSC schleichenden Nihilismus 69)’ mutiger Widerstand mıt dem
möglichen Tod VOr u  en doch aus eıner frohlichen Gewißheit heraus, daß
diıeser ‚‚Koboldgeist‘ 70) eın innerlich hohles un! letztlich nichtiges Gebilde
dQus der Unterwelt 1st und schon unter Christı Herrschaft ste 71) kirst mıiıt
dieser sich 1935 ankündigenden un 1938 öffentlich ausgesprochenen Wen:
de greift nach ar dıie Herrschaft Christi tief hinein In den politischen Be-
reich; W Ir werden sehen, daß auch dies erstaunliche, zumelst verschwiegene
Analogien bel Luther hat

Bel dem Reformator aßt sıch eıne ahnliche Dynamik beobachten Ww1e
bel ar Zunächst konzentriert sıch für ihn der Streit zwıschen Licht un
Finsternis, zwıschen Y1ISLUS un Antichrist auf dıe Kirche, In der nach Au
gustin jener amp schon seit Kaılns Brudermord Abel tobt Von ern-
hard VO Clairvaux uüubernıiımm Luther das dreitellige Schema der Kirchenge-
Sschıchte nach der Christuswende und schreı e5 HIS ın seıne Situation hınein
fort 72) In eıner ersten ase kam dıe Bedrängni1s VO außen uUurc die
Tyrannen; Im Blut der Maärtyrer triumphierte die Kirche uüuber hre Bedrük
ker In eıner zweıten ase brach der Widersacher urc die Häretiker In den
Christusleib selber eın un!: zertrennte ihn; dem stellten sıch die Kirchenleh-
rer entgegen In der drıtten endzeıtlichen Phase SC  1e  1C hat der Antı-
chriıst 1Im apsttum das Zentrum erobert un SUC doch es unter der
Scheinparole VO ‚„DaX ei securitas‘‘ halten; zunacns! blickt Luther el
auf die Ablaßpraxis, In ihr suche INan die kiırchlichen Tröstungen, weiche
aber dem Leiden Christi aus. ‚„Die hoöchste Anfechtung ISt, keine Anfechtun-
gen en Die allerhöchste Unbill ist, keine erleıden Gott ZzZurn dann
am meisten, Wenn nıcht zurnt‘‘ 73) Nimmt ar nıcht In der
chelte selnes „„Quousque tandem...?“‘ SOWI1e In seinem leidenschaftlichen
amp nicht sehr die für ihn eklatante Häresie der Deutschen Chri
sten als die fur iıh den Zwiespalt verschleiernden Vermittlungsver-
suche der lutherischen I1scCho{ie diesen Impetus des en eformators
auf?

Der zweıte chritt 1st auch Del Luther eiıne geEWI1SSE Konzentration auf
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die Bruderschaft aller Gläubigen unter dem Christushaupt; dies konzentriert
sich für in 1Im königlichen Priestertum aller Getauften. In einem TIe VO

Dezember 1519 palatın 74) pricht er ZU ersten Male unter Verwels
auf Petrus un Offenbarung 1,6, OO die Einsicht dUS, daß alle Christen
Prijester se]len un daß eshalb das Hısher einseltig urgilerte Meßpriestertum
1SC Nur eın Dienstamt Wort un Sakrament seın konne 1520
vertritt leidenschaftlic die ese Alle (Getauften sınd 95  NıCc allein nach
Kinds-Recht, sondern auch nach Bruder  echt Pfaffen und lester  eb (WA
38, 230, P hlerın gründet hre Freiheit, hre Gleichheit un hre Brüderlich
keıt Die reformatorischen Flugschriften reifen diesen emanzipatorischen
Posaunenstoß auf un: bringen ıh unter das Volk75), In der kleinen, aber ge:
wichtigen chrift 99  Daß ıne christliche Versammlung oder (jemeine ecC
un aCcC habe, alle urteilen un Lehrer berufen, e1IN- un ab
zusetzen, (Grund un Ursach aus der chrift“ (WA 11 08-416) VO 1523
wird 1ese christokratische Bruderscha In hre Rechte un! ıchten einge-
wlesen. In der ‚‚Ordnung eınes (GGemeinen Kastens der ehrbar Manne, Rat,
Viertel-Meister, en un gemeinen Einwohner der un Dorfer eın-
gepfarrter Versammlunge un Kirchspiels Leisneck‘‘ (WA 121 N

emselben Jahr sucht jene genossenschaftlich gegliederte Bruderscha die
an  ne diakonische Gestalt Doch sah Luther Im prophetisch-königli-
chen Priestertum er Gläubigen n]ıemals eın Wwe  1C durchsetzendes oder
gar gerichtlic einklagbares CO es War ıihm vielmenr die eschatologische
el  aDbDe dreifachen Dienst Jesu Christi, der Verkündigung des van-
gellums, für alle Menschen, der Hingabe des eigenen Lebens 76)
Deshalb WEeIS er bereıits 15292 also VOT den Bauernkriegen In der ‚„‚treuen
Vermahnung alle Christen, sıch huten VOT Aufruhr un mpörung‘‘
(WA Ö, 07/6-687) die Konsequenzen zurück, die der ‚„‚Karsthans‘‘ aus der
Freiheit eınes Christenmenschen ziehen ro indem jener auf eıne ro
‚Pfaffenschlacht‘“‘ drängt Für den Reformator ist. Christi Streit
eın antıichristliches Papstregiment eın streng geistliches Ringen die Her
zen der Menschen,; dies wırd allein durch das gewaltlose Wort ausgefochten,
wiıll doch Christus nach Thess 2,8 selinen Widersacher vernichten alleın
durch den Hauch sSe1ınes Mundes Dieser ‚„geistliche Aufruhr*‘ (WA 083,
31) darf nıcht 1INnSs Politische tLransportiert werden. Wer das Evangelium recCc
versteht, MacC. keinen leiblichen Aufruhr SO stellt Luther schon in dieser
frühen ase den YTundsatz auf  $ den sowohl In den Bauernkriegen als
auch ın der drohenden ‚‚ Wurzener ehde*‘‘ praktiziert: ,, Ich halt un wiılls
allezeit halten mıiıt dem Teill, das Aufruhr leidet  9 wWw1ıe unrechte Sach es iImmer
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habe un wider seın dem Teil, das Aufruhr mac w1ıe rechte Sach es immer
habe** (WA Ö 650, d2)

Miıt der Au{fgabe, die verwahrlosten Gemeinden NEeu aufzubauen,
den umherstreifenden Wirrköpfen widerstehen und auch die burgerlichen
(;emeinwesen ordnen, gewinnt das kırchliche un weltliche Amt erneut

Gewicht Im Blick au{f die Christengemeinde unterstreic Luther jetzt
eıinen Akzent der Sschon ah 1520 mitschwang. Innerhalb des Priestertums
er Gläubigen 1st VO Herrn elber, enn auch eıchsam mehr ndirekt
urc dessen Apostel, der Dienst Wort un Sakrament gestiftet. Der
Öffentlichkeitsauftrag des Dienstamtes ruündet 1m Oöffentlichen Wirken des
Christusgeistes. Im Streit miıt den ‚‚Schleichern und Winkelpredigern‘‘ ırd
dıe erulun ZU Predigtamt SOWIEe Z Gemeindeleitung eıner
ubersteigbaren Grenzmauer für das Priestertum aller Gläubigen. Wer der
Überzeugung ist, seın Pfarrer verkündige nıcht das autere Gotteswort, der
soll ihn gemä Matthäus 18 zunächst unter l1er Augen überzeugen
suchen ort der Pfarrer N1IC auf ihn  9 wende sıch an die Altesten. Kann
er jene auch nıcht uüberzeugen, soll VOT der Gemeinde den Staub VO den
Füßen schutteln un den Ort verlassen. kr soll siıch jedoch nıcht unterstehen

verkündigen, ohne ordentlich erufen seın 1es ordert der eIOrT
mator auch VO den eigenen Anhängern In katholischen oder zwinglischen
JTerritorien. Hierzu legt 19108  —_ Korinther 14 anders dus als früher Hätte

1523 noch einem jeden Gemeindeglied das Recht zuerkannt, In der
(;emeinde ezeugen, unterscheidet 15392 zwıschen den lehrenden
Propheten, die er mıiıt den Predigern ineinssetzt, und den horenden
„Sltzern‘‘, die als den großen Haufen oder den Pöbel abqualifiziert 77)
Einen Predigtdialog In der ((Jemeinde sollen hochstens die ordentlichen
rediger halten, doch auch diese halt Luther jetzt für 99  ZU wild un VOT-

witzig””. So wırd die Gemeinde In der Kırche ZU schweigenden Zuhören
verurteilt; erst miıt den ollegia Pietatis, den siıch aussondernden Lkırbau
ungskreisen des Pietismus, bricht eın espräc über die Krfahrungen mıiıt der
chrift Neu auf Spener empfand dies als echten Geistesfrühling, als Ver.
WIr  ichung des Priestertums aller Gläubigen un: als eın erneutes Voran-
treiben der steckengebliebenen Keformation 78),

Ein analoges Zurückdrängen der genossenschaftlichen Ansätze aus
der reformatorischen rühphase beobachten WIr auch 1ImM Blick auf die Bur:
ge‘  meinde Luthers eın eiıner gewaltsamen Emanzipation verschärift
sich In den Bauernunruhen,; die alte Fehdetradition, die Durchsetzung
des eigenen Rechtes selber erzwingen, akzentuiert Luther den gewlesenen



Rechtsweg SOW le die unumkehrbare ber- und Unterordnun VON Obrigkeit
un Untertan Hierzu greift er einerseilts ZUFruC auf weisheitliche riahrun
gen der Volker, W 1e s1e sich ın Sprichwortern un geschichtlichen Beispielen
niedergeschlagen aben; andererseits beruft sich auf das Zeugnis der
chrift Im weisheitlichen Horizont argumentiert gleichsam miıt dem nega-
iıven kategorischen Imperatiıv ants Wenn dieses oder jenes Handeln
eiıner allgemeinen Maxıiıme rhoben würde, dann müßte die menschliche (Gie
meinschafit zerfallen Aufruhr hat eıne Vernunft; er geht uüber Schuldige
un: Unschuldige un ichtet mehr chaden d als daß er eın esseres
schafft Wer sich die Obrigkeit wendet, Zersior die Grundgestalt
menschlichen Zusammenlebens; dies Schule machte, wurde der Knecht
den errn, die Magd dıe Frau, Kinder hre Eltern un!: chüler hre Meister
schlagen 95  Das SO ıne 1C Ordnung werden“ 79) Theologisch A[l-

gumentiert Luther mi1t der VON (Gott selher gesetiztien ber. und nNnieror:
nung Wer der Obrigkeıt 1INns Amt greift, begeht das ‚‚crımen laesae malesta-
tis  C6 (Majestätsverbrechen)®°9), weiıl hınter dem vierten das erstie
sSte Wer als Kläger zugleic selber Richter seıin wall greift eın In das Amt
der ache, das Gott sıch selber vorbehalten hat (Dt 32, 0 Röm
Aufruhr 1st. für Luther eshalb dıe beıden Regimente Gottes gerichtet;
Qus ihm kann NUur das Chaos erwachsen; schreıi Luther ZU Bauernautfzf-
stand „WOo diese Aufruhr sSo fort dringen un uberhan nehmen, wurden
beide eIcC untergehen, wıder We  1C Regiment noch 1C ort
leiben ondern eıne ewige Verstörunge ganzes eutisches Landes Lolgen
würde*‘‘ (WA L 292 32) Das Aufbegehren selbst eiıne Lyrannische
Obrigkeit ist für den Reformator eın Zeichen mangelnder Geduld un feh.
lender Zuversicht, daß Gott der err bleibt, auch ennn er manchmal die Zü
ge] schleifen lassen scheint. In jedem Fall verbleibt das Flehen Gott,
der Widerstand mıiıt dem gewaltlosen ort und, Gott dies fordert,
schließlich das Martyrıum.

ist damıt nicht eindeutig eın unüuberbrückbarer Graben zwischen
Luther un Aar' aufgerissen, geht ar Im Aufruf ZU Widerstand
Hitler N1ıC doch über Luther hinaus? Doch In der bisherigen Darstellung
haben W Ir edanken übersehen, die einerseits Im Aufruf ZU Verteidigungs-
krieg den schwarzen Antichristen, den T  en un andererseits In
Gutachten ZUr Frage des Widerstands eıne VO Kaiser Im Auftrag des
Papstes durchgeführte Rekatholisierung evangelischer Territorien entwickelt
wurden. In diesem apokalyptischen Horizont stOßt Luther VOT ZULF endzeit-
lichen Pflicht eınes jeden Christen, Ja eigentlich eınes jeden Menschen ZU
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Widerstand nicht alleın mit dem gewaltlosen Wort, sondern auch mıiıt der be-
waffneten Faust DIie entsprechenden utLachtien der Wittenberger Theolo
gen sınd Von Heinz el zusammengestellt worden ®$'); der weitestgehen-
de Text, die Zirkulardisputation aus K9.ZU VON 1539 (WA I1

1st noch 1941 Im Luther-Jahrbuch VO Rudolf Hermann ubersetzt
un kommentiert 82) Mır ist Nn1ıIC klar geworden, ob Hermann die
Sprengkra jener Ausführungen nicht erkannt hat oder ob er s1ıe adikal
verschleierte, die Veröffentlichung ermoglıchen Luthers Kernthesen
siınd ıIn sıch schlüssıg un! eindeutig 83) Nach ihm muß Nan unterscheiden
zwischen willkürlichen Einzelübergriffen der Obrigkeit, welche die run
ordnungen Z W ar antiasten aber niıcht umsturzen un eshalb die Obrigkeit
noch iIm Horizont VO omer belassen, un notorischen ngriffen
die göttlichen Kernstiftungen, die Ehen un Familien, die Rechts un
Friedensgemeinschaft SOW1e die Kıirche, welche Offentlich eriolgen
un!' In enen das Unrecht iıne Quasi-Rechtsgestalt annımmt; hierdurch
rückt . Obrı  el Ins apokalyptische Wetterleuchten VO Offenbarung 13
‚50 ONl| un Kalser offentlich un notorie Gewalt uben, 1st dıe e  en
ehr auch rec  9 als sS1e Krieg vurnehmen Bestätigung offentlicher
Gotteslästerung, iromme, unschuldige Christen, Prediger und andere
oten, ehelıche Personen voneiınander reißen 1ese un dergleichen
ucC 1st. ofentlich und notorlie unrecht Gewalt, dadurch die Lehen-Leut Von
ihrer Pflichte frei werden als VOnN einem Morder uf der Straßen‘‘ Nr
3369; Ö, 216, Q, VO Juli 84) Für Luther STe das Papsttum
außerhalb der VO ott gestifteten Grundordnungen; der Kaiser Oder die
Fürsten ihm den weltlichen Arm darreichen, machen S1IEe sich ZU Helfers
helfer der satanıschen Zerstörungsgewalten. egen diesen ‚‚Groß- oder
Welttyrannen“ 65), der Nn1ıIC allein WwI1e der ur die Leiber, sondern 995  die
Seelen der ganzen Welt*® 86) angreı sınd nicht allein die als Iräger
eines begrenzten obrigkeitlichen Schutzamtes, hiergegen 1st eın jeder ensc
ZU Widerstand aufgerufen. Luther sagt Im Hinüber und Herüber der
Disputation: „Lher ich meınne Seel WO lassen In die Hell fahren, ich WO
ehe dran stecken, ich hätte, und eın seditionem machen‘‘ 39 1L,
J8, 87) Die ringenz dieser Schroifien Thesen 1st. eindeutig; sachlich
gehören S1e durchaus ZUsammen mıit dem 1Im vorigen Gedankenkreis arge
legten, es sınd lediglich die beiden Seiten eıner Münze 88) Der VOr Gott für
alle seine Handlungen und Unterlassungen verantwortliche ensc der als
Christ für seine Obrigkeit eie hat unterscheiden zwischen gelegentli
chen tyrannischen Übergriffen, welche die Rechts- un Friedensordnung
30



nicht grundsätzlich aufheben, un eınem radikalen Angrif{ff die Tun
ordnungen mMmensCcC  ichen Zusammenlebens; bel ersterem ist. wıderstehen
uUurc das SsSOWle UuUrc eın beharrlıches Benennen des Unrechts mıiıt
den Konsequenzen des Martyrıums; bel letzterem trıtt ZU un Zeug-
NIS des ortes der gewaltsame Wıderstand hınzu

In die VO Luther anvislerte ichtun weısen auch Barths Aufrufe,
dem niıhilistiıschen Hitlersystem wıderstehen ar greift die Tradıtion
des Gebetes die Türkengefahr auf, Gott mOge die ‚„„‚Bollwerke des antı-
christlichen Mahoments“ zerstoren 89) In seınen Überlegungen hlerzu
lingen Luthers Vergleiche mit eıner Feuersbrunst oder einem Wahnsinnigen

90)‚ er verwendet Treuilclc nN1IC das präzisere Biıld des erwolIs 91) [iese
extiremen Ausführungen stehen für Luther noch tarker Oder soll Man

sagen noch nalıver als bel Barth unter dem unmiıttelbar bevorstehenden
kinbruch des üngsten ages In ihren radıkalen Angriffen die gott
IIchen Grundstiftungen menschlicher Existenz, dıie Familıla, die Politia
un:! die Kcclesia, sınd ihm der ro Antichrist des en un: der leißen-
de Antichrist des Papsttums eın doppelter Vortrab des Eschaton 92) Im
geistlichen un! leiblichen Widerstand sS1e geht 65 die Errettung AdQus

der etzten großen Drangsal, die uber den TeIs kommen soll, das
Hindurchgerissenwerden 1Ns Gottesreich Je furc  arer die Not wird,
getroster gilt CS, die Häupter rheben (Luk 21 28) Deshalb munden Lu
ers Schriften aus In dıe den „lieben Jüngstena SC  1e. er

die Ausführungen ZU rıe die en (1529) ‚‚Denn WIe wohl ich
welbß daß ich mıit diesem Buche keinen nadıgen Herrn JTuürken finden
werde, c VUur ihn Kommp(t, hab ich doch meılınen Deutschen die ahr
helt, sovıiel mMır bewußt, anzeigen un el  e ankbarn un ndankbarn,
Teulıc raten un dienen wollen Hilfts, hilfts, hilfts NnIC helfe
leber Herr Jesus Christus un: omme VO Hımmel erab mıiıt dem Jungsten
Gericht und chlage elıde, Turken un apst, en samp en Tyran
NenNn un Gottlosen un erlose uns VO en Sunden un VON em UÜbel
Amen  6 (WA IL, 148 22)°3).

Wie tief TellC bel Luther noch dıe weltliche Obrigkeit In dıie Kıirche
eingreift, sel seınen Aussagen ZU Schutzamt verdeutlicht Erst 1ese
Thesen machen 65 einsichtig, daß untier der Augsburgischen Konfession kel-
NESWEeESS die Unterschriften VON Pfarrern und Gemeindeleitern, sondern die:
Jenigen VON ‚„‚Kuer Kaiserlichen Majestät untertänigsten gehorsamen‘‘ Kur:
fürsten, Herzögen, Burgermeistern un Stadtraäten stehen BSLK 136,
Man stelle sich einmal VOr, die Leuenberger Konkordie sel unterschrieben
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VO  —_ den eIis der betroffenen europäischen Regilerungen, oder pgar die Bar
mmer Theologische Erklärung sel VO einigen Gauleitern un Reichswaltern

Hitler mıt dem Bekenntnis vorgelegt worden, S1IE wollten jerfür
nıcht alleın miıt ihrem persönlichen e  en ondern auch mıiıt den Einwoh
NernNn ihrer aue einstehen Wie alßt sıch das Von uns weıthın ungefragt hın:
genomMene Faktum jener Unterschriften vereinen mit der reformatorischen
Zwei-Reiche-Lehre? Luthers Vorrede ZU Unterricht der Visitatoren Von

1528 sagt ZWAäTr, dies SO „Nicht als strenge Gebot‘® ausgehen, ‚„„auf daß WIr
N1IC Neue Bäpstliche Decretales aufwerfen, sondern als eıne Historien Oder
Geschicht, dazu als eın Zeugnis un Bekenntnis uUuNnseres aubens  o 26,
200, 1: der urIiurs sel eshalb NUr als ıne Art ‚‚Notbischof“‘ 94) ‚„„dusS
christlicher 1e und umb Gotts willen dem Kuangelio Gut un den
Jenden Chrısten utz un Heil“‘ (S LOl 26) eingesprungen; doch
dann wird ohne mschweife Nach dieser Anordnung en sich
99  mıiıt der Lehre In inrem Predigtampt, mıiıt den Gottesdiensten un Zeremo-
nıen alle arrherr, Seelsorger, Diakon, Prediger, Kiırchendiener richten“
(S 199 11) Wo bleıibt hier die ese VO 1523 In der Christenheit le
niemand ‚„„‚Gesetz noch uber andere en ohne derselben ıll un: Ur
lau b“ (WA L® Z 14)? iırd mıiıt dem Visitationsunterricht un den Kir.
chenordnungen N1ıC 1SC bereıts das VO ar inkriminierte landes
errliche Kirchenregiment aufgerichtet?95),

An dieser Stelle stoßen die beiıden Regimente hart aufeinander und
greifen nach uUuNnserem Verständnis bereıts verwırrend inelinander Für Luther
geht esS bel jener Verquickung grundsätzlich olgende Thesen Das
weltliche kKegimen ist VO Gott verordnet, dem kvangelium den Lebens
Traum freizuhalten. Auch es dies VO sıch dQus N1IC intendiert, Ww1e eLiwa
1Im romischen eIcC wırd ede rechte Obrigkeit doch dazu helfen ıne
ede Obrigkeit hat aro halten, nicht Zwietracht, Rotten un Auf:
ruhr sich unter den Untertanen erheben‘‘ (WA 26, 200, 30) Unterschied-
1C Glaubenslehren oder einander wıderstreitende Gottesdienstformen
bringen zwangsläufig Uneinigkeit mıiıt sıch Die Obrigkeit wird eshalb
auf einträchtige Einheitlichkeit hinwirken.fl Dies gilt auch für eiıne heidnische
Obrigkeit; der Toleranzgedanke ist. noch ferne. Bel einem Christen 1Im
obrigkeitlichen Amt trıtt noch eın für uns Fremdes hinzu, das Luther auch
erst zunehmend akzentulert. Er weıiß sich VOTr dem dreleinigen ott Ver-

pflichtet, OIientiliıche Gotteslästerung unterbinden Demjenigen, Wäas 1IN-
erhalb der Häuser escNlie. solÄl er nıiıcht nachspionieren. Doch für alles,
W as Offentlich Wird, ist, er verantwortlich Sein utzam wird befremdend



alttestamentlich verstanden, der Christ 1ImM obrigkeitlichen Amt hat N1ıC die
Gefühle der Gläubigen VOT blasphemischen Außerungen schützen, nicht
den Kirchenfrieden wahren, nicht das sıch ende evangelische Kirchen-

papstliche Übergriffe verteidigen; dies es mag mitschwin-
gen, doch primar hat er Seın Land un seine Untertanen un SC  1€e€.  1C
auch sich selber VOTLr dem ‚„greulichen Orn Gottes‘‘ 96) ewanhnren Gottes
Strafgericht wiıird über Offentliche Gotteslästerung hereinbrechen, sel es

durch und Ungewitter oder urc Pest un Seuchen oder urc Hun
gersnot un Viehsterben Oder urc rieg un Brandschatzung. In diesem
Horizont sınd Luthers Versuche, den Kurfürsten dazu bewegen, dıe Mes:-
SC MN Im Allerheiligenstift verbieten, sehen 97) aber auch sein schro{fes
eın zwinglianischen Abendmahlsfeiern; In diesen Kontext ehören
die ın den dreißiger Jahren erneut ausgegrabenen orderungen, die Jüdischen
Synagogen anzuzunden un: damıt den gottesdienstlichen ucC uüber die Mi
nım SOW 1e die Verspottung Jesu Christı als eınes Gehenkten unterbin-
den 98) ebenso WI1Ie die harten Maßnahmen aktıve Wiıidertäufer Für
alle diese gilt 35  Wo etliche wollten lehren wider einen offentlichen Ar.

des aubens, der klärlich In der chrift gegründet un in er elt
e  au ist VO der Christenheit gleich WIe die  9 man die Kinder
lehret Im re: die sol mMan nıcht leiden sondern als die offentlichen
Lästerer strafen. enn S]ıie sınd auch N1IC alleın schlechte Ketzer, sondern
oIfentliche Lästerer  .6 (WA 31 IA 208, FL) Die sogenannte ura utriusque
abulae (die or beide Tafeln) gılt nıcht erst für Melanc  on, dem
Man die Schuld aufbürdet. Auch Luther lehrt eindeutig: ‚„‚Etliche dis
putieren, W e  1C erkeı soll ganz nıiıcht mıiıt geistlichen Sachen tun ha
ben Das 1st. viel weitläufig geredt Das ist. wahr beide Ampter, das Pre.
1gtampt un we  1C Regiment, sınd unterschieden Gleichwohl sollen S1e
el Gottes Lobe dienen; Fürsten sollen nicht allein den Untertan’ hre
Güter un eıiblich en schützen, sondern das vurnehmst Ampt ist Gottes
Ehr foddern Gotteslästerung und Abgötterei wehren  6 (WA o 15, 11)Hierzu werden die alttestamentlichen Vorbilder herangezogen99).

SO greift auch In Wittenberg schon Luthers Lebzeiten der Kur-
fürst mit seinen Räten tief hinein ın den Alltag der Christengemeinde. Die
Grenze zwiıschen den beiden Regimenten verlauft keineswegs zwischen Kir.
che un Staat Das ra un Schutzamt der Obrigkeit tanglert durchaus die
Ordnung W 1e den Gottesdienst der Kiırche Damit wird die ın der dritten Bar-
InNer ese ec geforderte Entscheidung klar erkannt un! sorgfäl-
t1g ewahrt; N1ıIC allein die Verkündigung un Sakramentsspendung, auch
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die Lebensordnung der Gemeinden 1st VO Christusevangelium her es
ten Luthers amp die mit Heilsnotwendigkeit aufgeladenen mittel-
alterlıc Kirchengebote hat die Rechts wWwI1e Ordnungsgestalt der sich bıl
denden Kirchenkörper sehr der pädagogischen Volkserziehung und Vel-

nünftigen Vereinba preisgegeben, die christozentrische und pneumati-
sche Orientierung WIrd zurückgedrängt An diesem Punkte wird für mich das
beden  1C Defizit der reformatorischen Zwei-Reiche-Lehre SIC Es
verschärft sich noch uUurc eın Dreifaches Auch die ın den Kastenordnun-

gen sich ausprägende genossenschaftlich-diakonische Gestalt der Christusge-
meinde hat sich N1IC herauslosen konnen AaUus den Bindungen die Buürger-
gemeinde. chnell traf mMan sich wleder wechselweise Im Pfarrhaus un! auf
dem Rathaus IDıie ın den Visitationen eindrucksvoll durchstrukturierte
ebensgemeinschaft gegenseiltiger Zuordnung un brüderlicher Zucht fand
hre (Girenze den (Grenzen des jeweilligen Territoriums. So eien sich die
Landeskirche ber die jeweiligen Territorien inausgreifende ökumenische
UOrgane oder synodale Strukturen wurden NIC angestrebit; die gesamtkirch-
lıche Verpflichtung vermochte sich N1IC mehr institutionell auszupragen

Andere es  en der Christusnachfolge als die doch rec bürgerliche
Eixistenz ın den Ortsgemeinden wurden Urc das Verdikt der Werkgerech-
tigkeit oder eines selbstgewählten Oheren tandes inkriminilert. Die Berg
predigt wird Uurc die Haustafeln eingegrenzt; dıe ‚‚ Verschnittenen des
Himmelreiches willen“‘ (Matth werden selbst In der 1Ns Bürgerliche
transportierten Gestalt der er und Schwestern VO (1gmeinsamen Le-
ben dQus der Kirchengemeinschaft herausgedrängt; eın ‚‚Wandercharismati-
ker  .. WwI1e Jesus aQus azare oder auch eıne apostolische Gestalt WI1Ie Paulus
aus Tarsus wohl kaum noch einen atz iın dieser Kirche eIiunden 100)

Theologische Ortsbestimmung der Zwei-Reiche-Lehre

Raffen W Ir das bisher Dargelegte un ügen WITr es eın In
Luthers theologische Gesamtsicht. Die re VO den beiden Reichen oOder
Regimenten findet ihren geistlichen Ort innerhalb der Grundsicht eınes
zweifachen Wiırkens des dreleinigen Gottes iın Schöpfung un rlösung. Als
das rgebnis seines sogenannten Turmerlebnisses 101) skıizzliert der Reforma-
LOr dies unter der Chiffre eıner zweifachen (WA Z 45-152) oder auch drel-
fachen Gerechtigkeit (WA 2 43-4 7 e  en das ‚„peccatum eriminale*‘ die
1INs Gemeinschaftslileben eingreifenden Tatsünden, Z 4  9 hat der
chöpfer und Ynalter die menscC  1C Rechtsordnung este Wer siıch ihr
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eugt, der empfän hier auf en seinen Lohn un dort ın der WI  el
eıne mildere Strafe Doch unter dem strengen Maßstab selDbstloser Gottes-
un Nächstenliebe erscheint 1ese weltliche Gerechtigkeit der en un
Heiden für Luther lediglich als eıne Rechtschaffenheit VO Knechten, die
eigentlich das Gesetz urc seıne ständige Strafandrohung oder Lohnzusage
Aaus ihnen herauspreßt. Diese auswendige Gerechtigkeit vermag die menschlı:ı
che Ursünde, das „Deccatum, essentilale, natale, originale, alıenum‘““ (die
sentliche, VO eburt bestehende, ursprüngliche, VO außen uUunNns

zugekommene unde, Zn 4 14), N1IC aus dessen In letzte runde
hineinreichenden Wurzeln herauslösen. Hierzu mußte ott selber untfer uns

Menschen In seinem Sohn die wahre Gerechtigkeit aufrichten, die ‚„Justitla
natalis, essentilalis, originalis, alıena... Christi“ (die VONN (zeburt estenen
de, wesentliche, ursprüngliche, fremde Gerechtigkeıit... Christi, 4  9
32) Aus dieser alleın 1Im Glauben uns zugesprochenen remden Gerechtig-
keıt erwächst MNUun eine lebendige Gerechtigkeit, eıne ‚„‚lustitla
actualis“ (WA , 4 1); welche den Menschen VO  — ıInnen heraus umwandelt
un: das „peccatum actuale‘‘, das der YTDsunde entspringt (WA Z 495, 24),
anfangsweise überwindet Allein jene fremde un doch uns zugeeignete Ge
rec  igkeit erreitie 1Im Eschaton Diesen ‚„‚Unterschied zwischen weltlicher
un christlicher rommkeit“ (StA (1,1.469) greift Melanc  on auf und
äßt ihn In der Confessio Augustana immer wieder anklıngen Mit die
SCr ese VON der doppelten Gerechtigkei wird die 1C der ZzwWwel Rggirnen—
te ın der Rechtfertigungsbotschaft verankert 102)

Auf ihrem Hintergrund entfaltet Luther iIm Großen Katechismus VOTr

em ZU vierten den doppelten Auftrag er Menschen, die Got.
Les vatferliıchem orgeam teilhaben, der Väter 935  des Gebluts Im Hause un
Im Lande“ SOWI1e der „geistlichen Väter‘“‘ 601, 29) Sie alle WwI1e auch
die Mütter en „ihre Kinder, Gesind, Untertanen eic nıcht allein nah
ren un! el  1cC versorgen, sondern allermeist Gottes Lob un Ehre
aufzuziehen“‘ 603, 39) Von en Menschen hier auf en wıl! Gott
diese beiden ın S1e sollen sich fortzeugen, sich die Erde unfertian
machen, die außermenschli Kreatur en un pflegen, sıch untereinan-
der eine Kechts: un:! Friedensordnung en un einem menschenwüurdi-
gen en verhelfen S1e sollen dıe OtISC der Errettung ın der frem-
den Gerechtigkeit Jesu Christi im Glauben annehnmen un in lebendigem
Gehorsam weitertragen. re reıhnel VO sich selber SOWI1IEe VOnNn den a0S:
gewalten ZUr lebendigen Hingabe Gott un die Mitkreaturen erlangen WIr
erst dQus der el  abDe dieser remden Gerechtigkeit Jesu Christi; insofern
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wird der enscC erst Uurc den zweiten Auftrag INCUTrC frei für den
ersten

IDie Grundthese VO der doppelten Gerechtigkeit zeichnet Luther
e1n In den unıyersalen Streit zwischen (rott un: Satan el seın
Augenmerk zunäachst auf den KampfTf, der seit Kaıln un! bel quer urc die
Kirche INCdUurc tobt Im Taufsermon VOoO 1519 auchen dann dıe dreı
Stände, der eheliche, der geistliche und der regierende an auf (WA
(34  9 ff In innen sollen W Ir ühe un! rbeıt a  en das Fleisch oten
und ZU Tode gewöOhnen. eım gelistlichen an en Luther noch die
Zölibatäre, beim regierenden hat er VOTL em die kırc  1ıchen ()beren HIS hın
zum Papst Im Visier (WA 736, 2-2 Im Bekenntnis VO 1528, dem
uellor reformatorischer Bekenntnisbildung, verwirfit un verdammt
99  alle Y  en egel, Klöster, un Wäas VOonN Menschen uber un! außer
der Schrift ist. erfunden und eingesetzt“‘ (WA 26 203, 36); agegen stellt er

dıe dreı ‚„heiligen en un! echten Stifte, Von Gott eingesetzt“ (WA 26,
904, 30), das Priesteramt, den estan un: die weltliche Obrigkeit Diese
Trias Vo  — Kcclesia, Familia un Polıitia Pfarramt, Bürgerhaus, Rathaus
oder Schloß umschreibt die VO Gott selber gestifteten (Orden oder
Erzhierarchien 103) Die Ehe un Familie, welche das aus als Lebens un
Wirtschaftsgemeinschaft umspann (Familla Oeconomia), das weltliche
Schwertregiment (Politia) SOWI1e das geistliche Wortregiment (Ecclesia) Wer-

den durchzogen und übergriffen VO allgemeinen en der 1e S1e sınd
GO Lies Institutiones, OÖrdinationes, Mandata (  iftungen, OÖrdnungen,
andate dıe Chaosgewalten. ‚„‚Das siınd die drei Jerarchien, VO (Gott
geordent, un dürfen keiner mehr, en auch 9nNug un uber gnug tun,
daß WIr In diesen drei:en recC leben WwWıder den Teufe (WA Ü, 092
18) 1 04) Dietrich Bonhoeffer unterscheide noch ZWıSchen Ehe un Arbeit
hierdurch rgeben sıch seıne vier tarker christozentrisch ausgerichteten
Mandate Ahnlich W 1e das Institutionengespräch innerhalb der EKD entialte
Le auch der Reformator die Kerngesta der Institutionen anhand der Ehe
und Familie. Sie sınd ihm eshalb zunacns eLwas, das Gott den Menschen
als einen kaum bezwingbaren rang eingestiftet hat, WOZU ihnen die
geistig-vernunfthaften Fähigkeiten und dıe seelisch-leiblichen Triebe ein-
pflanzte; S1Ie sınd kreatorisches Wirken Gottes, Opus Del Creatoris. Sodann
sınd SIE eLwas, das Gott seiınem verantwortlichen en anbefohlen hat.
S1e sınd der iın der chrift bezeugte eindeutige Gottes, seın Auftrag
un! Mandat, ‚„‚Institutio Seu andatum Dei*® SC  1e  1C halt Gott ra
selines Schöpfersegens fest diesen seinen Anordnungen. uch Wenn S1Ee

36



uns Menschen anveritraut sind, bekommen W Ir s1ıie nicht ınfach ıIn uUNsere

verfügende Gewalt. Gott sSetiz s1ıe urc auch Torheiten Oder Ver:
rrungen VonN Menschen Sie Jeiıben ottes Segenshandeln, ‚„‚Benedictio
Dei‘* Der Reformator laßt ın seıinen Engelpredigten un besonders ın selner
usiegun: des Propheten achar]ja Von 1524 (WA 28 9311-519) diese Trlas
noch übergriffen seın VO Dienst der ngel; zugleic zeig er auf, daß auch
der Widersacher auf einer jeden ene seıine Kampftruppen des a0s
einsetzt. DIiese Texte unterstreichen den endzeitlichen Kampf{fcharakter der
KRegimentenlehre; FKamilıa un Oikos, Polıis un: Ecclesia (Familie und Haus,
Staatswesen un Kirche) sınd durchtobt VO einem eschatologischen treıit;
qQu er uUurc alle Einwirkungen VO außen INndurc erhalt uns jedoch Gott
selber ganz VvVon innen heraus, 55  denn VO inwendig erhalt un Jlieine
der einıge Gott®® (WA 28 O12 3

Die Zwei-Reiche-Lehre er besser Zwei-Regimenten-Lehre) Im
eigentlichen, engeren Wortsinn akzentulert innerhalb der Trilas Familia
(Oeconomlia Politia Cclesia die SChHhro{fifie Gegenüberstellun zwischen
der Politia un der Eicclesia trıcte 1ctia Kirche Im engeren inn), WOoDel
Luther zugle1ic cdıe pannun ZWIsSschen ROomer 13 un der Bergpredi Im
Auge hat Gott ‚„hat zwelerlel egimen unter den Menschen aufgericht.
1Ns geistlich durchs ort und oh Schwert, adurch die Menschen sollen
frumm und erecht werden, also daß s1ıe mıiıt der se.  en Gerechtigkeit das
ewige en erlangen. Und solche Gerechtigkeit handhabet er durchs Wort,
wilchs er den Predigern eionNnlien hat Das ander ist eın We  1C egimen
durchs Schwert, auf daß diejenigen, durchs Wort nıcht wollen frumm
und gerecht werden ZU ewigen eben, ennoch durch SOIC We  1C Re.
giment gedrungen werden, frumm un erecht seın Vur der elt Und sol
che Gerechtigkeit handhabet er durchs Schwert. Und wliewohl der se  1-
gen Gerechtigkeit N1ıIC w ıll lohnen mıt dem ewigen eben, wıll er SIE
dennoch aben, auf daß Friede unfier den Menschen erhalten werde, un! be:
lohnet sSIe mit zeıtliıchem Gute enn arum g1bt er der erkeı viel
Guts, hre un Gewalt, daß s1e ecS mıiıt ecCc vur andern besitzen, daß S1Ie
ihm dienen, solche weltliche Gerechtigkeit andhaben Also ist Gott
selber er beilder Gerechtigkeit, beide geistlicher und leiblicher, Stifter,
Herr, Meister, erer un elohner, un 1SE keine menschliche Ordnung
oder Gewalt drinnen, sondern e1ıte o  IC Ding“ (WA E 629, 2
Dieser usammenraffende 'Text aQus der chrift 99 Kriegsleute auch 1m
seligen sSeın köonnen‘*‘® Von 1526 zelg die klare Urientierung der
zentralen ese VO der zweıfachen Gerechtigkeit. Auf die eıne Seite stellt
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Luther die strenge ber- un Unterordnun: der Menschen SOWI1Ie das SCNar-
fe Richtschwert, auf die andere Seite rückt er dıie eschatologische Freiheit
AdUuSs dem gewaltlosen Wort; das weltliche egimen wird streng eingegrenzt
auf das rdische Wohl, alleın aus dem geistlichen kKegiment erwachst das
ewige Heil

en dieser schro{ffen Unterscheidung findet siıch beim Reformator
zugle1ic die Koinzidenz beider Dimensionen 1Im Dienstamt des Hausvaters
un der Hausmutter, ist, die Ehe un Familie doch die Quelle für Staat
un: Gesellscha und die Pflanzstätte der Kirche 105) Von diesem Bindeglied
aQus betrachtet ckt auch der Dienst in der Politia tarker unter dıe Dimen-
SIONn der Erhaltung des täglichen Brotes SOWIE des schutzenden Rechtes Des
halb mochte Luther neben das chwert die ymbole des Brotes un! des
Rec  SKOCdexX este. WI1Issen 106) ugleic erscheint die Kıirche tarker als
Pflanz un Pflegestätte der heranwachsenden Generationen. Der atecnıs
InNus als kurze Summe des adt- oder Handwerksrechts‘‘ 304, ;
394, 6 der Christenheit bindet die Trilas Zusammen @] scheut Luther
sich Nn1IC Im 1C auf Psalm 121 formulieren: „Christus ist der aus-
vater un die Obrigkeit, der Okonom un der Politiker, urzum Im Fleisch
un els un in en Dingen das Faktotum“ 107)

Der Reformator sieht seinen eigenen Auftrag als den eınes Warners
un!: Mahners, eınes ew1lbdmachers un Osters Insofern sStTe die Predigt
innerhalb dieser unterschiedlichen Regimente un Bezugsgefüge 1Im Zen-
wrum Seit der Verbrennung der Bannandrohungsbulle beginnen un! enden
nahezu alle seine Schriften mit einem Aufblick ZU Jüngsten Tag; der dreIl-
einige Gott WwIrd uns iıchten nach unseren Taten un wird uns erreiten al
eın ra Christi remder Gerechtigkeit: dies ist der Doppelkopus eıner Jeg-
lıchen Unterweisung. Ständig geht es eshalb auch eıne zwiefache Ge
wißheit. Die heilsentscheidende Gewißheit erwacns! alleın aus der ‚„„Justitla
alıena Ohristi°. Doch aus der Freiheit eınes Christenmenschen heraus
ringen W I1r die nachfolgende ew  el alltäglıchen ehorsams. S1e er-

wächst aus dem urc die Hierarchien un Staände markierten Koordinaten-
system, aus der „gOttlichen Platzanweisung“ Werner Elert): ‚„‚Deus enım
IMNecumı loquitur In 1DSO STatu vitae, In qQUO vivo“ o redet mıiıt MI1r ın der:
enigen Lebenssituation, In der ich gerade lebe 43, 4718  $ 159 Die run:
egende ew  el will sıch inkarnı.eren In der hleraus quellenden Liebeshin-
gabe „Im an der Rechtfertigung 1st. dem Menschen Vollmacht ıınd Be.
fahigun  >  g verliehen, in den Institutionen dieser elt dem Nächsten In 1e

dienen, In solchem Dienst ırd der Gehorsam den KYyrlos Christos
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bewährt‘‘ 108) Der Freispruch VO  — der Schuld VOTr Gott urc YISTUS als
unserem alleinigen Heilsmittler (Sacramentum) efreit uns ZUr Nachfolge
Christı (Exemplum) In dessen Dienstherrschaft ZUTX Bewahrung und ZUTLI

Errettu ng der elt
nsofern umgreift auch für Luther das prophetisch-priesterliche KO

nıgsamt Jesu Christı die Aspekte der unterschiedlichen Herrschaftsweisen.
Wiıe übrigens auch für Calvın 109) hbleıbt die Regimentenlehre eingefügt In die
rundschau der Herrschaft 1U Teilic des dreieinigen Gottes als unseres

Schöpfers un KErhalters, unseres Erlösers und Heiligers, unseres Vollenders
und euschöpfers. Hierzu sel neben der christologischen Auslegung der
Hausstandspsalmen, ın der Luther weit uüber ar un die neuzeitlichen Re
volutionstheologen hinausgeht un N1IC NUur Gott als den großen Polıiti
ker 110) ondern auch und gerade Y1SLUS als den eigentlichen Herrscher ıIn
der 1ıikonoma1a un in der Polıitia bezeichnet, noch auf eiıine weıtere eın
nıg kurlose au verwlesen. Luthers Zweli-Reiche-Lehre findet sich nach
Andeutungen 1ImM Sermon VO  e} der zweifachen Gerechtigkeit un:! nach Hin
welsen In einem TI1e Melanc.  on von 1521 111) ZU ersten ale klar
entfaltet ın den Weimarer edigten VoO un Oktober 1529 (WA
IIL 3/1-389), ausdruc  ich Im Anschluß den des 'Täufers
(Matth 3v4)) angesichts der enahten immelsherrschafit als ‚‚Lehre“‘ VO

den beiden Reichen Christi 99  Nun wollen WIr das geistlich un We  1C
Reich Christ] VON einander sundern. Das we  1C elc hat Y1StUS ın den
Kiındern VON srae VO Mosı bıs auf Jesum gebraucht, da er ıhn‘" die
Gesetze gab, als ın eidung, Kssen, ITrinken, Zeremonien un anderen
Dingen Aber do Y1SLUS ist enscC worden, hat er das geistlich angenOom-
men un! das W e  1C lassen fallen, Nn1ıC daß er keıin Herre mehr arüber will
seın sunder daß Fürsten, Kaiser und mptleu darüber, eLwas tun  9 mıiıt
dem Volk auch getreulich mbzugehen gesetzt hat und er ıll gleich
wohl das regieren un: eın Herre darüber seın  06 (WA IIL 3/l 19) In
selner ‚„„Unterrichtung, W 1e sıch dıie Christen in Mosen sollen schicken‘‘ VO
1525 ‚2-16 un L  ’ 363-393) unterscheidet er für das esta
mentliche Gottesvolk eın dreifaches Regiment: dıie VO Mose au{f ethros
Rat hın aufgerichtete außerliche Politia (Ex 18), die potestas saecularıs, das
geistliche egimen der Christusverheißung In den Menschenherzen, die
potestas spiriıtualis, un eben Jjenes halb weltliche, halb geistliche KRegiment;
dieses ‚„Tasset die en miıt Gepoten un auberlıchen Zeremonien, wie sie
sıch halten sollen Gott un: den Menschen Vur der elt ın ußerli
chem Wesen‘“‘ (WA A 6, 0), dem korrespondiert In der Christenheit der
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katechetische Usus puerilıs ecalog!] et ceremonlarum (der erzieherische Ge
brauch des eKalogs un der räuche), dessen Bedeutung bısher weder In
der re VOoO (Gesetz noch VO den Regimenten edacht ist, Dieses es
siınd für Luther Herrschaftsweisen des dreileinigen Gottes un darın fraglos
Gestalten der Königsherrschaft Jesu Christ1i

Schließen W Ir ab miıt einem thesenartigen us  IC auf den Wandel
zwischen der Reformation un der Gegenwart. 1C alleın Luther, ondern
auch Melanchthon und Calvin den Innenaspekt der geistlichen Tel-
heit VOT ott str1ı den Außenaspekt der leiblichen Hingabe diese
Erdenwelt ebunden Hierin reifen s1e die antı-enthuslilastische Front VOT

allem der Thessalonicherbriefe auf. Sie präazisieren jenes (GGewlesensein
den ckerboden, welchen (Gott der menschlichen willen mıt dem
ucC der Unfruchtbarkeit un Widerspenstigkeit belegt hat, SOWIEe das Hin
eingebundenseıin ıIn dıe menschliche Gemeinschaft, wodurch der selbstsüch
tige Egoismus In Schranken ehalten werden soll mit der göttlichen
Stifte un en Dıie Säakularisation, In welcher sıch die ın Gottes Wel
sung un! Freispruch gebundene au Dbens: und Gewissensfreiheit Zr sitt-
lıchen utonomie ratıiıonal verantworteter Existenz wandelte, sprengte
zugle1ic die Bindung die Ackererde un leß dıe wissenschaftlich-tech-
nısche Zivilisation entstehen 1ese neuzeitliche Weltrevolution erfordert
eın Neubestimmen Jjenes Verhältnisses zwischen der inwendigen Freiheit
des elDstes und dessen auswendiger Gebundenhei welthafte Strukturen.
Hıerbel lassen die eingangs genannten tudien 112) erkennen, daß Luthers
Zweli-Reiche- oOder Drei-Hierarchien-Lehre keineswegs NUrTr statisch-konserva-
CIV, Ondern Urcnaus auch dynamisch-progressiv fortgeschrieben werden
kann

Der onservative Charakter wurde adurch geschichtsbestimmend,
daß die Reformatoren jene Stiftungen ungeschichtlich-naiv un ıblizı
stisch-unreflektiert der Kleinviehnomaden- SOWIeEe Ackerbürger-Gesell-
schaft vorzuüglich des en Testamentes In dessen Vätergeschichten Orl]len-
lerten un: das Aufkommen der frühkapitalistischen Stadtkultur nahezu
aussc  1eßlice negatıv werieien als eın eigenmächtiges Sich-Emanzipieren
aus dem gottgeordneten Gewiesensein den ckerboden Dieses eın kon
zentrierte sıch In der Inkriminierung des Fernhandels un der Zinswirt-
schaft Der sich ende Territorialstaat mıiıt der Rezeption des romischen
Rechtes un eıner eigenen Beamtenschaft WUurde In seliner Bedeutung nicht
erkannt un nach den bıblischen Texten NUur Im Lichte personaler Bezüge
zwıischen Obrigkeit un Untertan esehen Als u  ärung un deutscher



Idealısmus den unumkehrbaren Wandel der Menschheitsgeschichte ntdeck
ten, verfestigte sıch die reformatorische ese VO den grundlegenden Stif:
Lungen Gottes ZUrTr romantisierend organologischen re VoO den chöpfer-
oder Schöpfungsordnungen. el ügte Herder ZUrTr Familie das Volk hınzu,
und ege transportierte dıie personale Zuordnung VON Obrigkeit und Un:
ertanen In den Staat als eın rechtlich geeintes un SI  1C ausgerichtetes
Volk Diese organologische au verknüpfte sich mıiıt der ese VO eıner
göttlichen iftung Von oben herab und wandte sich 1Im Jahrhundert
ritisch eine rationalısıerende Demokratie, die Schlagworte der
französischen Revolution: Gleichheit, Freiheit, Bruderlic  eıt Verstärkt
urc sozlatldarwiınistische Rassetheorien VON unausweichlichen amp Ul  N

UÜberleben erwuchs hileraus die konservativ-nihilistische Revolution der
dreißiger re unNnseres Jahrhunderts

An die reformatorische ese VO  — den Kegimenten (‚ottes VOL

em In Luthers dynamischer Ausprägung 1e sich mıiıt kaum geringerem
Recht die Revolutionstheologie der zweıten Audfklärung anknüpfen. Hierzu
müßte Man zunächst unterstreichen, WI1Ie stiar die ese VoO freien, glel-
chen un bruderlichen Priestertum er Gläubigen in den Flugschriften
der zwanziger re des Jahrhunderts rumort und In den Kastenordnun-
gen genossenschaftliche Gestalt annımmt Aus diesen Ansatzen erwuchsen
ın den größeren tädten oft Neue standısche un polıtische Lebensfor-
men. Ferner ußte MNan die Katechismusliteratur anknüpfen un! zeigen,
WwI1e VOTL em nach Luther dıe Mandate Kampfordnungen des eus semper
aCLUOSUS (des SLEeLtSs handelnden un! regierenden Gottes) dıe a0s:
gewalten sind, daß durchaus „unheillige Stäande*‘‘ g1bt, In denen eın echter
Christ N1IC erfunden werden darf, daß die Pfarrer Wucherern das en
ahl verweigern en 113)

Die Reformatoren haben diesen Streit Gottes seıne Gerechtig-
keit unter den Menschen noch N1ıC geschichtskritisc auf eıne beharrlı
che Humanisierung auch der gesellschaftlichen un politischen Strukturen
ausgedehnt 114), enn SIEe aktisch auch viel mehr verandert en als uNSse-

gegenwärtigen Revolutionstheologen. Einsichten in die Gesamtevolution
es Lebendigen Im KOosmos SOWI1IeEe ın die Geschichte der Menschheit
ihnen noch verwehrt eshalb lag ihnen der Gedanke fern, die rechte elt.
verfassung SOWIEe eine sıttliche Menschengesellschaft lanend entwerfen
und andeln verwirklichen. In die gegenwartigen Rezeptionen der KO
n]ıgsherrschaft Christi SOWIeEe der Zwei-Reiche-Lehre ist eın derartiger NEeU-
zeıitlicher Enthusiasmus eingebrochen. 1es schlägt sıch nıeder In Strategien,
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die nıcht alleın die politische zene In Ost un West ıIn Nord und Süd mıit-
einander verbinden, sondern auch ıIn das kırchliche en eindringen. Es
hat sich untfer uns eıne Art prophetisch-utopischer Dirigismus entwickelt,
mi1t standıgen Vorwegnahmen des Eischaton un den entsprechenden Paru
sieverzogerungen, miıt ofifen Punkten un Durststrecken, aber auch mıiıt NeuU-

ufbrüchen un Revolutionen, miıt dem wan ZU Erfolg SOWIeEe mıit
den entsprechenden Schuld un! Bu  ekenntnissen

IDie Reformatoren, VOr em Luther, hier nüchterner; sıie wußten,
daß sıch ott den Kalros, das ‚„„‚Stündelein‘®“, vorbehält. (‚erade arın erweist
er sıch als der err In en Regimenten un Horizonten unseres Lebens, daß

echtes elıngen schenkt Oder auch versagt, eshalb sucht besonnene
ater, die zugleilc beharrliıche eier siınd Auch die Transposition der
reformatorischen 1C der Regimente Gottes SOWIe der tragenden nstitu-
tionen AUS der Hirten- und Ackerbürgerwel In die wissenschaftlich-tec
niısche Zivilisation hebt dıe hlerin sich andeutende Kernspannung zwischen
dem en un Innenaspekt menscC  ıcher Existenz 1Im Kosmos N1ıC auf.
Derjenige ensc welcher siıch sittlich formt, seıne elt tandiıg veraäandert
un selbst In seın Leibesleben adıkal eingreift, bleibt zugleic derjenige
Mensch, welcher sıch selber abgründi verborgen und adıkal entzogen ist
und In eıner ihm letztlich undurchdringlichen irklichkei ebt Diese
Aporie manifestiert siıch In dem Nn1ıC einzuebnenden Zwiespalt zwischen
sıttliıchem ea un: faktischer Gesellschaftsordnung, zwıischen gesetzhafter
Rechtsforderung un friedestiftender ussöhnung, zwischen eplant-
manıpulierbarer un unverfügt-erhoffter Zukunft zwıschen rational
verantworteter Actio un aufbegehrend sıch ergebender Passio. In dieser
Aporie ebt 1SC eın jeder untfer UunNnsS, ebt die Gemeinschaft eiınes Volkes,
ebt die gesamte Menschheit.

Der Christenmensch SOWIE die Christenheit werden jene en Men
schen gemelinsame Aporie streng endzeitlich ausgerichtet seın lassen. Sie
blicken auf das letztgültige Hervorbrechen des eiligen Gottesrechtes SOWIE
der heilschaffenden Christusherrschaft. Der Glaubende wagt cS, N1IC
ich für selne eigene Person, N1IC allein für die Kirche, sondern auch für
alle Menschen un für die gesamte Kreatur auf die endgultige Manifestation
des Christussieges hoffen Für iıh ist. diese Eirrdenwelt In en ihren Bere!li-
chen gezeichnet VO Kreuz auf olgatha, weıl S1e einbezogen werden soll In
das Hervorbrechen Jesu aQus dem Grabe des Joseph VO Arımathia.

Als Versöhner un Eirlöser efreit uns YISLUS selbstloser
Hingabe die unter un un Tod versklavten Mitgeschöpfe; als
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err und Rıchter ordert er jene völlige Selbsthingabe von uns Im Glauben
der sıch angesichts des üngsten Gerichtes hineinbir ıIn Jesu fremde e
recC  eit, ist. eın Christenmensch eın freier Herr er ınge un! Nn];jemMaAaN-
dem untertan In der IC  e die sıch mit Jesus den Mitkreaturen ing1bt,
ist. eın Christenmensch eın dienstbarer Knecht aller 1n un jedermann
untertan

Mit diesen thesenartigen Satzen en WITr Luthers Gewissensan-
eitung und Herzenströstung iın den beıden Regimenten In ihrer geschicht
lıchen Verankerung, aber vielleicht auch In inrer zeitübergreifenden Ver.
pflichtung skizziert. er sıch selber den Vorwurf verteidigen,
seiıne Lehre sel1 „aufrührisch‘‘ 115) eutfe zumeıst den Vorwurf, er

habe einen lınden Untertanengehorsam gepredigt Daß WITr immer noch und
gegenwärtig mıiıt erneutfer Aufmerksamkeit und erstaunlicher Leidenschaft

seıne Kernthesen ringen, ist vielleicht doch eın ndiz aIlur daß seın
Selbstruhm N1IC ganz alsc ist, Schließen WIr uUuNnsere Analyse miıt den dies-
bezuüglichen provokativen Worten: ‚„‚Denn ich mich schier ruhmen möOchte,
daß se1it der Apostel Zieit das weltliche Schwert un Obrigkeit nıe klär.
ich beschrieben un:! herrlich gepreiset ISt, WI1Ie auch meılnne Feinde ussen

bekennen, als durch mich‘‘ (WA E 029, 195)

Anmerkungen

Zum polıtiıschen Auftrag der chrıistlıchen Gemeinde Barmen 11): Votum des
Theologischen Ausschusses der EK hrsg VO Alfifred Burgsmüller, Gütersloh
19774
Ebd., 240; vgl 241 .„Es geht nıcht iıne Repristination VO Barmen. Es
geht die Einsicht, daß sıch Nur VO diesem Krıterium christologischer Be-
gründung her theologische Kriıterien polıtiıscher rteilsbildung un Praxis
gewınnen lassen.‘“‘
Ebd., 259 ft und 218 B bes Z 26  O „Unausgesprochen bleıibt leıder,
W a! ın den Arbeitssıtzungen des eo Ausschusses eindeutig anerkannt wurde,
daß eiıne eduktion poliıtisch-sozialer Aaus der Christologi nıcht abt*
1T OG. S Gütersloh 1975: RIO Gütersloh 1976
1e. hlıerzu diıe Dıskussion ın der ZEE 1976, 64-70 144-154 DD
Zwel Reiche und Regimente. deologie der evangelische Urientierung?, Güters-
loh OLT 65-78 Bemerkungen / DE un.  10n der Zweireichelehre für den Weger Kirche ın der DD vgl Falcke, Yıstus befreit arum Kırche für
andere, Hauptreferat VO der undessynode ın Dresden, 19.72:; ‚„‚ Zeugnis und
Dienst der Yısten und Kırchen in der sozlalıstischen Gesellschaft der

Studie des Ausschusses Kirche und Gesellschaft des BEK, 19724 echt-fertigung und Gesellschaft, Werkstattbericht 111 der Lehrgesprächskommission
des BE
Ebd.,
Johannes Heckel, Im Irrgarten der we1l-Reiche-Lehre, Zwei bhandlungen ZU
Rechts- un Kiırchenbegriff Martin Luthers,I München 1957
Zu diesen Vorwürfen siıehe uch Paul Althaus, Luthers Tre VO den beiden
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Reichen ım Feuer der rıtık, 1a (1957), 40-68, sowl1e Ernst Wolf, KO-

nigsherrschaft Christı un:! uth wei-Reiche-Lehre., 1n Peregrinatlo, 11
München 1965, 207-229, sow1e Heinz-Horst Schrev (Hrsg.) eıc Gottes und
Welt, WF CVII, armsta:' 1969

Sohm, Der Christ 1m Ööffentlichen en, 1895, vgl Umdeutungen
der Zwei-Reiche-Lehre 1m ahrhun!  TU 47-51

1:3 ach I B 765-824 Die Ordnung der Gemeinde.
Hierzu siehe Ernst Wolf, Barmen. Kirche zwischen Versuchung und na  e,

München 19571 124-131
Texte beı Eberhard usch, arl Lebenslauf, ach seıiınen Briıefen und
autobiographischen Texten, München 1976, 379
Vgl uch er Klappert, Promisslo und Bund Gesetz und Evangelıum bel
Luther und ar Goöttingen 1976

olf Luthers EvTIh (1946/47), 2 Zur Selbstkriti. des
Luthertums, Th2zZ (1947), S.123-149, in: Peregrinatio 11, 52-81
82-1 Gollwitzer, Die christliche emeıinde 1n der poliıtischen Welt

1955%2; ec Fragen das Luthertum, } Mün-
chen 1948

16 Ekıne Schweizer Stimme, 8-1 Zaollikon-Züurich 1945, Ür  ©
17 Ebd., 122 „ ESs ann der eutsche €l1!| dıe Iu  erıiısche YTe VO der uto-

rıtat des Staates als chris  1C Rechtfertigun: des Nationalsozialiısmus gebrau-
chen und ann der christlıche eutische sıch urc 1eselbe rTe ZU. Aner-
kennung des Nationalsozialısmus ıngeladen fühlen

18 Ebd.., 39  S
19 Eıne noch weitergreifende Deszendenz stellt Arno Deutelmoser, Luther, aa

unı Glaube, ena 1937, auf eister Eckehart— Luther Leibniz Friedrich
der TO Goethe Bısmarck Niıetzsche; vgl uch ans-Michael
Mulher, Die V erleugnung Luthers 1m eutiıgen Protestantismus, 1936:
W olf Mevyer-Erlach Verrat Luther, W eiımar 1937 Deutelmoser
wandten sıch T’heodor Knolle, Luthers Glaube, SL 1 Weımar 1938, un!
Ernst Kınder, Geistliches und weltliches Regiment Gottes ach Luther, SL,  C 1
W eıiımar 1940
Eine Schweilizer Stimme, 11  ©&

21 Vortrag, gehalten Marz ın openhagen und Maärz 1n us,
1 (1933) 297-314: außerdem: heologische Fragen und Antworten, Ges
Vorträge 111, Zollikon 1957, 127-143

6, 204, .„Das T und hochste, er dliıgst gut erk ıst der au
1n Christum“‘ (Joh 5: 28{1): ar nenn als naloge chriftworte neben dem
ersten Jo  y K, 1 21,28 un KOor 3,.19 und formuliert dırekt
„JEesSus Tı1stus ist der ınn des Sinalilgesetzes, sofern Gottes ffenbarung
ist,®* 303)
ach 6, 249, ff

Peters, Die heologie der Katechismen Luthers anhand der Zuordnung iıhrer
Hauptstücke., LuJ (1976)., 7-3

25 499-509:;: BSLK 651-653 und 415 433 Fr
26 Vgl dıe Texte ın BSLK ff

IM BSLK '> ul extenuen' lori1am meriıt]ı ei beneficiorum Christi*‘
Holl, Der Neubau der Sıttliıchkei (1919) Luther. Ges u{fis ZUu L,

übıngen 9274/5, 155-287:; Des 247 und 243 E Anm D SOW1le 248 D
Anm

29 B: 604, .„„Sic ubiıque ıinvenıiıt charıtas quod ferat, quod faciat arıtas
autem est lex Christi*“* (zu Gal 6.2): IL, 145,6 - AD1 est lex Christi
Dortare Lit qu1 NO vult, nı intelligit de ege Christi Lex b charı-
tatı ‚.‚ omnla tolerat‘, Cor ... Ir Nr 822, W AIr 369, ‚„„Dilectio
est plenıtudo 1S ormalıter, es autem est plen1ıtudo 1S eifective.‘“‘
Der Tlext findet siıch ın Die mbiıvalenz der Zweireichelehre 1ın uth Kiıiırchen
des ahrhunderts if.



31 Hıerzu bes 11 1i 194-200 156 F 8&6-92 140 und YıStO estrıc Neu-
zeitliches Denken und dıe paltun: der dialektischen heologıe Zur Frage der
natürlıiıchen heologie, BH'TIh D ubıngen 1977
Hıerzu dıe Textsammlungen TKTG U, 38-6 7 und 19-25

(1914), Nr OB abgedruckt 1n: Werke E öln Opladen 1964,
846
Vgl die Darstellung VO Klappert, Promissio und Bund, 211:228: Yeıilıc
blendet Klappert dıe eschatologische Gerichtsdimension vollıg AuU:

Briefe ber eligion (1903), Berlin 1916 ach 62  ©
Ebd., 625

37 Paul Althaus, ReligilOoser Sozlalısmus;: Grun  ragen der chriıistlıchen Sozlale  ;
SASW 57 Gütersloh 192173 74 -85

U1 299, „Also gehets enn beıdes feın mi1teınander, daß du zugleıc
Gottiıs eıclc und der Welt eıic gnug ues außerlich und iınnerlıch, zugleic
bel und Unrecht eiıdest und doch bel und Unrecht strafest, zugleıc dem
bel nıcht widerstehist und doch wıderstehist."®
arl Barth, Grun:  ragen der christlıchen Sozlale  iK: 1922° abgedruckt 1ın
Jürgen Moltmann, Anfange der dialektischen heologiıie, E Muünchen 1962.,

152-165: vgl Friedrich-Wılhelm arquar:' Theologie und Sozilalismus. Das
eispie arl ar Muüunchen — Maınz F9 52L 202 ff (} ff 318 ft
Ebd.., 15  < 16  © 15  D

41 O, 150, „5unt enım homines vel publıcı vel DrıVatı:?“
15 294, 16- i® du nıcht bedartfest., daß IN al deine €e1ın!: strafe, ar

ber eın kranker Naähıster: dem solltu helfen, daß YI1Ie: habe und seiınem
eın! gesteuret werde, wilchs nıcht eschehen mag, die Gewalt und erkeı
werde ann ın ren und Furcht ehalten.‘‘

43 Gerhard EKbeling, Luther Einführung ın seın Denken, ubıngen 1964, 233
.„Person als das eın des Menschen VO ott ist konstitulert urc das Getrof{f-
fensein VO dem Wort Gottes, das den Menschen ın seinem Gewissen richtet und
freimacht. Person als das eın des Menschen VO. der elt ist konstitulert urc
das Getragensein und Beauftragtsein VO dem Wort Gottes, das den Menschen
ın seınen erken ın Dıenst nımmt;"* vgl 219-238
ach 6, 26-40, eıne Akzentverlagerun: ın 392, D-393,
a .„Also ist nıcht verboten, Vu Gericht en und klagen ber

Unrecht, Gewalt GtG Nnu  b das Herz nıcht falsch jat .6
45 d 394, „„‚5umma, ın Christus-Reic el E allerleı leiıden vergeben

und uts fur Boses vergelten, wıderumb 1Ns alsers Regiment soll INa  — eın
Unrecht leıden, sondern dem Bosen wehren und strafen un das ec helfen
schutzen und erhalten, darnach eines ıchen Ampt der an oddert.‘‘
Christengemeinde und Burgergemeinde, 14-27, mıt der onklus:on ÜESs g1bt
schon ıne A{ffinität zwıschen der Christengemeinde und der Burgergemeinde
der freien VOlker!*‘ 29)
Vgl I11, 380 10-17:; 2-18:; schon A 147, 36-1 D 31
W al, 2414 ‚„„‚Denn ott ıll der elt Regiment lassen seın eın Vurbild der
rechten Seligkeit und seiınes Hımmelreichs gleıch w 1€e eın aukel-Spiel der
Larven, darın uch seıne großen eiligen laufen laßt, einen besser enn den
anderen, ber avı er Dbesten.‘‘
W ABr XI1, ;< se tanquam alıenus alıen alıena erra venılıens
succurrat;** dieser Text und analoge Gutachten VO Melanc  on, genhagen.,
Amsdorf urz VO dem Febr. be1l Heinz el  e, Das W ıderstandsrecht
als Problem der deutschen Protestanten 3-1 TKTG Gütersloh 1969,

17-19
49 Vgl al1, Z s 6-35

Althaus, Die Luthers, Gutersloh 1965., Anm 1 06; 3
390, £t. I1, £: 81, if. 16 er ff Luther formuliert
eindeutig 1ın en Yel Lexten diıese unumkehrbare UÜber- und Unterordnung!:
U a  ra Causamn primae abulae SC confessionis‘‘ ('I'h 26) ıst der Christ
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el hulus mund!ı** (Th 30)
51 5 466 468 468 Es ıst ber oft gesagt W a! Gottes eıc se1l

namlıch u{fs kurzte daß nıcht stehe außerlıchen Dıngen Essen und Irın-
ken eic och anderen erken dıe 1Inan tun ann sondern darın daß INa. glaäu-
be Jesum Yrıstum welcher 1st das au und eiınıger KoOonig diıesem eıc

und urc welchem W IrLr:! en daß Wer arın bleibt kein Sund 'T’od
und Unglück annn chaden sondern eW 1g en TYTEU! un Seligkeit hat und
hıe nfiahet olchem Glauben Der JjJungsten Tag Ooffenbar und eW1£ vollen-
det soll werden C6

182 147 (schon „Durc. dıe Rechten Gottiıs wırd vorstand (ver-
standen daß Christı Konigreich ein geistlich vorborgen e1ıic sel ann diıe
sichtlıche und leibliche Reıiche er Guter seind enenne dıe lınken and
Gottis wıewohl S1C Christo alle untertian SC1IH ber SC1M eıic steht nıt
enselben sundern der Mensch zeıtlıc eıic steht enselben doch Christo
unterworfen:‘‘ annlıche Texte bes be1l Erwın aup Herrschafit Christı
bel Luther (1959) 165 184 bzw eıc Gottes und elt 432-
456

53 394 ‚„„Wır sınd hie 112 Teufels eıc nıcht anders enn Wenn 61in

Pıilger 6in Herberg ame da wußte daß sS1€ alle Haus Rauber W ar'!  :
wenn dahın kommen muüßte würde sıch dennoch rusten und u{fs Best
als kunnt versehen und nıcht 1el sSschlaien 1Iso sınd W ır ıtzund au{f Er-
den da der Oose Geist eın Furst 1st und hat der Menschen Herzen SC1INeEeTr Ge-
alt tut urc S1EC W a! w ıll
Quosque tandem (1930); abgedruckt ‚‚Der Goöotze wackelt‘‘, zeıit-
krıtısche uisatze en und Briefe VO 1930 bıs 1960 hrsg VO arl
Kupisch Berlin 1961 392
aus cholder DIie Kirche und das drıtte eiıc Vorgeschichte und
Zeıt der Illusıonen 1918 1934 Frankfurt 1977 158 vgl 151 ff

56 ach Ccholder 547 ff Genaueres jetz eı Hinrich Stoevesandt
„Von der Kirchenpolitik ZUuU Kırche!** Z'IhK (1979) H178 138

5 / eo Existenenz heute! Munchen 1933
Ebd vgl In der iıhm aufgetragenen besonderen S5orge muß der eologe
wach bleiıben eın oge auf dem ach auf der Erde Iso ber unter
dem Offenen W eıt und unbedingt Offenen Hiımmel Wenn doch der eutsche
evangelische eologe wach bleiben der wenn geschlafen en sollte
heute heute wıeder wach werden sollte!*®
Ebd vgl Die Kırche Jesu Christı Munchen 1933 ff und
scnıe Gottes und unsere Wunsche Munchen 1934

WL E
r1e eorg Merz VO 271 pr1. 1933 zıt bel cholder, 53  N

61 Hans rolin:  euer, Der Fall arl Ar 1934-1935 Chronographie Ver-
treibung, eukirchen-Vluyn UT

62 Ebd., 362-368: bezieht sıch €l auf dıe Schriftsätze VO tto Bleibtreu
der als Barths geschickter Verteidiger dessen Verhalten ‚„alleın und ausschließ-
ıch au reıiın theologischen Gründen bzw aus SC1NENM evangelischen Bekenntnis‘‘
heraus verständlich machen sucht eb 306-3 26 3029 ff

63 Eıne Schweizer Stimme.,
ar selber arkıert diıesen Schritt dem Abschiedsbrief Dr ermann
Hesse VO' unı 1935 (ebd 345-350) Hierin halt ‚‚der Bekenntnis-
kırche * VO daß S1€ och U Cigener aCcC. spreche und fuüur Mıiıllıo-
ne VO Unrecht eiıdenden och eın Herz‘“‘ habe S1€e halte ‚„‚noch INner die
Fiktion auirec als ob S1e heutigen Staat m1 Rechtsstaat
Sınne VO Röm 13 Lun habe ar fügt ann 1C auf sıch elber
hınzu „Es w ırd Ce1INe einlıche Erinnerung die etzten Z2WEE1 re SC1IN
und bleiben daß 1C selbst nıc kraftıger der gebotenen 1C  ung VOTI-
gestoßen habe Vielleicht stand INr als Schweizer uch nıcht 1es tun
Jedenfalls könnte ich Jetz nıcht mehr laänger €l mıttun schweiıgen ge-



redet werden sollte, reden, chweige dıe alleın würdige ede ware*®‘
349) Dieser wahrha .‚‚offene TrTIe bestätigt, daß ar selber dıe VOoO ın be-
ehdete Zwei-Sphären-Schau wenn uch 1U muh sam und miıt ungutem Ge-
wıssen bıs seiınem Weggang aus Aeutsc  and auirec erhalten hat Dies be-
statıgt einerseıits Barths Ruückblick aus dem re 1942 ıne Schweizer Stimme

260)., 1€es zeigen andererseıts dıe be1 Stoevesandt (1949)
118-138 mitgeteılten Briefe und Außerungen VO. em VO Charlotte VO

iırschbaum Vom Reformator her ware mıiıt den norwegischen und dänischen
utheranern n, daß ott der Herr ın beiden Regimenten ıst. und daß dıe
1rCc nıcht schweigen darf, wWenn Gottes Gebote auf dıe el schoben Welr-

den (sıehe hlerzu dıe Darstellungen VO Torleiv Austad und Henrik Fossing
Zwel Reiche und Regimente, 87-96: 97-118)
Eiıne Schweizer Stimme, 136 150 18  S 92

.. t;* vgl 10  &» DLO 1.20 135 14  O 15  &L
181 r 242 247 ff
Eine Schweizer Stimme, ;'+ Man ann den Natıonalsozıaliısmus nıcht Ver-

stehen, wenn INn an ıhn nıcht ıIn der Tat als einen slam, seinen Mythus als
eıiınen un: Hıtler als dessen Propheten versteht;: vgl 9
106

©1 102 1  —- 193
O 279 258
(FA 185 ff

71 O., 186 ‚„‚Das Unternehmen Hıtlers ıst wahrscheinnlich azu
eine eıle ın reıhel gesetzti, unseren Glauben die Auferstehung esu
Christı und VO: em uch den Gehorsam unseres aubens auf dıe ToO
stellen.*®*
Vgl W ılhelm Maurer, Kiıirche und Geschic  e ach Luthers ıctata Psal-
terıum., 1n: Kirche und Geschichte, Luther und das Bekenntnis, hrsg
VO Ernst-Wilhelm und Gerhard Muller, GOöttingen 1970, 38-61,

E
73 ach Maurer, © unter erwels auf 3, 420, if D Fi:

424, K ff 430, 433, ff
Br Nr SE W A Br 295, 26-33
Vgl Susanne Rıtter, Die kırchenkritische Tendenz ın den deutschsprachigen
F’lugschriften der frühen Reformationszeit, phiıl Di1iss., ubıngen 1970

76 1e VO lem E S07 308, 309, 24.31 und 41, 182-201
E1 41 2% Ü un IL, 22 2 (:

Spener, Pıa desıderla, hrs:  ya VO Kurt an KIT 1 FO- Berlin 1964
55 erwels auf Kor inweis auf Luthers Schrift die

Böhmen VO 1923:; 1 169-196
79 ach 1 641, 642,

1 631; .„Aufruhr ıst des Tods schu als Crimen laesae malestatiıs,
als eine Uun: wıder die Oberkeit:‘‘ vgl 641, 1.2-927

81 el  e, Das Wıderstandsrecht als Problem der dt Protestanten 3:1 246,
bes 60-98: azu Br Nr 39297 VO Febr 1539 Jo  ' Ludicke, ABr
A 364-368 und Ir Nr 4342 (Lauterbach Febr W AIr I1II

5-241
Hermann, Luthers Zirkulardisputation Der 19,21, LuJ (1941)

305-93; sıehe Dbes dıe Zusammenfassung ff
83 Dies ist uch beı Hermann Orriles Luther und das Wıderstandsrecht, 1ın ort

un Stunde, 111 ingen 1970, 195-270, bes 241 It;) und bel Eike
W olgast 1€ Wittenberger heologie un dıe Polıitik der Staände Studien

Luthers utachten ın polıtıschen Fragen, FRG Gütersloh OL,
239-253) nıcht eindeutig herausgearbeitet.

Vgl el Gutachten VO Dez und Gut-
achten VO Nov 1538
Eine ormulı:erung VO Johannes Heckel, Lex charıtatiıs. Fine Juristische Unter-
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suchung uber das ec ın der heologie Luthers, oln Wien 1973
251 ; vgl 246-255 295-306

39 I4 Ar ‚‚Man muß 1el anders VO Bapst edenken enn VO I'y-
rannen Denn greift vürnehmlıc die Seelen der ganzen Welt wıe der Tuüurk
den Leıiıb Denn sınd Z W Besti:en ın den etzten Zeiten, darauf der Jüngste
Tag folgen w ırd ;** vgl Helmut Lamparter: Luthers ellung A ürkenkrieg,
EGLP, el  €e; I München 1940, 40-47 147-151
Vgl LL f if
S1e werden zusammengehalten urc dıe ese „Ires .hierarchlias ordinavıt
Deus contra 1abolum, scilıcet oeconomlam, polıtıam ei Ecclesiam;** I1
AB 52
kıne Schweizer Stimme, DE vgl und 106

Y () (: 1A5
G 1 E: 4 57 ff if
2 Vgl Ulrıch Asendorfif, Eschatologie be1l Luther, Göttingen 1967, 159-187

204-207
U . Da 261, „Aber unNsers Herr Gotts Rat ist der este, daß gedenkt,

Hımmel und en In eıiınen Haufen stoßen und eıne andere NEeEUuUEeE elt
machen, enn diese elt Laug nıcht, der en sınd 1e1 und der Frommen
wenig drınnen. Es ıll und ann nırgend fort, w1ıe uch das Vaterunse un leh-
rei beten.‘‘

5 200 .„Mussen doch unsere weltlichen Herrschaften jtzt Not-Bischof{fe
seın und Ul farrherr und rediger schutzen und helfen daß WI1r predigen,
Kırchen un! Schulen dıenen konnen‘‘ (Jes 23)

95 Hıerzu Heckel, Lex charıtatis, Anhang I1, 307-316
B „Ich sSag, daß alle gemeınne Hauser, die doch ott ernstlich

verboten hat, ja alle Totschläg, Diebstahl, ord und Ehbruch nıt 1so schadlıc
seın als diıeser Greuel der Papisten-Meß:;: hıerumb bıtt iıch all Fuürsten und ber-
sten Burgermeister, Rat und Kıchter, daß s1€e SOLIC grausam Gotteslästerung

Herzen fassen daß nıt der reulıc Zorn Gottes w 1e eın Juhender ackoien
sich uber euer Hınläassıgkeit erzurne und euch mıt samp den abgöttischen
Pfaffen u{fs greulıchst straf. .“

9 ”7 Vgl bes Carl Fr Wiıslof{ff, enund Messe, Berlın Hamburg 1969
9& 7 538, .„Meins Duüunkens ılls doch da hinaus, sollen WIr der en

Lasterung rein bleiben und nıcht teiılhaftıg werden, mussen W Ir escheıden
seın und s1e aus uUnNnsern an vertriıeben werden. Sie mugen edenken ın iıhr
Vaterland, durfen s1e n1cC mehr VU.: ott ber un:! schreı:en und legen,
daß WI1r s1ie gefangen halten, W 1r uch nıcht klagen, daß s1e un mıt ihrem Lästern
und Wuchern beschweren.‘“‘
Fortsetzung: .„„Darumb uch dıe KoOnige im en Testament und n1ıc alleın
dıe dischen KoOniıge, sondern uch diıe heıdnıschen kehrten KOnig die,
alsche Propheten und bgotterei anrıchten, toten heßen‘‘.

100 Hıerzu sıehe Peters, Diıe Spiırıtualität der lutherischen eformation 1nN:
olkskırche Kırche der Zukunft, Zur ac Hamburg ELE 1 3D
14  00

101 Hierzu der VO ernhar: se herausgebrachte ammelband Der urchbruc
der reformatorischen Erkenntnis bel Luther, WadF 123 Darmstadt 1963

102 Dies ıst erkannt be1 W ılhelm Maurer, Historischer Kommentar Z} Confessio
Augustana, E Gütersloh 1976, 1: 104-113

103 Hıerzu W ılhelm Maurer, Luthers re VO den Yrel Hierarchien und iıhr miıttel-
alterlicher Hıntergrund, Munchen 1970, und einhar:' Schwarz, Luthers Te
VO den rel Ständen und dıe Yrel Diımensionen der LuJ 45 (1978)

15-34
104 Zur Aufifnahme dieser Irıas ın der Confessio Augustana vgl den Kommentar

VO Maurer, B 8 100-104
105 Vgl Ernst Kınder, Luthers Ableitung der geistliıchen und weltlıchen .‚„‚Oberkeit‘‘

au dem vierten o ın Fur Kırche un ec Festschrift für Heckel

48



oln Graz 1959 270-286, außerdem 1n ; eıc Gottes und Welt, 201 -
241

106 Zum Brot bes BSLK 680, Er vgl 103, DA E ZU Rechtsbuch
bes 11 5178, .„Wir eologen und Juristen mussen bleiben der sollen
allesampt mıiıt unl untergehen, das wiıird M1r nıcht feihlen: dıe eologen
wenden, da wendet Gottes Wort und bleiben eıte Heiden, Ja el Teufel:
dıe Juristen wenden, da wendet das ec sampt dem Friede und bleibt eıtel
aub, ord, Frevel und Gewalt, ja eıte W 1. Tıere.**

107 31 546, S18 nach Erwın uüulhaupt, Martın Luthers Psalmen:-
Auslegung, 111 GOöttingen 1965, 51l  ®

108 ec und Instıtution, hrsg VoO Hans DomDbois, IL, Stuttgart 1969, 61
109 Hierzu oachım ae  e\ Die Tre VO der Königsherrschaft Christi und den

Zzw el Reichen bel Calvın, KuD (1972) 202-214
1'7O Paul Lehmann, als ntwort. einer oinonia-Ethik, Munchen

1966, „Wenn Wır 1so n\ daß ott eın ‚.Politiker‘ se1l und daß Gottes
Handeln ın der Welt darın bestehe, daß olıtiık macht der etreibt‘,
en WIr el dıe arıstotelische Definı:tion und dıe bıblische Beschreibun
des eschehens 1m an

111 Br. Nr 418, VO Jul: L1OZE. W ABr 1I1, S97 2-3 10  I
112 Vgl dıe Lıteratur ın Anm DI1s
113 Die Pfarrer sollen Wucherer nıcht absolvıeren un:! ihnen ZUSage AI Buße

und ec nicht, kannstu ebensowo ohn nıch un: meıline bsolution
einfaltıg ZuUu Teufel fahren, als daß du miıt meılıner bsolution zweifaltıg Z
Teufel ahrest und azu mich ohn meıline Schuld, urc. deine Schuld mıiıt-
nımmpst. Neıin Gesell, €el! re du hin: iıch bleibe hie; ich bın nıcht arr-
herr, daß ıch ıt jedermann ZU Teufel re, sondern daß 1C. jedermann mıiıt
mMır Gotte bringe*‘ (W . ST 19)

114 Gottes Eifern seın Hoheitsrecht unter un  n Menschen sOWwl1l1e seın Festhalten
den tragenden Institutionen ist ohl [n einpragsamsten ausgesprochen ın der

abakuk-Auslegung VO 1526 .„Von nbegınn der elt bıs her sehen WI1r, wıe
(Gott) ım mer einen KOnI1g urc den andern, einen Herrn urc den andern

abstolbe und andere auisetzt und aßt Land und Leute bleiben: ohn Land
miıt den Leuten ıll verderben als om und OoOmorra und der eıchen
el  ev ın großen und kleinen Hırrschaften, €1'| ın Kalısertumen und Königrei-
chen siehet INn a nıchts mehr enn en und aufsitzen, gerade als se1l die

Welt mıt ihrer erkeı Gotts JTurnier un: Reuterei, da sıchs untfernander
sticht und bricht und gılt nıcht mehr, enn Wer do hegt, der legt, Wer do S1LZ
der sıtzt 1Iso bleıbt enn immer das Schwert un erkeı ın der Welt;:
Der dıe Personen, ın der erkeı sıtzen, INUSSeN sıch ımmer uberportzeln
und daumeln, darnach verdienen‘‘ (W I 360, 27)

115 Hiıergegen verwahrt sıch uch Melanc ın X XVIII mıt der SONM-
derbaren Analogie v ecclesılastica.. NO impedit polıtiıcam admını!-
stratiıonem, sicut ars canendı n1. mpedit politicam administrationem‘“‘

120 (

Gleichwie des Predigtamtes erk und Ehre ist, es aus ündern eıtel Hei
lıge, aQus Toten Lebendige, aQus Verdammten Selige  9 aQus Dienern des Teufels
Gottes Kinder mac. ıst. e5s des weltlichen Regimentes erk und Ehre
daß es aus wilden Tieren Menschen mac un die Menschen erhält, daß
SIEe nıcht WL Tiere werden. Martin Luther
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ME  - LEHRER HERMANN S ASSE

W er VOTLr napp fünfzig Jahren als Jugendlicher nach Lar  ern ın den

geistigen Bewegungen oder unter einzelnen Persönlichkeiten SUC sel es

bei den Pfa  indern, bei politischen Parteien oder kirce  ırchen Jugendgrup
DeN, kam 1933 sehr chnell in die Gleichschaltungsmaschiner1 der
Herrschaft „Das aber ZUT o  e daß eın großer Teiıl der Jugend ZUT:

Bekennenden Kirche stieß“* auch im Gebiet der Evangelisch-Lutheri-
schen Landeskirche achsens, die ja sehr hald in die Gewalt der ‚„‚Deutschen
Christen“® sgsekommen

SO kristallısiıerten sich für uns Jugendliche einige Persoönlichkeiten der
(Bekennenden Kirche), WenNnn nıicht sofort als Leıitbilder, doch als

Menschen heraus, denen W Ir Vertrauen faßten und die WITr unNns Rat
uchend hielten. Unter ihnen befand sich, jedenfalls In Sachsen, eıner
nıicht, amlıch Hermann Sasse on damals galt hier w1ıe noch
jetzt In ns Buch, als „überspitzt””. er doch die Synode VO Barmen
unter Protest verlassen, Was ıihm selbst Im lutherischen Sachsen als
anhing Auf eınen angehenden Theologiestudenten wiıirkte seın ame
jedenfalls nıcht anzıehend Empfohlen wurden uns dagegen als Kinzelper-
sonlichkeiten Karl eım In Tübingen un Paul Althaus iın Erlangen, als
geschlossene Fakultäten JTübingen und Leipzig

Eın einziger sachsischer Pfarrer WI1Ies mich den Lazarettinsassen, 1940
mıiıt Nachdruck auf rlangen hın un nannte miıt besonderer eLtonun
Hermann Sasse, Werner Wlert, Hans Teu un eor Kempfif Dieser
Rat hrachte mich Im September 1940 In dıe mittelfränkisch a VonNn

der mMan sagte, daß sS1e N1IC eiıne Universität habe, ondern als ganzes
eine Universitäat sel An der theologischen ehrten damals Im en
Testament Otto Procksch und Oskar Grether iIm Neuen Testament
Hermann Strathmann un Friedrich auc DIie Kirchen un Dogmen-
geschichte vertraten Hans reu Hermann asse un Walther VO LOEeWEe-
nıch, die Systematische Theologie Paul Althaus un Werner er un die
1SC Theologie eOTr| Kemp{f und olfgang Irıllhaas
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eım Antrittsbesuch, den noch jeder NnNeue tudent hel jedem oles
SOT und Ozentien machte, SC Hermann asse für mich, der ich nfolge
einer Verletzung Zzw el tocken lief alleın dadurch eıiınen menschlich star-
eren Kontakt, daß el ın besonderer elIse auf meıne Situation inging
Daß mIır schon nach urzer Zeit auch die Möglichkei vermittelte, eınen
Gymnasılıasten Nachhilfeunterricht In den alten prachen erteılen, VeTr-

tarkte naturlıch das Vertrauensverhaältnis enn das bedeutete eıne voll
kommene finanzielle Zubuße, zumal Stipendien kärglicher flossen als eute

Dennoch 1st mır asse ın seinen orlesungen fürs erstie nıiıcht besonders
eINAruUuC  iıch gewesen, zumal Man nach mehrjähriger Soldatenzeıt es auf:
soßg, W as eistig eboten wurde Aber das anderte sich sehr bald Uurc die
Teilnahme seinen Hauptseminaren. Da WIr dieser eit nı]1e viel mehr als
insgesam unizenn Studenten der ausmachten, lag die urc
schnittsziffer in Vorlesungen un:! emıinaren selten er als drei oder
vier 7), und der persönliche Gewinn daraus konnte besonders NLEeNSIV
sein 5) en der dogmen un theologiegeschichtlichen Weite, ın der Je-
des ema abgehandelt wurde, esselte mich auch Sasses Anleitung einem
intensiven Quellenstudium samı(°% einer sauberen Interpretation dieser Quel
len ehr noch Er konnte uns auf dem Weg über dıie Seminararbeit mehr
un mehr dazu gewinnen, das Vorurteil hinsichtlich des ‚„„‚Überspitzens‘‘
weitgehend abzubauen und die Zusammenhänge zwıschen theologischer
Wissenschaft un!: kirchlicher Praxı1ıs auftun.

Dennoch meılnten WIY, ıh ıIn einem sogenannten ‚„„offenen bend*‘®
seinem aus mit der typischen Studentenfrage überfallen und testen
ollen ob er untfer dem Aspekt seiıner leidenschaftlichen Ablehnung der
Unionskirchen denn zugestehen könne, ob anner Ww1e etiwa Vater
schwingh sell: werden könnten Sasses Antwort In inrer vornehmen Art
War für unsere herausfordernde Intention niıederschmetternd, aber ın ihrem
en Ernst VO eıner uüuberwındenden Überzeugungskraft. enn er sagte
uUuns ohne alle Schulmeisterlichkeit eLwa sinngemäß, als Hochschullehrer
WI1e W Ir als ünftige Pastoren hätten wohl die Verpflichtung, das Zeugnis
VO Christus nach chrift und Bekenntnis sowohl der Gemeinde als auch
deren Theologen gegenuber abzugeben, aber es stunde weder ıihm noch uns

Z&  9 miıt der dus dem Bekenntnis ewonnenen Überzeugung Gottes Gericht
vorwegzunehmen 10)

eil ich VO Milıitär eıne sogenannte „ Vorwarnung‘‘ erhielt 11), riet mMIr
Prof. er als e  an dem zehn Tage spater beginnenden Examen teilzu-
nehmen. Das kam mır also vorzeitig un völlig uberraschend über den Hals
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un! die enlende Vorbereitung zeigte sich ın der ogmatı besonders, als
MIr er einleitend die ra tellte, Was ıIn 100 der Glaubenslehre Schlei
ermachers behandelt werde 12) Auf meın zugegebenes ‚„‚Passen"” Oordertie
mich Elert verständlicherweise unwirsch auf, dann Wäas ich über
Schleiermacher wüßte Treiulic Wäar da eLWAaSs vorhanden. Aber e$S fiel MIr
auch die Bemerku ng VON euß eın Schleiermacher sel ‚„der Origenes des
Jahrhunderts‘‘ peEeWweseCNh 13) Frech-fröhlich bot ich also als Antwort auch al
1es, W as ich über rigenes wußte, unter dem Namen Schleiermachers, zumal
ich ZUr dogmengeschichtlichen Vorlesung Elerts über ÖOrigenes einiges selbst

gearbeitet Nach SC der Prüfung klopfte Aasse MIr auf die
ter m ıe den orten un dem immer eLwas glucksenden Lachen, 95  erst tabu-
la ra dann der Eindruck einahe eınes Experten‘*‘.

Die Plötzlichkeit des Examens rachte mich weiıiter in den ernsten Kon
Llikt, in den Dienst welcher Landeskirche ich en sollte und konnte. Den
Weg en m1r asse un Teu In väterlicher else gewlesen. el otfen
sofort die Vermi  un| ZUr Landeskirche Bayerns Aber ich betonte be:
harrlıch den edanken, als geburtiger Sachse sollte ich meılne Heimatkirche
TYTOLZ des Kegiments der Deutschen TYisten nicht ohne weiteres außer Be.
tracht lassen Noch vier re vorher ware eın olcher chrıtt nıcht möglich
gewesen. wWwel re jedoch bereits andere, einige re altere
BK  eologen auch VvVon Bayern nach achsen Besonders Sasse
zeigte MI1r die elahren des Wagnisses auf, War aber N1ıC ohne Verständnis
für meine Argumentation1!4),

Beıl der endgültigen Verabschiedung VonNn rlangen gab mI1r asse eın
xemplar der von ihm Neu herausgegebenen ‚„ I’heologie der hatsachen
Vilmars miıt eıner entsprechenden Widmung mit'5). Durch die Kreignisse VOT
und nach Kriegsende kam die Korrespondenz bald ZUu rliegen.

ler 1st zunäachst innezuhalten, unter anderen spekten nochmals
auf jene Studienzeit zuruckzublicken 16) besonders auf Sasse als eologi-
schen Lehrer. Als Kind eıner Familie  ‚ In der VO den Großeltern her noch
sehr deutlich die Iradition der Krweckungsbewegung des sachsischen Mul:
denlandes 17) hre ege fand, horchte ich besonders bel Sasses Bemerkung
auf, die er freilich In 9anz anderem usdammenhang machte, namlich Im Se
mınar uüber IThomas VoOnN quin 995  C Wissenschaft hat ische Voraus-
setzungen. Man muß frei sSseın VON KEitelkeiten Thomas wußte, daß tiefe
Konzentration aQus dem kommt“* 18) Damit wird die oben bereits ge
machte Bemerkung erhärtet und vertieift, daß wenigstens MI1r Von keinem
der anderen Professoren un Dozenten der unbedingt notwendige Uusam-
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menhang zwischen wissenschaftlicher Theologie un kirchlich-pastoraler
Praxis einpragsam wurde W 1e UuUrc 5asse19).

Als eıne weitere Überraschung registrierten WIr Studenten einige poin-
tierte Satze aus der Vorlesung der ymboli des ‚„überspitzten Lutheraners®°.
99  Luther bekennt sıch m iıt rößtem Nachdruck den Glaubensentscheidun-
gen der alten Kirche‘* [)Daraus un: dabel gıng uns einerseits einiges arüber
auf, sich Sasse eben verhalten a  € WI1e e5s5 ihm die weıthıin
verdachte 2 O) Andererseits ehielt SOIC eın Hinwels seine Wirkung für die
persönlichen WI1e allgemeın kirchlichen Entscheidungen Uurc mehr als
dreı Jahrzehnte b1s eute 21) Im eichen Zusammenhang warnte asse miıt
der ihm eigenen Leidenschaftlichkeit Vor der Meinung, 35  WIr (nämlic die
lutherische Kirche) selen alleın die wanre Kirche, alle anderen aber seljen
Teufelskirchen  . Deshalb fehlte auch keineswegs die begrundete Kritik
gewissen historischen Entwicklungen der eigenen Kirche, der andau-
ernde Hinweils auf den unbedingten Rückbezug auf 1SC Kxegese 22)
vorrangıg Anteiıl Dazu gehoörten aber auch Hinweise WI1Ie dıie distingu-
lerte Feststellung, ‚„„die sgroße chwache der (lutherischen) Yrthodoxie ha
be Im Fehlen VO historischen Erkenntnissen un! deren Anwendungen be
standen‘“‘. In Fortführung dieser inıe bezeichnete Sasse des Katholiken
Mohlers „S5ymbolik“ VO 1839 als „„eIns der wichtigsten Bucher des Jahr
underts‘“‘, auf das Chr aur seinerzeıt mit der ese geantwortet habe
„„die reformatorischen Bekenntnisschriften se]len nicht mehr u  1  9 wäh
rend siıch nach Sasse ‚„die Schule Erlangens (F Frank) nunmehr
auf die erneute Kommentierung der Bekenntnisschriften besann‘®.

Wenn „„die Kirche gezwungen ist  , sich falsche Lehren bzugren-
ZCN sofern SIE rechte 1IrcC leiıben erwarftfeten WIr Studenten die
STar. negative Zeichnung er anderen Konfessionen. 1C NUT der Nsatz
WI1es In eıne ganz andere ichtung, sondern selbst die erhobenen TYTILIken
wurden als Ausgangspunkte positiven WFolgerungen benutzt. Sasse be
zeichnete namlıch ‚‚als eigentliche Aufgabe der Konfessionskunde, das Ver
hältnis der einzelnen Konfessionen ZUT VO en irgendwie geglaubten una
sanctia ecclesia bestimmen‘‘, Ww1ıe auch die Notwendigkeit betonte,
„andere Konfessionen 1€ verstehen‘‘ Dadurch wurden
WIr VO vornherein für eine echte OÖOkumenizität prapariert un gew1ssermas-
sen immunisiert das nach dem Krieg verstärkt einsetzende Okumeni-
sche Fieber, oder, miıt Sasses Worten esagt, 95  die Super-Ökumene,

der SOderblom ZU großen 'Teil die Schuld rag Kr War eın er (Ge
ehrter, aber keın Kirchenmann. Das Bekenntnis der IrcC hat nıe Ver-
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standen‘“‘‘ 23).
Die Behandlung der orthodoxen Ostkirchen tellte zugle1ic eıne recht

deta  jJjerte unterschwellige Auseinandersetzung mıt dem ım dar
Ausgehend VOoOnN der dogmatischen Vorstellung, daß der ‚„‚Ostkirche die Er
enntnıs der un un: dıe Sünde für sıe NUur ıne Urc Bu  iszıplin
el  are Krankheit bedeutet‘”, wurde andererseıts unterstrichen, daß 95  ın kel-
ner anderen Kirche die emu In olcher Jleie verstanden worden ist, Die
Ostkirchen sınd TOLZ schwerer un schwerster Verfolgungen beim realen
Glauben geblieben un haben vielleicht noch eıne ro Zukunft‘*‘ Als Sasse
95  die orthodoxen Kirchen des Ostens als eın pfer des nationalkirchlichen
edanken un den einstigen Patriarchen VOnN Konstantinope als ‚‚Reichs-
ischof“ charakterisierte, Jag die Parallele ZUT[X ‚„nationalkirchlichen EeWe-
gung eutsche Christen“‘ un! dem Reichsbischof Muller auf der Hand 24)
Ahnliche zeıtbezogene assagen kehrten bel der Behandlung der Omlisch-
katholiıschen ırche wieder Wohl „entwickelte sıch se1t dem Untergang des
romischen Imperiums der Bischof vVvon Rom se1it Gregor dem Großen ZU

heimlichen alser, wohl g1ibt es auch eıne Sukzessionsreihe der Weltrevolu-
Jlonare uber Gregor VALZ Innozenz HM und Kobespierre hıs In dıe Moder:
.  ne aber es mMu davor gewarnt werden, In der romisch-katholischen Kıirche
Nur das egatıve sehen‘‘. Ihre Stärke liegt arın, daß Ss1e ‚„durc  ehend
Kıirche des Sakraments geblieben ist“ Und ‚„Luther hat klar gesehen, daß
der Protestantismus zerschellen muß Wenn die reine Sakramentslehre
infallt‘‘

Miıt den Stichworten ‚‚Ökumene“‘ un! ‚„‚dJakramentslehre‘‘ sınd auch dıe
hauptsäc  ichen nknüpfungspunkte markıer für eıne umfassende Ausein-
andersetzung miıt Karl ar miı1t Barmen un mıiıt der VonNn dort weitgehend
bestimmten Bekennenden Kıirche. Diese Auseinandersetzung wurde, entge-
gen der eute oft geaäußerten Meinung, VO Sasse ebenso WIe VO er
un!: reu 25) getrieben, sicher N1IC blindlings, gegebenen Anlässen aber
sehr bestimmt?®).

Hierzu muß auch erwähnt se1ın, daß uUNs Sasse un auch er Im Som
mersemester 1949 bereıits auf Bultmann, N1IC [1UT! seiınes Kommenta-
[eSs ZU Johannes-Evangelium (1941), ondern auch seines Aufsatzes
‚„„Neues Testament un Mythologie. Das Problem der Entmythologisierung
der neutestamentlichen Verkündigung‘‘ 27) olem1sc In eıner olchen Weli-

aufmerksam machten, daß einzelne Studenten daran dachten, für eın oder
ZWeEeIl Semester nach Marburg en

Daß Sasse un! er W1e ıIn Leipzig dann ebenso Ernst Sommerlath29)
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Im Rahmen der Sakramentslehre auch dıe Verbindung miıt den realen escha-
tologischen DZW teleologischen Gegebenheiten des aubens herauszustellen
verstanden, sich iın den folgenden, wanhrha apokalyptischen er
fahrnissen bewähren Auffallend War neben der charfen Kennzeichnung der
NS-Ideologie die Breite, mıt der Sasse Im Rahmen der Kirchengeschichte auf
Karl Marx inging Das W äar sowohl die Vorbereitun auf die bald olgende
Begegnung mit dem real—politischen Marx1ismus als auch der stimulierende
Nsatz einem ntensiveren Eigenstudium dieses Hegelilaners. Wie als dıe
„positive Seite der Kreuzzüge‘ hervorgehoben wurde, damals ‚„‚das Ken-
ster nach dem Osten aufgestoßen wurde un mMan den Orient kennenlern-
te  . wurde es Jetzt notwendig, sıch wliıederum VO eigenen Standpunkt eine
sachlıch stichhaltige Kenntnis anzueignen un In kritischer Auseinander-
setzung amı en er konnten die Charakterisierungen der ‚‚uber
mäßigen etonun des Intellektualismus arıstotelischer Philosophie In der
Ilutherischen Orthodoxie*‘ noch dıe der ‚‚heimlichen T’hese des ursprunglı-
chen Pietismus ‚sta credo, jetzet sentilo C6 alleın weiıterhelfen 30) Wenn
„selit Pietismus un: Aufklärung der Kırche dıe Fragen VON außen her este
wurden‘‘, wenn „„seit Leibniz Gott sıch VOTr dem Menschen aliur rechtfer-
igen hat eıne schlechte elt geschaffen a  „ dann ‚„‚müßte der
Glaube YT1SCUS erlöschen, sofern nicht Gottes Offenbarung wleder Ob-
ekt der Betrachtung W ird®‘. Sichtlich führen direkte Linien VO Kant ZUr

Gegenwart, wenn auch heute noch In der kirc  ıchen Praxis 95  die eligion
bloßer Anhang der sSeın soll ann aber kann VOonNn christlichem Glau
ben keine Rede mehr sein‘‘. War ‚„DI1S ZUTLX rthodoxie Theologie Rede VO
Gott, Wwurde SIE se1ıt Schleiermacher die Tre VO frommen Menschen
Der wIissenschaftliche Lehrer schied sıch VO geistlichen Amt Der Heilige
Geist wırd jetzt mıt dem Menschengeist verwechselt, weiıl das Wissen die
un verlorengegangen Damit W äar wleder und wleder das ro. ema
des Dritten Yiülkels angeschlagen, VO dem Vilmar In seiner ‚„ T’heologie der
hatsachen‘‘ gesprochen a  e Mit diesem Hinweis hat uUuns Hermann Sas

INns Amt eschic
Selbst auf die Gefahr des Mißverständnisses oder der Mißdeutung hın  9

Inan berichte mehr VO eigenen Handeln als VoO Erinnerungen eıinen
Lehrer  9 ist, Nu fragen, W 1e sıch die etonung der Sakramentslehre Urc
die Erlanger, insbesondere Sasse 32), auswirkten, wendete INan SIE primär In
der Gemeindearbeit Es für mich anfangs die etzten ZWEel legs-jahre, dann die ersten Jahre danach SOWI1eE die re Jangsamer Konsolidie-
rung der außeren Lebensbedingungen, die eIc eiıne erstie mMassıve Aus
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einandersetzung mıit dem Atheismus rachte Innerkirc  1C wurden ZU=-

gleich die Einflüsse der Interpretation Bonhoeffers un: ultmanns zunen-
mend mächtig S1e und andere ührten schließlich auch ZUr kirchenamtlı-
chen Zustimmung Arnoldshain un! Leuenberg Andererseits nahmen
die Notwendigkeiten des Aufbaues eiınes umfassenden Katechumenats un
der Selbstfinanzierung des kirchlichen esens neben der Unerläßlichkeit,
Kriegsschäden materieller un geistig-geistlicher Art beseitigen, alle Krafit
In Anspruch. azu ernten WIr in Theologentagungen WI1]ıe auch aus ganz
praktischen en den Pragmatismus anderer lutherischer Kirchen ın der
elt kennen. Die ‚„‚Haushalterschaft“‘ wurde einem wesentlichen 1C
WOTrT des Gemeindeaufbaus. SO wenig e5 scheinen mag, es zeigten sıch hier-
bel viele Zusammenhänge mit den rlanger tudien enn ob alles, Wäas miıt
den wenigen, hel weiıtem N1IC vollständigen Stichworten angedeutet Ist,
gemeinde- und kirchenbildend War 1e un! bleibt die rage

In dreı strukturell sehr unterschiedlichen Gemeinden, ın denen ich
nacheinander während der ersten 25 Jahre atıg Wal, leß ich unter siıch Wan-

elnden kirc  ıchen un! außerkirchlichen Veränderungen Predigt un ege
der Sakramentsgemeinde dıe Mitte seın mıiıt dem jedenfalls feststellbaren
rgebnis, die Sakramentsgemeinde sowohl die größte Standfestigkeit
bel existentiellen Auseinandersetzungen bewies, als S1IEe auch diejenige Grup-
pe darstellte, die die größten pfer Zeit, Geld un persöonlichem Einsatz
in misslionarischer un diakonischer Einsicht bringen bereit war34),

In volliıg überraschender Weise sollte eS für mich noch einmal eıner
persönlichen Begegnung mit Sasse kommen. Als Deligierter des Nationalko-
mitees des Lutherischen Weltbundes In der Deutschen Demokratischen Re
publik konnte ich Im Mai 1975 der Sitzung der Kommission für iIrchli
che Zusammenarbeit In elaılde teilnehmen Obwohl VO den Ver.
pflichtungen der Konferenz voll beansprucht, kam es außer meınem kurzen
Antrıttsbesuch In den wenigen agen dreı ausgedehnten Nachtgesprä-
chen 35) War schon das briefliche WI1e NUuU auch das persönliche Willkommen
Sasses VvVon einer bewegenden Herzlichkeit, dıe Schlichtheit seıner
Art fast beschämend®6). Obwohl einem VO seiten alterer un Jüngerer 'Theo
ogen der Lutherischen IIC In Australien eıne ro Hochachtung un
Dankbarkei gegenuber Sasse entgegenschlug 37) 1e seıne Einsamkeit
übersehbar, die offensichtlich uber die familiäre Sphäre hinausreichte, ohne

er darüber eklagt hätte 38) Wie er mıiıt ganzem Interesse nach dem Der:
sonlichen Ergehen In Familie, Amt un Kirche fragte  y berichtete er In groS-
sen YTıchen auch VonNn dem seinen Als die Sprache auf seıne Entscheidun-

56



gen von 1948/49 kam, behandelte er das es ohne alsche Leidenschaftlich
keıt oder gar Bıtterkeit Es fiel nıcht eın Wort 1Im Sıinn beharrender Rechtha
erel Aber ın panzer arheı beschrieb er die Sıtuation nach der ‚„‚Konkor-
dıe Von Leuenberg‘‘, wobel emerkte, Sommerla kritisches Wort dazu
sel das este, W as geschrieben worden sel. SO War die Situation der weltweIl-
ten Ilutheriıschen Kirche, die Sasse iImmer zugle1ıc 1Im Kontext der ehr un
bekenntnismäßigen Gebundenhei wI1e auch der Okumenischen Weite
sammenschaute, das zentrale Gesprächsthema dieser Abende

Sicher War ich el wieder Schüler, Wenn auch mıit anderen Fragen als
35 re Sasse orie mıiıt voller Aufmerksamkeit ebenso auf das,
W as ich auf seine Fragen berichtete, als auf das, Wäas ich eLiwa einwandte. Er
fiel jedenfalls N1IC  9 WwI1e das oft der Fall Ist schon beim ersten Anreißen
eiınes edankens oder TODlems miıt einem ‚‚Wenn un Aber“‘ 1Ns Wort
„Wir brauchen das Zeugnis der er aus den Stammländern der Reforma:
tion mehr, als S1e ahnen‘‘, betonte Ofters. Das War weder konven-
tionelle Reverenz noch wurde es ZUur verführerischen Selbstbetätigung des
durchaus ungleichen Gesprächspartners. Sasse selbst bereıt Wal, chuler

se1in, Wäal eiıner der eigentümlichen Höhepunkte dieser Begegnung.
An eiınem un 1e das Gespräch besonders an eit häangen Ich

die Ansıcht geaäußert, es müuüßte In der gleichen Intensität, mit der Karl
Barths un Dietrich Bonhoeffers theologische Aussagen untersucht und Z
agen ebrac worden Sind, auch den Außerungen ans Asmussens und
Hermann Sasses nachgegangen werden ‚‚ Versuchen S1e .  es War diıe Ant:
wort ‚„‚auch wenn nen Ihr praktisches Amt wenig eit dazu JäßtS9)°°.

Eines seiıner Hauptanliegen W die lutherischen Kirchen 1Im Heimat-
land der Reformation ollten möOglichst enge Verbindungen halten mıt den
Kirchen der nordischen Länder, WODEel sıch besonders VON den Jüngsten
Ansatzen der Theologie In ınnlan viel er

‚„ dasse pave clear evidence that ne hımself 1S neither MNan who absolu
tizes his OW formulations NOr that he relativizes all existing diıfferences.‘‘
1es hat eiıner seiner chüler In Australien ın der für seınen Geburtstag
bestimmten Festschrift reiien ausgesprochen40). Der Lehrer selbst  9 der oft
un vielen als eigensinniger Außenseiter erschien, wurde ede persönliche
Glorifizierung abgelehnt en Lehren wollte die aC  e un eın Lehrer
N1IC bloß der Theologie, ondern auch der Kirche ist er ohne Ziweifel DEWEe-
SCcnMn. Auch Wenn er wohl N1IC allzuo davon sprach, chwang In den wI1issen-
schaftlich-theologischen Aussagen des einstigen Berliner Gemeindepfarrers
SLEets eLwas davon miI1t, Was unerlaäßliche Aufgabe aber auch unumgängliıche
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Erfahrung eıns Pastors In der (egmeinde ausmac ohl unbewußt un:
ewollt hat selbst Karl ar auch seınen großen Kontrahenten Hermann
Sasse charakterisiert, Wenn er einmal schrieb, aM der Geschichte der 'Theolo-
gie entscheıidet N1IC der Krfolg, sondern die Überlegenheit der Gesichts-
punkte“ 41) Wenn W Ir nıichts anderes Von Hermann Sasse gelernt hätten als
NUT das eine, daß namliıich aktuelles ekennen ohne Beachtung des hiıstor1-
schen Bekenntnisses, auf das mMan als Pastor eıner lutherischen Kırche Ordl1-
nıer Ist N1IC ohne chaden für die Identität eıner Kirche Ww1e auch für DET:-
sonliche Belange leıben kann ware es schon Entscheidendes. Darın ist.
Dankbarkeıt un Anerkenntnis zusammengeschlossen. SO habe ich auch Sas
SPS abschließende Formulierung In seinem etzten T1e mich verstanden.

‚Jen grüße Sie miıt en guten Wuünschen für Amt un Haus, für Ihre
Kirghe un hre besondere Arbeit. Lassen S1e uns das ort des en Kıir-
chenvaters tief Herzen nehmen qu1 propter mmensam SU am ©NeCtl0-
nNne  = factus est quod NOS, utı NOS perficeret ESSE quod est ipse‘

nmerkungen

Hahn, Kämpfer wıder Wiıllen, Metzingen 1969, 2995, Anm 235
Eın geradezu schlagender Beweis aIiur findet siıch ın ns Buch, wenn dort
Sasse weder unter denen enannt wırd, dıe schon sehr fruüuh dıe Gefahr der
deologie erkannt hatten vgl 238 Anm 10), och wWenn dıe atsache ın der
kurzen Charakteristik der Bedeutung Sasses während der amaligen Zeeit rwaäah-
Nnung findet DU Anm 15)
In ‚„„‚Bekenntnissynode der DE  z Barmen 1934 ortrage und Entschließungen‘‘,
1m uItrage herausgegeben VO arl Immer, Wuppertal 1934, wurde Sasse
Zweılı Stellen, einmal mıt und einmal hne Namen erwähnt. 34)
ten nıcht mehr erreichbar.
Karl ar am naturlıch VO vielen Seiten gerühmt, für ul Krıegsstuden-
Im Blıck auf die Le1ipzig verdient festgehalten werden, daß den
Deutschen Yısten DI1Is ZU Krlıegsende nıcht der geringste 1Inbruc gelungen

Am schliımmsten stand ın dieser Beziehung bekanntlich mıiıt der
ın Jena, die ekennende Kırche die ıhr nahestehenden Studenten für
den dort 1solierten Gerhard VO Rad interessieren suchte. Jedoch scheiterten
Versuche, als Student dorthin kommen, schon der ohnungsfrage, weil
die ‚„‚Krıegswichtigen‘‘ eiss-Werke absoluten V orrang bei der Zimmervergabe hat-
ten Ich habe selbst den vergeblichen Versuch unternommen, ZU Wıntersemester
1941/42 ach ena gehen
tto Schulze, am Pfarrer, ach Krlegsende Superintendent der hloßkir-
che Chemniitz Getzt Karl-Marx-Stadt)
Friedrich Baumgartel W ar Zu Mılıtär eingezogen.
Uber ırchengeschichte { 1 ıttelalter rhielt ich als einziger Horer eın Priva-tissımum ın Sasses Wohnung und Garten
Bel Sasse ortie ich orlesungen Kirchengeschichte I1 ıttelalter) und K1r-
chengeschichte (Kırche ın der modernen SOW1e YmDOlIL Ferner W ar 1C
eilnehmer YTrel Seminaren Sasses: .„Die Eucharistie bel Thomas VO Aquin‘“‘,‚Späte Lutherschriften (1im Nnschlu Ad1ıe chmalkaldischen rtikel)‘‘ ‚„Die
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Reformation ın katholischer Sicnt°.
Be1l diıesem Semınar gab asse ıne fundierte inführung 1n das jJüngst erschıenene
Buch VO: Joseph Lortz
Als 1C das anschließende Semester Wınter ın Le1ipz1ıg absolvierte, gab

Yuar 1942 einen gemeınsamen en der katholıschen un: evangelı-
schen Studentengemeinden untier Leıtung des noch heute 1n Leipzig ebenden Ora-
torlıaners Dr Werner Becker el gab Prof Lortz mıt seinem Referat den An-
stoß einem sehr bhaften Gespräch, ın das uch Prof. Sommerlath eingr1 der

begleitet hatte er das Referat habe ich eine ausführliche Nachschrift au{f-
ewanr
Die torıchte Frage dadurch Drovozilert, daß Sasse eine Kollegstunde 1n K1r-
chengeschichte mıt der emerkun: einleıtete: ‚„‚Meine Herren, WI1r en heute
dıe Aufgabe, ber die Unijaon der Kırchen ın Preußen sprechen‘‘, W as Wır 1T 0O-
nısch abgewandelt hatten ın „ ce traurıge Au{fgabe CC

In diese 1C  un| w eist uch dıe sum mariıische Erinnerung, daß WIr zuw eılen mıt
unseremn studentischen UÜbermut selbst Herren w ıe Althaus und rathmann nıcht
verschonten. agegen gab keinen Ulk, der sıch auf er reu un! asse Ge-
achtet

11 SO bezeichnete I11allı die Postkarte, diıe ıne erneutie inberufung bınnen kurzer
Zeıit ankündiıgte Irotz der Vorwarnung traf mich meılner Verletzung
annn doch nNn1cC eın weiıteres Mal

U er W w 1e mır hınterher sagte, der iırrıgen Annahme, 1C hatte dem VO
ıhm gerade gebotenen Repetitorium ber chle:iermacher teillgenommen.

13 reu Von den atakomben bıs den Zeichen der Zeit, Yrlangen 1940,
DL  <

Miıt einiger Jugendlıicher uhnheıt, allerdings uch mıiıt einiıger Hartnackıgkei
konnte iıch De1lı dem DC-Oberkirchenrat Seck erreichen, als ar ın dıe Ephorie
Friedrich ınters 1n Marienberg/Erzgeb kommen, der als damals ohl och
einziger BK-Superintenden am tierte. Primäar ıng €l natuüurliıch dıe Or-
dination.

15 Vgl dıe Bıblıographie ın in statu confifesslonis I", 363 Nr .2  w
16 Dazu muß daran erinnert werden, daß sıch meın Studium VO Herbst 1940 bıs

ZUuU Früh)jahr 1943 unter der Einteilung VO Trimestern erstreckte.
EY azuı Kaıilser, Andreas Gottlob Rudelbach., Leipzig 1892; Hennig,

Die sachsiısche rweckungsbewegung, Leipzig 1929:;: Schmidt, Wort Gottes
und Fremdlingschaft, Yrlangen 1953
Hıer wıe 1m Nachfolgenden zıtıere 1C. Aaus meınen Kollegnachschriften. Das be-
deutet, daß dıe Formulierungen n1ıC. unbeding wortwortlich VO Sasse stammen.

19 Dieser Eiındruck wurde mMır urc ıne andere Erfahrun bestätigt Als ‚„‚Studen-
tenpapst‘‘, w 1€e W 1r das nannten, als Vertrauensmann der Studentengemeinde

1C ber ehrere Irımester hinweg u. die taglıchen Morgenandachten
Organisleren, die ın w el verschıedenen Formen gab An Yrel der ıer en
eıner OC hiıelten W 1r tudenten s1e selbst ın der Sakristei der eustädter K1r-
che, für Zw eı Tage baten WI1r Professoren und Dozenten wahrend einer V orlesungs-
u 1n einem der Seminarräume des chloßgebäudes S5asse, er und rTeu.
Waren ste hesten dazu bereıt. urc s1e wurden Ul der Psalter als bleiıben-
des Gebetbuch, ber uch verschıedene Gebete der Kırchenvaäter aufgeschlossen
W 1e eLiwa der Lobgesang des Chrysosthomus, das Friıedensgebet Franz VO Assissis
u.
Darauf wird spater nochmals zuruckzukom men se1ln.

21 uch meılıne Rezension der Festschrift der Lutherischen Kırche für Hermann
Sasse ın M LE 1977, Sp 402°
In der Polemik den .‚‚einseitigen Konfessionalisten‘‘ fast durc  ehend
die Erinnerung daran, sıch Sasse, VO den V orlesungen anz abgesehen,
seınen VerOöffentlichungen als F,xeget VO Rang erwiesen hatte In diesem Zusam-
menhang sınd allein seine eıträge ZU neNnnen

23 Diese Passage ıst einem Yı1e Sasses mich VO unı 1975 entnommen.
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1C hne elan: scheint se1n, daß uch moderne heologen der romisch-
katholischen 1rc dem nationa|l  irchlıchen edanken verfallen können, wıe
jetz gew1sse Verö{ffentlichungen ın Spanıen zeigen scheinen.
Zu er vgl die Passagen ın der Auflage selines .„„Christlichen aubens‘*
reu dıe au{ffallen:! kuhl distanzlierte, SOoONs „gemu  ıchen Sachsen‘*‘*‘ unge-
wohnte emerkun: ın seinen ‚„„‚Katakomben‘‘ 320) Anders Jjedoch V, Loewe-
ıch (Gesch I  e‘\ Aufl., besonders 477)
Einzelheiten können hier wegbleiben, wenn INa Sasses Veröffentlichungen
enn

ar In fenbarung und eilsgeschehen e1tra: ZU. evangelıschen heologie Y
Munchen 1941, 2'7-69
Primär scheıterte uch das, ahnlıch w ıe mıiıt Jena, der Wohnungsfrage.

29 Be1i ıhm horte 1C. Ogmatı| 11 SOW 1e 1ne inführung ın die Confessi10 Au  stana
‚Überall dort, 1m Rationalismus dıe en lıturgischen Formen beibehalten
wurden, 1e eın ucC. TOMMI]|  el erhalten‘‘ (Vorlesung Sasses IV)
uch diese Bemerkung gab für maich, zumal untier Anleıtung eoOrg Kempf{ifs
eıne wesentliche Leıitlinı:e füur dıe Gemeindearbeit ab

371 Sasses Einleitung ZU. ben genanntien Neuausgabe (Anm. 1 9) soOwle seine Ar-
beit ‚Kirche und Herrenmahl*‘* Nr 11
el dürfen die bereıts mehriac erwahnten Professoren er und Teu. sSOoOWwle,
bei Kigenart, Georg Kempf{{f nıcht unerwaäahnt bleiben
In diıesem Zusammenhang mochte ich hinweisen auf eınen Artiıkel, den 1C. hne
Nennung melınes Namens unter der Überschri ‚„„Uberbetonun: des Sakraments?*‘*‘
ın ELKZ 1956, 429 veröffentlichte
Gerade der Vermeldun:; des angedeuteten Mißverständnisse: unterlasse 1C
hler, nahere Zusammenhänge aufzuweisen, obwohl s1e raglos vorhanden sind.

35 ich konnte kaum VO. zehn Uhr abends ıhm kommen. Er ber 1eß mich uch
aum VO: Yrel Uhr nachts wlıieder
eın seine Wohnung (16 Wellington Square, or Adelaide) erinnerte miıich
allerschlıchteste Pfarrerw ohnungen.
Diıie Passagen, dıe sıch ın .„T’heologia CruCIs. Studies ın honour of Hermann Sasse.
Edited DVY Henry Hamann, elaıde 1975 VO verschlıedenen Verfassern ge-
schrı:eben finden, sınd keineswegs als bloß onventionelle FKlogen verstehen.
Das zeigte sıch ın er Deutlichkeit 1n Gesprächen Ssowohl mıiıt kirchenleitenden
Persönlichkeiten als mıiıt 1edern des Dozentenkollegiums und SC  1e  iıch mıt
einer el VO' Gemeindepastoren ın Australien.
In erster Lıiınıe ıtt Sasse unter dem Verlust seiner Frau
Zu Asmussen VEg.  — dıe 1973 begonnene Gesamtausgabe seıner er. SOW le tiwa

Pıhkala, Mysteriıum Christi 1rCc bel Hans Asmussen seıt 1945 elsink ı 1978
Daniel Overduin ın ‚„„‚Theologia cruc1ıs*®* (vgl Anm. SI 12  ©

41 Bart: Die protestantische T’heologie 1m ahrhundert. Auflage, Evang.
V erlagsanstalt, Berliın 1961, 120, dort auf LOscher es bezogen,
der dem olffschen Rationalismus unterlegen seın schiıen.
‚„der seiner unen:  ıchen 1e  €, das, W a!  n WIr sınd, geworden ist, damıt
U1l vollkom men dem mache, ist*® (Irenäus, Adv Haer. Praefatio:
BK 4, 1952)

Wenn jemand ragt, W as die Christen koöonnen Oder lehren, soll mMan
nıchts anderes antworten, als daß mMa  —_ den T1SLUS kenne, esandt VO
Vater Martin Luther



WILLIAM WEIBLEN

WER SIND WIR UTHERANER

UÜberlegungen zur konfessionellen Identitat

Man spricht oft avon, die Lutheraner diejenige Denomiminatıion Sel-
e welche einander aufgrund des gemeinsamen Bekenntnisses VON (emein-
de (emeinde engsten verbunden sel. Tatsache ist jedoch ebenfalls,
daß untfer Lutheranern keineswegs kirchliche Einheit esteht Allgemeın
gesprochen siınd die meisten lutherischen Kirchen bereit  9 hre Biındung
das ekenntnis mit der Bindung das Konkordienbuch ineinszusetzen
war en einige Kıiırchen den entscheidenden kzent ıIn re und en
auf die Augsburgische Konfession, trotzdem äaßt sich eıne allgemeine Be
kenntnisidentität der Lutheraner konstatieren, welche sich auf dıe klassı
schen Dokumente des Konkordienbuches ezlieht. Wenn WIr uns auf den
vierhundertfünfzigsten Jahrestag der Bekenntnisschriften der evangelisch
lutherischen Kirche vorbereiten, ist, es angemessen, daß WIr als Lutheraner
uns selbst fragen: orın esteht grundlegende Identität? el dann
weıiter fragen ist, ın welchem aße diese uUunNnse[re Identität Verschiedenhe!i-
ten nicht NUur erlaubt, ondern geradezu herausfordert. Und weıl dieser Aulrf:
Satz 1Im anrbuc des Martin Luther-Bundes erscheint, eines Werkes, das
auf eıne an Geschichte des Suchens nacheun Verteidigung utherı
schen Bewußtseins und lutherischer Identität in der Diaspora zuruüuckbl:ı  en
kann, ist. 65 naheliegend, dieser rage unter der Perspektive VO Z7WEel Kır
chen nachzugehen, die wenigstens in ihrer eschichte eın Bestandteil
der Diaspora 9 für welche dieses Diasporawerk einmal 1Ns en Dgeru-
fen wurde (Die Kirchen, weilche ich meine, sınd die American utheran
Church, der das ar  urg Theological Seminary gehOrt, dem ich
tatıg bın, un die utheran Church—Missouri Synod)

Das Wartburg-Seminar leitet sich aus der Neuendettelsauer Iradıtion
Wilhelm es her Sein Entstehen geht auf Lehrstreitigkeiten zwischen den
Vertretern der in der Missouri-Synode herrschenden theologischen Anschau

un: dem damaligen Lehrerseminar ın Saginaw (Michigan) miıt seinem
Leiter Pastor Großmann, der sich seinerseIlts auf die Unterstützung es
berufen konnte, zurück Im Herbst 1853 gab Lohe seıne Kinwilligung dazu,
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den Streit uUrc den mzu des Seminars nach lowa beendigen (was
natürlich nıcht die Beselitigun der Lehrdifferenz ZUr hatte) Vor
125 Jahren begann unter entmutigenden außeren mständen die
Arbeıt des Seminars, zunächst In Dubuaqaue, 1U auch, nachdem den
Pastoren onannes Deindorfer und eor Großmann noch zwel Neuen-
dettelsauer astoren un einige chüler gestoßen 9 für die Ausbildung
VO Pfarrern.

Der Streit zwıschen Carl Ferdinand Walther, dem herausragenden
Theologen der Missouri-Synode un! Wılhelm Lohe eZzo sıch auf die rage,
ob es eıne Bekenntnisidentität geben Onne, enn es noch Verschiedenhe!i-
ten gebe, un: WIeEe wesentlich oder unwesentlich diese Verschiedenheiten
seın üurften In seıner Geschichte als Seminar der rüheren lowa-
Synode und der vormaligen merıcan era Church ebenso WIEe jetzt als
eınes der drel Seminare der Merıcan Lutheran Church en dıe Vertreter
des Wartburg-Seminars Zeugnis für die Notwendigkeit abgelegt, bestimmte
Verschiedenheiten innerhalb des eichen Bekenntnisses einander ZUZU-

gestehen. DIie Vertreter der Lutherischen Kıirche der Missouri-Synode
sınd Im Lau{fe der eıchen Geschichte STLEeLts unbeugsam bel ihrer ac ge
J1ıeben und en den sehr beschrankten Spielraum, den Lohe mıiıt
selner Unterscheidung zwischen zentralen un peripheren Fragen ın ezu
auf den Gehalt der Bekenntnisschriften wahren versuchte, nicht aner-

kennen konnen
Zwischen der mMerıcan Lutheran Church un der Lutherischen Kirche

der Missour1-Synode hat CS, nach hoffnungsvollen Entwicklungen in den
sechziger Jahren, einige re ang Kanzel un Abendmahlsgemeinschaft

War dann aber doch deregeben. Jenes eben enannte Vorverständnis
run sS1e schon nach ZzWel Jahren wiıeder infragezustellen: als die American
utheran Church sich 19771 für die Frauenordination entschied, W die
Missouri-Synode dieses In ihren en eindeutigen Verstoßes
das ort Gottes die ufhebung der Kirchengemeinschaft. In die leiche
ichtun eıne rklarun Im Jahre LTONT, nach welcher sıch dıe Missourıi ı-
S y node Im Widerspruch ZU[T Kirchengemeinschaft miıt der merıcan
Lutheran Church efinde, SIE Z War Nn1ıIC verlassen wolle, aber doch VOT

dem endgultıgen Bruch arnen mMmusSse
Das 1ST. au{fs esehen die leiche Situation W 1e VOT 1925 Jahren,

als unNnsere Beziehungen ZU[r Missouri-Synode ZU ersten Mal ZUT Entschei-
dung standen. arum erscheint es mır ohnend, einige WIC Krklaärungen
der damalıgen Vertreter der merıcan Lutheran Church ziıtieren; S1e Z7@1-
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gen, daß die Entwicklung durchaus kontinuilerlich verlaufen ist und die
Fragen des Ausgangspunktes nicht ZuUur Klärung ebrac werden konnten
Diese Erwiderungen waren gewissermaßen die Erwiderungen es ZUTK Zeit
des Bruches:

„Wiıe ıhr uch uns stellet, das mussen W 1r leiden, UNsSseCIC eigene un euch
werden und wollen W 1ır dadurch nıcht ndern lassen. W ır werden untfier den gegenwartı-
gen mstanden VO weiıteren Versuchen, eıne christlıche Verstandiıgung gewınnen,
ganz abstehen mussen, nıc bloß, weiıl dıe Selbstachtung uns gebiletet, sondern VO.

allen Dıngen, weil belı gegenwartigen Erbitterung N Jjeder derartıge Schritt
unsererseıts nıcht bloß vergeblic. se1n, sondern IU eure Wut ımmer wılderen Aus-
bruchen reizen wuürde., W ır konnen diıe ıederherstellung der kırc  en 1N| jetz
NULX- noch VO Herrn selber 1n der Stille erharren und mittlerweile bloß U: das Herz
urc Gottes na| freı bewahren rıngen, dann, Wenn selıner Zeıt und
Stunde den bosen Rıiß en wiill, unsererseıts bereıit se1ın. uch ın der fe1in!  ıchen
Irennung aber, dıe ıhr angeriıchtet habt, w ollen W 1r nıcht vergessen, daß ıhr Genossen
desselben aubens seld, den W 1r bekennen, und eın Teıl der namlıchen Kırche, der
WIr gehören, und un: neıdlos freuen, WenNnn esus euch als se1ın erkzeug braucht, dıe
lutherische Kirche hierzulande ın ımmer eıteren reisen bauen. Was gelist-
lıcher Erkenntnis, heillsamer Ordnung, irgend welcher abe un:! na uch BE>-
wiınnen laßt, das wollen W Ir m ıt freudigem anke ıhn erkennen und ıhn bıtten,
daß uer Unrecht un nıcC er. heimsuchen, sondern Je länger, Je
mehr uch segnen und ZUu en seizen WO. W ır w ollen Ul uch jeder heilsamen
Anregung VO euch her en en und selbst, urc. die außerste Spannung des eınd-
selıgen egensatzes nıc azu verführen lassen, die reiche VO Gutem, mıt der
ott euch egnade hat, verkennen, und darum, w eıl VO: uch kommt, emaä-
keln und abzuweiısen. Wo W 1r VO.: euch lernen können, da w ollen W ır tun und uch
auch willig und VO Herzen aiur dankbar se1ın.

ber eıcher Zeıt w ollen W I1r UÜberspannung der notwendigen Lehreiıin-
heıt ım Prinzip, w 1€e ım gegebenen einzelnen Falle, immer iıhr U: azu notigt, au
en Kräften wıderstehen. Denn n1c blaß dıe falsche Erweiterung des kırc  ıchen Gie-
meinschaftfundamentes bringt der 1rC. Gefahr, sondern uch dıe falsche Verenge-
IUNg, Es iıst Einigkeit christlıcher 1IrC consentire de doctrina
eEVange 11, Dereınzustıimmen ın der z 1Lanubens]le Von
dieser Fundamentalwahrheit weicht nıcht bloß ab, Wer bezüglıch der notwendiıgen
kırc.  ıchen Gemeinschaftsbedingungen sondern uch Wer 7 iut. Und
1es etiztiere habt iıhr an Ihr habt keineswegs 1U den noOtiıgen Streit dıe Einheit
und eiınhel der kırc  ıchen TrTe alle Schädigung und Beeinträachtigung dersel-
ben geführt, w1€e 1es U: VO. dem Herrn Christo u  2 hochste eioNhien ıst:; habt euch
uch nıcht begnugt, CULe spezifisch missourischen Lehren CUItE UÜbertragungstheorie,
Cuer Antichristdogma, eure Wucherlehre us au S der Schrift arzulegen un:! vertelı-
igen, W äa ıhr Ja iımmerhın tun mochtet, sondern ihr habt diese Lehren als
lu —&  —& ZU. nerkennung bringen wollen, und nıcht
bloß das kırchliche sondern uch diese he e  e als

geltend gemacht amı habt ıNr die berec  igte und
notwendige theologische Kontroverse ın einen bıs uf’s außerste geführten Kırchen-
amp. ausarten lassen und ©  © ınnerhal eines und desselben Be-
enntnisses die traurıgste und argerlichste angerıc  et, nıcht
aufgrund einer Differenz in Glaubens-, sondern ın anderweitigen 1604
ren, am Ende gar bloß aufgrund eı1ndseligen Meinung ber

em ihr ber CUTI«t missourischen Sondermeinungen unter diıe lutherischen
Kirchenlehren mengtet und s1ıe e  e dem noOtıgen aubens-
und ekenntnisgrunde gleichordnetet und -stelltet, habt ıhr nıcht bloß das euch VO
ott reic geschenkte und anderwarts herzerquickend ezeugte und uch
Draktisch ewahrte Verständnis VO: Unterschiede des Evangeliums un des Gesetzes
getirubt und verleugnet, sondern iıhr habt ben damıit, daß iıhr dieses aubens- un! Be-



kenntnisfundament miıt Oolchen anderweltigen Bestandteilen verseiztet, ın denen (da
s1e keine lehren sınd) eine la gewıßheıit gar nıcht moOglıch
iıst, seıne g o  Jiche 5i H er h e Frestigk  11 Un Gewı:ijßhei
ca d 'a s Ze Lan kal gelockert und geschädıgt Ja ıhr hab
miıt der Ausdehnung der Forderung unbedingter ehreinheit ber das Gebiet der lau-
enslehren hınaus dıe efahr heraufbeschworen, daß der 0S überspannte en
brechen und eın hoöochst verderblicher Rückschlag erfolgen muß Die verdrossene, ZW el-
deutige ellung, dıe iıhr der VO Drange der ußersten Not diktierten Erklärung
VO Maı 1871 einnehmt, und dıe deutlich zeıigt, w1e wenig ıhr darın den uUsSdruc

eigentlıchen ıchtun: findet und w ıe vielmehr die konsequente berspannung
CUuUTIEC treibende Tendenz ist, aäaßt U  I - klar erkennen, w1ıe wenig offinun; vorhan-
den bleıibt, daß bel euch dıe kırchliche Nüchternheit noch den S1eg ber den sek-
tiıererıschen Fanatiısmus davontragen werde Ihr sie. auf abschüssiıger Bahn und gle1-
tel unau  tsam weiıter. Ihr habt bereits miıt en lutherischen Kırchenkorpern, die
nıcht eure missourische 1C teılen, dıe irchengemeinschaft aufgehoben, nıcht
bloß mıt den andeskırchen, sondern uch mıiıt der Breslauer und der Immanuelsynode,
VO den hıesıgen nicht-missourischen Synoden ganz schweigen. Und schon chlagt
iıhr uch, besonders ın ngr1.  en auf dıe andeskırchen, jenen maßlos wilden Ton
al den IN al SONS' nNu  b be1l den ın die estehenden Gemeinden einbrechenden Schwar-
mern un!| Sektjerern vernahm, un! bedient euch eben erselben schaden{frohen Denun-
ziatiıonen ırchlıcher Schaden als Kam pfes- und ngriffsm1ı  el, w ıe 1ese Kurz, iıhr
treıibt dıe feindlıiche pannun; al  es, W as nıcht missourisch ist, uf  2 außerste,
und bildet dıese UÜbertreibung und Uberspannung sehr ZU. entscheıidenden arak-
ter und Z eigentlichen W esen der missourischen 1C  ‚un| aus, daß nıcht bloß
SC.  1e€  ıch beı gebenem nla und insonderheiıt, wenn der jetzt och mıit überlegener
Ta €es zusammenhaltenden Hand diıe üge en  en seın werden, ure berreizte
Wut siıch euch kehren und uch ım selbstmorderıschen Vernichtungs-
kampfe beıdes, dıe Konsequenz und dıe Verderbl:i  keıt Lehrüuberspannun
erfahren geben, sondern uch notwendig eın 5 stattfinden und eine
MT/ ch rschlaffunzg eintreten muß, die nun sogar die größten Glau-
€ens- und ehrgegensätze ertragen vermogen, und bei dem Einfluß, den iıhr habt,
einen großen Teil der hlesigen lutherischen Kirche anstecken wırd

och mit diesen Folgen verhalte sıch. w 1€e wole. In jedem Falle ıst unsere
Pflicht und NSsSsere Au{fgabe die, der ahrheı 1n der NnSsSere lowa’sche ıgentum-
ıchkeıt wurzelt, festzuhalten Satıs est, ad unıtatem ecclesiae consentire de doc-
trına evangelıl, und un unter keiner Bedingung VO Wıderstande CUIEeE ertirel-
bung 1  en lassen, daß ıne solche UÜbereinstimmung 1ın der Glaubenslehre ZU.

wahren kirc  ıchen Einigkeıit ausreiche, sondern die UÜbereinstimmung 1m Ver-
standnıs ] Schriftlehren dazu erfordert werde. W ır wissen aus viehähriger, tru-
ber riahrun;: W as das el euch 1m Gegensatz stehen, euch Wıderstand eisten
mussen; W Ir wissen, daß w 1€e iıhr ı9008 bısher verhohnt, geschmäht, verleumdet, Nsecren

Namen als eınen oshaftıgen verworfen, un: eimlıc und öffentlich und ın jeglicher
W eise verIio. habt, iıhr uch fernerhın fortfahren werdet, ul! Tode hetzen, und
iıhr werdet dazu ure acC aufbieten. ber ob sich auch BUueI Banzes Heer wiıider
Ul legt, urc  en W 1ır un:;: doch nıcht, enn SC IO Ta ist der Herr und ın seinem
eılıgen Namen w ollen W 1r euch widerstehen. Tut mıt U: W as iıhr WOoO. und wieviıel
Jesus euch zulaßt. en. ber nıcht, ihr urc euer TITrotzen un ndlıch doch och
murbe machen und unter eure orderun; beugen w ollet Wir w ollen ın EeEsu Tra DC-
duldiıg tragen, W as ihr unl!:! unrecht tut, und fortfahren, euch als uNser«tc nachsten lau-
bensgenossen und er anzuerkennen und fuür euch beten:;: W 1r wollen un uch
allezeıt ZU Frieden und bruderlicher Verständigung miıt euch bereı und
nıcht mude werden, darum seufzen und ehen;: W ır w ollen ber heber sterben,
als daß WI1r die ahrheı preisgeben und verraten, die Ul bewahren verliehen hat
und dıe W 1r uch gegenüber vertreten Das U: der TEeEuE Gott, ın dessen an
W I1r U: wıder euch efehlen, urc esum Christum Amen.‘‘



l1ese Satze der (Gebruder Fritschel sıind eute geNauso aktuell und über-
zeugend, WwI1ıe s1ıe es VOTr hundert Jahren Sie werfen die ra nach der
konfessionellen Identitäat auf un führen in eıne Auseinandersetzung mıiıt

Fragen, welche uns selber un welche zugleic die 1a  erische Kirche
der Missouri  ynode tellen sınd

Was edeutie e5s5 also, Im Jahre 1979 eın bekennender Lutheraner der
American Lutheran Church oder der Missouri-Synode sein? Und worıin
besteht dıe beiderseitige konfessionelle Identität?

Indem WIr die Identität uUurc das Beiwort ‚‚konfessionell“‘ qualifizie-
ren en WIr dıie ra: nach der Identitat bereits ın eıner bestimmten
Ichtun zugespitzt: Wır en spezifizieren, Wer WIr SINd, Was WIr eian
en und Was WITr tun Es kommt auf beides d  y auf das Sein und
auf das Tun Wer sınd WIr, W as lauben WIr un W as ollten W Ir unseres

aubens willen Ltun, un:' dies es in der besonderen Beziehung auf Got(,
der uns seın Sein offenbart un ın Jesus Christus gehandelt hat? Wir wollen
dieser ra nachgehen unter dem besonderen Gesichtspunkt, daß WIr eI-

kennen moOchten, W as lauben eın Lutheraner verpflichtet ist, Es muß
also das tradıiıtionelle quatenus un qula nachgeprüft werden, und dies, Ww1e
gesagt, im Zusammenhang unNnseres Bekenntnisses ott

Im espräc mıiıt den Bruüdern der Missouri-Synode ist gelegentlich der
Begriff der Minimalıstik aufgekommen. Man besteht eıtens der Missouri-
Synode darauf, daß NUr dann das Bekenntnis unverfälscht angenomMe WEer-

de, enn das kvangelium In allen seınen Teılen mıiıt eichem Gewicht erns
Jgenomme werde An diesem Punkte ist entscheıdend, ob und WI1e sich die
American Lutheran Church un dıe Missouri-Synode gegenseılt1 beim orie
nehmen, enn S1e sıch en Bekenntnissen der Lutherischen Kırche ın
eıcher EeISsE bekennen

Es hbesteht unter IL utheranern weltgehend Einverständnis daruüuber daß
der Heilige Geist urc dıe Verkündigung des kvangeliums die Kirche chaf{ft
und erhalt. Deshalb en die Lutheraner hre Aufmerksamkeit zunacns
auch immer auf die reine Lehre in Predigt un Unterricht elenkt Und VO
hler dus haben lutherische Kirc_hen durchgehend ın ihrer Geschichte das
lutherische Bekenntnis als ındende Autoritat verstanden In diesem Sinne
en S1e im Konkordienbuch die entscheidende ılfe gesehen, ihr Leben
und das kirchliche Amt der apostolischen Ordnung des Evangeliums ema

gestalten.
Das Bekenntnis vollzieht sich In einzelnen Schritten. Daß ich bekenne,

Jesus Christus sel meln Herr und der ott Abahams, saaks, Jakobs un Jo
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hannes des Täufers habe Ende und unüberbietbar durch Jesus VO aza-
reth gehandelt, beruht auf der diesem Bekenntnis vorausgehenden Tatsa-

che, daß ich meıne un ekenne Der erstie chritt des Bekenntnisses ist.
die Erkenntnis der Tatsache, daß W Ir entiremdet und getrenn sind un daß
WITr uns dauernd Gott, der uns geschaffen hat, auflehnen. Aus diesem
Sündenbekenntnis und miıt ıihm geht das Bekennitnis, daß Gott urc
esus YISLUS gehandelt hat, uns Urc ih reiten

Möglicherweise wäre, wenn dıe Vertreter der American utheran
Church und der issouri-Synode versuchen würden, das espräc miıteilnan-
der unter dem gemeinsamen Sündenbekenntnis begınnen, mehr offnung
auf die Überwindun der Differenzen und auf Kirchengemeinschaft gege-
ben

Dieses emutıge Eingeständnis ist, nirgend mehr nötig als In ezu auf
uNnsere theologischen Formulierungsversuche, Es ist Ja unfier Lutheranern
geläufig un auch sehr infach jede theologische Diskussion mıit dem
Bekenntnis beginnen, WIr se]len arme un unwürdige Sünder Aber dies
mehr iIm allgemeinen und In lıturgischer Formulierung; un es ist. eine ganz
andere Angelegenheit, en Ernstes zuzugeben, unsere geläufigen und uUuns

oft ans erz ewachsenen theologischen Festle  ngen selen allererst eın
Ausdruck der Bruüuchigkeit u NnSerer theologischen Existenz und der Irennung
VON (7L, dann VO hler aus ekennen un theologisch deuten,
daß Gott uns erlöst hat etis 1st. In der Theologie die Notwendigkeit der
Ruße egeben; e5S5 g1bt ın Zu auf kirchliche Lehrformulierungen persOn-
1C un! korporative Schuld

Insofern existiert keine Glaubensformel, Von den frühesten bekenntnis
artigen Formulierungen des Neuen Testaments bis den ausformulierten
altkırc  ıchen Bekenntnissen und den lutherischen Bekenntnisschriften des
16 Jahrhunderts, weilche unNnserer konfessionellen Identität jemals völlig pe
nügenden Ausdruck en könnte.

(janz gewiß mussen in Lehrformulierungen Irrtum un Unwahrheit
eutlic markiert werden, un die Wahrheitsfrage bleibt auch dann VonN

höchster Priorität, ennn WIr darauf bestehen, daß das Bekenntnis des
aubens Jesus Christus, den Herrn und Heland, erster Stelle eın
Bekenntnis uUuNnserer Sündhaftigkeit Ist Die rage der anrneı eıner („lau
benslehre hat niıcht NUur für Theologen, sondern für die pganze Kirche
Priorität.

Mir wiıll scheinen, die Missour1-Synode habe darın den anderen utheri
schen Kıirchen einen nutzlichen Dienst geleistet, daß S1Ie beharrlich und ent-
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schlossen STEeLts der Wahrheitsfrage den Vorrang egeben hat VOL anderen Pro
blemen Die Missouri-T’heologen en durc  ehend darauf bestanden, daß
die ahrneı des Kvangeliums sich auf alle Lehraussagen beziehe, welche
VO den Kırchen bejaht und verkündigt würden.

Gerade ın unNnserer Zeit, alle möglichen Sekten un aus dem
Halbdunkel emporkommen, welche zumelst eiIne der Lehren des kKvange-
lıums annehmen und damıt das Kvangelium höochst grotesken Verzerrungen
ausliefern, omm es entscheidend darauf d  9 alle risten, besonders
aber diejenigen, weilche über eiıne gemeinsame konfessionelle Identität
verfügen, zueınanderkommen un mıteinander erneut ihr Augenmerk auf
dıe ra nach der Wahrheit der re richten, für dıie SIe gegenüber all den
Irrlehren uUuNnserer Tage eintreten

Es 1e auf der Hand, daß ıIn diesem Zusammenhang esonders den
theologischen Fakultäten, auf enen die Verantwortung für dıe zukünftigen
farrer un! die ihnen anvertirauten Gemeinden 1e eıne wichtige un  10n
zukommt.

Wır werden gerade Im 1C auf 1ese Jüngst aktuell gewordenen Fragen
das auf unNns gekommene Erbe klassiıscher Theologie NEeu wurdigen konnen
Ich meıne damıit insbesondere den Beıtrag, welchen die Kirche der nach-
reformatorischen Periode ZUr eıt der sogenannten lutherischen rthodoxie
geleistet hat Wir kommen dQus eıner Periode christlichen Denkens her  9 die
sich aran gewOhnt a  € den lutherischen Scholastikern w1e Zı: Chem-
nıtz, Hallaz, Gerhard eine geWwlsse Verzerrung reformatorischer T’heo
1e€ zuzuschreiben Be]l ihnen sSe1 der schöpferisch-dynamische Schar  1C
(besonders der Luthers m ıt seinem Nachdruck auf der Rechtfertigung) Ver-

lorengegangen Oder geistloser e  re verzerr worden. eil WITr In ezu
auf das EKvangelium mıt Deutlichkeit zwıischen ahnrhneı un Unwahr.
heit unterscheiden aben, sınd auch die Resultate UuUnNnserer klassiıschen
Theologen mıiıt ihrem Nachdruck auf die re der Kirche miı1t inren orgfäl
tigen Unterscheidungen un Definitionen wlieder bedeutungsvoller WOTF-
den Hermann Sasses Kinschätzung dieser Theologen un: iNrer Epoche ist.
ema „Diese Männer aus der Zieit der rthodoxie zeichneten unsere
eit ın wenigstens eıiıner Beziehung au  N Sie wußten eıne ache, die der
derne Mensch N1IC weıß un nıcht interessier ist wissen. Sie wußten
als Einzelne und als Volk, daß WIr buchstäblich in der anrheı en un
ıIn der Unwahrheit sterben.‘‘

Eın konfessioneller Lutheraner Im besten Sınne des Wortes seın be
deutet, der Frage der Korrektheit hohen Vorrang en un eshalb auch
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rrtumer theologischen Aussagen aufzuzeigen Allerdings darf €]1 NIie-

mals werden daß W Ir ”je Z urc Spiegel‘” sehen un daß
den sorgfältigsten und genauesten dogmatischen Aussagen n]ıemals die ahr
heıit VO Ihm enthalten 1SE welcher der eg, die anrheı un das en 1St
Eın konfessioneller Lutheraner SCIN bedeutet erstens daß das Evangelium
VO Jesus Christus diıe Mitte VO em 1SL ZzZweılens daß uUNsere theologische
re korrekt‘ SCIN muß, un drittens daß eiıne theologische Formulie-
rung endgültig SCe1IN kann

Auf die Bekenntnisse uUuNserert Kirchen angewandt bezeichnet dies dıe
einfache Tatsache daß uüberzeugt sind die ugsburgische Konfession
un die anderen Bekenntnisse Konkordienbuch hatten das Evangelium
zutreffender Weise ausgelegt und l1eben nm wichtig für uns weıl S1IE

en und uUuNnseren Glauben auf die Mitte der chrift das Kvange-
1um richteten Und wenn W Ir uns der hilfreichen nregungen Brunstäds
Vor oder Z W Eel Generationen der auf den Unterschie VON

Inhalt und Absicht des Bekenntnisses hınwlies 1st nıer der Ansatz die
Bekenntnisse aufs Neue 11S Zentrum tellen

Lutheraner en die Bekenntnisse nıemals soliert VO der eiligen
chrift esehen Die chrift 1st die kontrollierende un: entscheiıdende Auto
rıtat für alle unNnSere Lehren un für alle Iradıtionen Die Bekenntnisse sınd

normata*® W as einfach bedeutet daß S1Ee autorılalıv sınd aber S1IEe

en Gegensatz ZUr!r chrift eıne ırekte sondern eiNe abgeleitete
ufLorı während dıe chrift ‚„ NM NOrmans ISE Die Bekenntnisse sınd
uns e1nNne Hilfe die Aufmerksamkeit auf das erz dessen iıchten Was die
chrift unNns sagen hat Niemand geht die chrift eran ohne dıe Ne1-
gung en S1IEe irgendeliner ichtun interpretieren In diesem
ınne egen ert darauf unseren Ausgangspunkt für die Betrachtung
der chrift bel den Bekenntnissen sehen Niemals Jedoch wollen WITL
el die Tatsache vergessen daß die chrift uns unter un mit dem Wirken
des (Geistes führen wırd un daß S1IE eshalb NSsSere Aufmerksamkeit auf
ege iıchten kann auf welche uns die Bekenntnisse Nn1IC eführt hatten

1es sınd einıge Gesichtspunkte welche die Vertreter der American
utheran Church als vorrangıg ansehen wenn es die rage der konfessio-
nellen entiı geht Mır scheint S1E zeugen VO der orge die ntegri
Lat un reihnel des Evangeliums Von der auch Lohe ergriffen War

Was Ist Identität? W ir en es hlerbel m ıt Begriff tun der
heute das Interesse un die orge VO beinahe jedermann Anspruch
nımmt Viele reden VO ihnrer Identität un versuchen herauszufinden Wer
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sıe sind. Institutionen, Nationen un:! insbesondere auch Kirchen machen
sich viel Unruhe uber die Frage nach ihrer Identität. Das 1st übriıgens N1ıC
ungewOhnlich.

Heidegger sagt Anfang seiner Arbeit über Identität, das Inz1p der
Identitat sel als hoöochstes Prinzip des Denkprozesses anzusehen Seiner Mei
nung nach handelt es sich bel dieser ra das Sein selber, das
Zusammengehören der menschlichen Natur mıiıt dem Sein. Aus der philo
sophischen rage nach der Menschheit ist, Heidegger, die rage nach der
{dentität hervorgegangen DIie Philosophie hore bel der rage nach der den
10a un nach dem Sein auf.

Andererseits beginnen Wır iın der Theologie mıiıt der Einsicht un! der
Erkenntnis, weliche W Ir als Gottes Selbstoffenbarung uns gegenüber als gül
tig anerkennen nsofern kann je. Frage nach der Identität für uns endgül
t1g 1Ur unter ezugnahme auf die Gottesoffenbarung beantwortet werden.
Diese führt uns dem Wissen, daß WIr ott ehören und daß er uns ZUTF

ewigen Gemeinschaft miıt ıhm selbst zurückführt Wir Jauben daß (Gott dies
alles voOllig und reichlich ıIn Jesus Christus, seinem Sohn, vollbringt. Um es
anders auszudrucken ıne rage ıst. Identität NUT in suchendem Denken
Im theologischen enken ist es die Antwort, die Gott uns undtut Wir ge
horen ihm

Wenn das Bekennitnis, WI1Ie W ITr angedeutet en eLwas über l1ese Art
VO Identität sagt, edeute das dann Nn1ıC daß alle christlichen Bekennt:
NISSEe eın Ziel aben, namlıch daß S1e uns dem weisen, dem WITr alle ge
hören? Unser ott hat uns Nn1ıC in eın undeutliches Gefühl des Se1ins un
des Zusammengehörens gerufen, ondern hat unNns bel uUuNnserem Namen ge
rufen

Selbst in der Geschichte des phiılosophischen Denkens, In der 5 ZWEeI-
ausend Jahre u hat, HIS mMan dıe grundlegende edeutung des Yin-
Z1pSs der Identität ZUr Kenntnis nahm, War Identität nıe irgendeine Art VO
statistischer Gleichheit, ondern eher die iImmer aufwallende Schöpferkraft,
die rationalen Strukturen der irklichkeit, dıie logische Figenar all dessen

sehen Ich erwäahne dies, um .ın ezug auf die Identität eınen wesentl!ı-
chen Gesichtspunkt herauszuheben: Vom theologischen, konfessionellen,
kirchlichen Standpunkt aus gesehen ist christliche Identität nıemals Nnur
irgendeine Art trockener Gleichheit Sie ist nıcht einfach Tautologie. Es
andelt sıch Identität iIm Kigentlichen, Zusammengehören un
Zusammensein mıiıt Gott, der uns geschaffen un erlöst hat In diesem Sein

mıiıt Christus entdecken WITr die Einzigartigkeit, die unNnserer
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reıiınel in Y1ISLUS angemessen ist Freiheit ist auch das Wesentliche der
Identitat des Gottesvolkes Treıiınel ın ristus, scheıint mMIr, gewährt
aum für Mannigfaltigkeit In der re und ın der konfessionellen Sprache
Ob WIr eınen Weg finden, uns der Mannigfaltigkeit freuen un gleichzeıtig
u NSsSeTrTe Einheit festzuhalten un bekennen?

Wenn Lutheraner sich auf beides auf hre Identitat un! auf hre Yel-
heit ZUT Mannigfaltigkeit esinnen, werden S1IEe sich, meılıne ich, auf die
folgenden Grundsatze onzentrieren

Wir bekennen, daß Jesus Christus der err Ist, daß Gott wahr-
aftiger Vater ISt, daß der Heiige Geist unNns ZU gemeinsamen Bekenntnis
ermächtigt und uns In eıner heiligen, katholischen un apostolischen Kirche

sich bringt Deshalb ollten WIr Bekenntnisse als erkzeug ZUT

Kinigkeit un als Hinführung ZU Wesentlichen des Evangeliums verstehen
Wir bezeugen Gottes Handeln der Rechtfertigung In Jesus Christus

als das erz der OLSC des Evangeliums.
W ir sınd überzeugt, daß Gott die Gnadenmittel VO Wort un Sakra:

ment der Kirche benutzt un daß das Amt diesen Gnadenmiuitteln dazu
gebraucht, Heilung un en für die Menschheit bewirken.

Wir betonen das allgemeine Priestertum aller getauften Glieder der
Kirche. Das ganze Volk Gottes hat denselben unbeschränkten, unmittelba:
en Zugang Gott, und das Volk Gottes hat teil der apostolischen
Vollmacht, der pganzen elt das ungeteilte Evangelium bringen.

Wir Lolgen den lutherischen Bekenntnissen, indem WIr betonen, daß
die Kirche eıne (emeinde Von Gläubigen ist (CA VIJ), welche eiıne Ge
meinschaft des Glaubens, der offnung un der 1e egründet, In der
elt für andere WI1Ie auch füreinander da seın.

Wır ezeugen die uUunNns anverirautie OLSC als Kirchen, die sıch be
ußt sınd, daß Kıirche eıne vergebende un:! versohnende Gemeinschaft ist
un als Kırche versucht, Jesus als dem Menschen für andere folgen, und
die danach trachtet sich m it den Enteigneten, den Verworfenen, den
Verstoßenen und den Armen identifizieren.

Wir suchen verstehen, daß das Fvangelium das Volk Gottes dazu
treibt, alle ın des diesseitigen Lebens und der Geschichte mıiıt offnung
und Mut durchdringen, un uns davon überzeugt, daß alles en chöp-
fung Gottes 1st un daß dıe geschaffene Welt eIcC abgefallen un WI1der-
spenstig, dem Erlösungswerk Christi teilhat.

Wir lauben daß das Gottesvolk 1Im Glauben un nicht Im chauen
un securıtas ebt In keiner Epoche der Geschichte suchen WITr eıne ble1:
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en Heimat. Wir gehorchen Gottes Ruf ZUr Nachfolge Ww1e die Menschen
des 7zweıten osebuches oder WI1Ie Abraham un Lreten eın In den amp des
Volkes Freiheit und Gerechtigkeit, ohne wissen, W Ir enden Wer-

den Gewißheit WIr NUur über die JTatsache, daß Gott uns dazu ruft,
Jjetz en un dienen Wir übersehen el nNn1ıcC dıe zerstorenden
Kräfte und Möglichkeiten er politischen Systeme

Wır sind aufeinander angewlesen, daß W Ir einander In der ew  el
stärken, ott werde die dämonischen a  e die unentwegt die Herzen

Volker in der elt wetteifern, Ende esiegen. Wir brauchen uns

gegenseit! ZUuUr Hife, die oIiInun ezeugen, die uns 1ın YISLTUS
zugesprochen ist.

Wır rauchen uns gegenseitig, uns dem Zeugnis der eiligen
chrift ın ezu auf alles, Was unsere konfessionelle Identität etrı  9 als
der etzten und entscheidenden Autoritaäat auszuliefern un: anzuvertrauen

Wenn W Ir Christen voreinander abrechnen und erwäagen könnten, Wäas für
chätze und überschwenglich Gut WITr a  en wurden WITr bald erkennen,
daß SIE mehr als hunderttausendmal es überträfen, Was die elt hat un
ruhmen kann Martin Luther
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WITTRAM

BALTISCHES LUTHERTUM

Die gegenwartıge Sıtuation der
Iutherischen Kırchen In Lettland und Estland

„Ein Prozessionszug VO Pastoren in schwarzen Talaren, der VO Zwel
kaum erwachsenen jJungen Esten angeführt wird, bewegt sich auf einer n  n
kopfsteinbeflasterten Straße Im befesti  en Teıl Tallıns auf die Eichentüren
des alten Ooms Um die Ecke herum haben sıch etwa S00 Eisten Ver-

sammelt, dem Ereignis eizuwohnen Als der Prozessionszug den Dom
betritt, die en den Pastoren ın das Kirchenschiff unter dem hohen
gewoOlbten Dach Kinige verteilen sich auf die graugrunen Kirchenbänke,
waäahrend viele bel dem panzen zweistundigen Gottesdienst, In dem der Neue
lutherische Erzbischof Eistlands In seın Amt eingeführt wird stehen So
lautet eın Bericht uüber die Einführung des estnischen Erzbischofs Dr gar
Hark, die 31 Oktober 1978 (Reformationstag) VO finnischen Erz
bischof Dr Juva OTrg  m wurde?). DDie Kinführung W äar be
kanntgemacht worden uUrc eıne kleine handgeschriebene Notiz Ein
gang des Domes die für die baltischen Kirchen fast durchgängig bliche
OoOrm der Einladung. Es wIird berichtet, daß diesem Gottesdienst auch
mehrere Dutzend Junger Menschen teilgenommen hätten

Für eıne Deutung dieser Kinführung ist. es wichtig, den historischen Zu
sammenhang beachten Die Kinführung VO gar Hark des siebzig
Jährigen früheren Propsten Von der Karlskirche In Reval/Tallinn, Seiz die
Tradition der skandinavischen Einführungen und Besuche In den baltischen
Ländern fort on 1929 hatte In Riga der schwedische Erzbischof
Nathan SOderblom die I1schole Karl rbe un Poelchau In ihr
Amt eingeführt?). Die Lutheraner der baltischen Läander legten Wert da:
rauf{, daß hre Kirchen In die bischoöfliche Sukzession eintraten. Unter
den gegenwartigen Kxistenzbedingungen en solche Gesichtspunkte Ver-
starkt Bedeutung die estnischen werden VO den finnischen, dıe
lettischen Von den schwedischen Bischoöfen eingeführt Der etzige P
hof der lettischen Lutheraner, Janis Matulis, erlebhte September
1969 eıne Kinführung durch den schwedischen Bischof Danell, der Stelle
VO krzbischof Rubens Josefson nach KRiga gekommen war®). Gottes-
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dienste dieser Art sınd W 1€e alle hervorgehobenen Felern ahnlicher Art eıne
besondere tärkung für lese leinen Kiırchen 1976 wurden sıieben Kandı
aten des Predigtamtes in der Kigaer Johanniskirche urc Erzbischof Sund
DYy ordiniert. Für eıne laspora, ın der Gemeindeaktivität ausschließlich auf
das Kirchengebäude beschraäankt ist, ırd der feierliche Gottesdienst noch
tarker als in anderen Verhältnissen ar Ort sinnfälliger Vergewisserung.
Nur auf l1ese Weise, ıIn Feiern VO mehNhreren undert Gemeindegliedern miıt
Y  e Chor und Sologesang, Zuspruch un en iturgie un 1ed kann
sich die Kirche In diesen Gebieten wenigstens einer begrenzten Öffentlich
keıt emerkbar machen

Nach Möglichkeit geht eıne feierliche Prozession ZUT Kirche VOTaus

Glocken koöonnen NıIC geläutet, ondern allenfalls durch Anschlagen einer
Betglocke oder uUrc Glockengeläut VO Tonband im nneren des Gebäu
des angedeutet werden.

Bekanntgemacht werden solche Gottesdienste weder durch Presse-
mitteilungen noch urc gedruckte nschlage sondern ausscC  1eßlic durch
muüundliıche Übermittlung unter den Gemeindegliedern. Mit erstaunlicher
Schnelligkeit verbreitet sich die un VO olchen Gottesdiensten, da alle
Gemeindeglieder wissen, W 1e wichtig solche Ereignisse sınd Was edeute es

für die kleine estnısche Kirche, daß Erzbischof SoOderblom 19921 dem ersten
Bischof der lutherischen Kirche Estlands, Kukk den noch heute DE
brauchten Bischof{fsstab schenkte? Was bedeutet es für s1e, daß Vertreter
anderer Kirchen un des Lutherischen Weltbundes, WIe Dr Paul Hansen,
der dänische Kuropasekretär des Weltbundes, bel olchen Ereignissen
wesend sind?

Nicht NUrTr Amtseinführungen sınd hervorgehobene Gottesdienste. Nach
WI1e VOrTr einige Feste des Kirchenjahres, auch Wenn S1IEe als offizielle Feler-
tage abgeschafft worden sınd Pfingsten, das seinen tradıtionellen Birken
schmuck enalten hat; Totensonntag mıiıt der 1  e auf den Gräbern Kerzen
anzuzunden, VOTL allem der Heiligabend, dem Kinder un Jugendliche In
großer Ziahl den ubDeriIiullten Weihnachtsgottesdiensten teıilnehmen Vom
HMeiligaben 1975 wurde VO der Rigaer Johanniskirche berichtet, jeder habe

eiıne Spende für dıe Dachreparatur eın kleines Licht un:! eınen
Tannenzweig mıtnehmen urien Besonders eindrucksvolle Gottesdienste
mıt der Feier des eılıgen Abendmahls sınd auch die regelmäßig egan

Kirchen und Amtsjubiläen®). Christen In der Diaspora brauchen
verstarkt Anlässe eindlicher Integration. Inmitten eıner andersden-
kenden Umwelt gewinnt die Geschichte des eigenen Kirchengebäudes eınen
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wichtigeren Platz als nmiıtten eıner Volkskirche
Beeindruckend ist die eilnahme der jungen Menschen eobachter

en mehNnriac festgestellt, ın den etzten Jahren wieder mehr Jugend-
liche den (zottesdiensten teilnehmen als In den sechziger Jahren Jugend-
lıchen unter achtzehn Jahren 1st. ın der Sowjetunion se1ıt dem Religionsge-
setz VO 19929 ıne Beteiligun religiösen en Nn1IC gestattet.
Es g1ibt er weder Konfirmandenunterricht noch Kindergottesdienst un!
auch kaum kırchliche Jugendarbei Die einzıgen festen Gruppen der KIr-
chengemeinde sınd die gottesdienstlichen ore An ihnen beteiligen sich
hier und da Jugendliche.

Ziu den besonderen indrücken ehoren auch die Amtshandlungen In
diesen Kirchen, etiwa eine Irauung unter Mitwirkung des Kirchenchores
oder ıne auilie eiınem FHesttagsgottesdienst. Die Zahl von Taufen un
Irauungen un! vielerorts auch VON kirc  ıchen Trauerfeiern hat allerdings
se1t Mitte der fünfziger Jahre, VOT allem ın laändlichen Bereichen, STar. abge
NOMMNMEN. Getauft wurden In Estland 1968 20 Dn der Kinder getraut WUr-

den 2,6 o der Paare, kırchlich eerdı 46 D der Verstorbenen, 1967 WUr-
den UTr eLwas mehr als V der Jugendlichen (wıe er erst mıt Jahren)
konfirmiert® ). Für an werden aus manchen Landgebieten noch
geringere Zahlen berichtet; ‚„gerade In den sechziger Jahren sahen siıch die
Menschen AUuSs verschiedenen Gründen ezwungen  9 die Kirche meıden und
die Dienste des Pfarrers nNn1C mehr ın Anspruch nehmen‘‘/).

Die christlichen „rıtes de passage*‘ sınd zumelst durch weltliche Feiern
ersetzt worden; der Schulabgang mıiıt achtzenn Jahren wird eLiwa der Rı
gaer ucC iın Kurland mıt eiınem Jugendweihezeltlager un: festlichen Ver.
anstaltungen verbunden®). Atheistische Erziehung soll VOT allem uUrc
die Jugendorganisation Komsomaol In Strandlagern erreicht werden. Gleich
wohl gibt es eıne wlieder zunehmende Zahl VO  —_ Jugendlichen mit eıner p -
sıtiven Einstellung eligion un Kirche Wer konfirmiert werden will
muß sich einıge Monate vorher In eıne kıirchliche Liste eintragen, mu
Gottesdienst teillnehmen un wenigstens das Glaubensbekenntnis un! die
zehn Gebote kennen?). In der Rigaer Jesuskirche beispielsweise sınd Im Juli
1968 elf lettische Junge Menschen konfirmiert worden. Auch Lehrer sche!li-
nen vielilac die Notwendigkeit einer atheistischen Erziehungsarbeit nicht
einzusehen!

Daß Gedenktage der rbauung eıner Kirche festlich angen werden
un Gottesdienste In ihnen stattfinden können, ist angesichts des bauliıchen
Zustands vieler Kirchen keineswegs selbstverständlich. Nach eıner Übersicht
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Aaus dem Jahre 19406; die ın den lettischen Kxilzeitungen abgedruckt worden
ist, sınd ın an VO den ursprünglich 20 '/ Kirchen VOTr dem zweıten
Weltkrieg noch 1492 ıIn kirchlicher Nutzung, sınd unzerstort in Museen,
Konzertsäle, Lagerhäuser, Turnhallen uUSW. umgewandelt, die anderen eıther
Zerstior bZw dem Verfall preisgegeben worden. Für Eistland wird die Zahl
von 125 Gotteshäusern. angegeben11). Am günstigsten erscheınt die Sıitua
tion noch In den Hauptstädten. In Tallınn/Reval sind Dom un!' Heilı  eIls
kiıirche (beide aus dem Jahrhunder ferner dıe Johannes- und die Karls
kirche (aus der Miıtte des Jahrhunderts) un die kleine Kirche In Nömme
(allerdings bel jetzt insgesamt 440.000 Einwohnern 1Im Stadtgebiet) Kirchen
der Lutheraner DIie gewaltige mittelalterliche St. Olaikirche ist Zentrum der
baptistischen (Gemeinde mıiıt einem überaus eichen kiırchlichen en
Gottesdienste viermal DIO oche, darın Bıbellese un! Sonnabend,
auch unfer Beteiligun VOoO Kussen, enen das (‚elesene ubersetzt wird. In
den Ilutherischen Kirchen beider Läander finden sonntags un! einem
Abend der Woche Gottesdienste STa In KRıga sınd elf Iutherische Kirchen
Stätten des Gottesdienstes, unter ihnen 1Im Stadtzentrum die mittelalterlı
che Johanneskirche als jetzige Bischofskirche, zugle1iıc als Stätte der nach
WI1e VOT beibehaltenen omgemeıinde Von den großen gotischen Kirchen
des Jahrhunderts wurden St Nıkolal In eva un St Petri ın Kıga
nach erheblichen Zerstörungen Im Weltkrieg als Museen wiedererrichtet;
die Rigaer omkirche, VO 1932 Sitz des lettischen Erzbischofs, wurde
Stätte für rgel-, Chor un! Orchesterkonzerte. Die St Jacobskirche, seıit
1923 katholisch, Ist, Kirche des katholischen 1ISCANOIS VO an geblie-
ben

Die ganz großen un auch viele kleinere Kirchen auf dem an konnen
VO den geringen Zahlen VOoO Kirchenmitgliedern N1IC mehr unterhalten
werden. Die Kirchen sınd ema dem sowjJetischen Keligionsgesetz VO 19929
Im Besitz des Staates. Bıs ZU Ende der sechziger Jahre wurden sS1e den Kir-
chengemeinden eiıne hohe Miete zuzüglich Versicherungsprämien
(2 A des Wertes) widerruflic Z Nutzung uberlassen Inzwischen ist die
Nutzung mietfrei, aber nach wie vor mıiıt der Auflage verbunden, die Kirchen

unterhalten un gegebenenfalls restaurleren. ESs ist. erstaunlich,
welchen finanziellen Opfern un Kigeninitiativen viele kleine Gemeinden
ähig sind. Sie erhalten weder staatlıche Zuschüsse noch Kirchensteuern,
sondern sınd allein auf die eiträge und auf Kollekten inrer Glieder ange-
wiesen. Immer wleder mußten jedoch Kirchen aufgegeben werden

Bestürzend für die Kirche ın an fünf schwer erklarbare
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Bräande VO Kirchen ın den Jahren 1971 1974 (Liepupe, Jecava, olderaa,
RujJen, Festen); VO den Gotteshäusern konnte lediglich Bolderaa bel Riga
restauriert werden, Neubauten anstelle zerstorter Kirchen sınd se1it Krliegs-
ende nirgendwo möglich dEWESECN. Besonders Sschwer wurde die etrtilsche
Kirche 1974 durch den YTan der St Bartholomauskirche (13 Jahrhunder
In Kujen hbetroffen ın einer der lebendigsten emeinden Lettlands kurz VOT

der O-Jahr-Feier dieser Kirche12), enriac vorgenommene Initiativen
m ıt Hilfe des Lutherischen Weltbundes, die bıs auf die Grundmauern ZeT-

storte Kirche wiederaufzubauen, sınd bisher der Verweigerung der auge
nehmigung, nicht Fehlen VO Miıtteln oder Baumaterı1al gescheitert. Die
ea  10N der staatliıchen Stellen In der Lettischen SSR zeigen, daß eıne
finanzielle Unterstützung AUuUs dem Ausland, die VO Letten aus den USA VOT-

geschlagen Waär, unerwunscht ist Nach ubereinstimmenden Presseberichten
hat die staatlıche Versicherung 16 000 ubel nıcht die Kirchengemeinde,
ondern das ortliche Exekutivkomitee ın Rujen ezahlt Die Summe ist
für den Wiederaufbau gering ıne Kommlission hatte 000 als
nOtig angesehen.

Die 1925 Kırchen stlands dienen kirc  ıchen Angaben zufolge für
25 000 lutherische Kirchenmitglieder ıIn 143 Kirchengemeinden. Dıie Zahl
der Baptisten Eistlands wird mıiıt 000 angegeben Hinzu kommen 50) 000
russisch-orthodoxe Christen, die in der Revaler Alexander-Newski  the
drale auf dem Domberg seıt dem Jahrhundert eın religiöses Zentrum be.
sıtzen DIie Gesamtbevölkerung der ESSR beträagt 1,4 Millionen Einwohner,
davon 1970 9925 000 Esten In Lettland eträgt der nteil der Letten

der Gesamtbevölkerung VO 20 Millionen UTr Prozent, die Zahl der
Zugewanderten aus dem nneren der Sowjetunion WAar hler STEeLSs noch Star-
ker als ın Eistland Waren die Eisten früher fast ausscC  ießlich Lutheraner,

hatte an VOT allem In seinem Landesteil Lettgallen seıt der egen
reformation eınen beachtlichen katholischen Bevölkerungsanteil VO früher
24 Prozent (vor dem Weltkrieg). Die ahl der Lutheraner un der Katho
Iıken ın Lettland wıird eute jeweils mıiıt 350 000 Kirchengliedern angege:
ben als Zahl der Kirchengemeinden WwIrd 218 (lutherisc un 15(0) (ka
tholisch) genannt. In Kıga gibt es außer den elf lutherischen vier katholische,
uniIzenn orthodoxe un drei baptistische Kirchen. rst die 1e der Kon-
fessionen, insbesondere dıe beac  1C gottesdienstliche Praxis der OrtNo-
doxen Kirche auc der ‚„‚Altgläubigen‘‘) und der Katholiken, rgeben für
an eın autenthisches Biıld der kirchlichen Situation. Von den leiten-
den Geistlichen iırd dıe gute Zusammenarbeit unter den Konfessionen her:
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vorgehoben. Von den Lutheranern wurden bisweilen die baptıstischen (Ge
meinden ihres ‚‚evangelikalen‘“‘ Charakters als Konkurrenz empfun-
den Von den staatlıchen Organen wird die russisch-orthodoxe Kırche hbel

Begegnun  n kıirc  ıcher un staatlıcher Vertreter un hbel Ookumenischen
Konferenzen innerhalb un außerhalb der Grenzen als Sprecherin ange-
sehen

Eın besonderes Problem für die lutherischen Kirchen besteht ın der per:
sonellen Situation der Pastoren un rediger In an sınd ZULE eıt
napp huer Pfarrer atıg (n unIzenn Propsteien), untfer innen drel Yau-
C  y diıe 23 ugus 1975 ordinlert worden sınd In Eistland amtieren
4 Pfarrer, Diakone un! Lalenpredig (auch hıer miıt dreı Pastorin-
nen). ar ist die Überalterung, zuma auch der Nachwuchs einem be
traächtlichen Teil AQus alteren Kandidaten esteht

Die Pfarrgehälter sıind überaus gering, ın dere 4.() oder Rubel im
Monat, eıne Pensionskasse eiiınde sich 1ImM Aufbau Dennoch nehmen In
Estland 25 un In an 45 Kandıdaten davon dreı aus L1
auen Fernstudium der beilden Theologischen Ausbildungsstätten
teil, vier Jahre hindurch, zumeist während ihrer anderweitigen Beru{fstätig-
keit Der Lutherische e  un  9 dem dıie lutherischen Kirchen Lettlands,
Stliands und Liıtauen miıt Z WO Pfarrern unter dem In Taurage/ l’auroggen
ansäassıgen Bischof Jonas Kalvanas) seit der Vollversammlung 1963 In
elsinkı angehoren, hat einige ale theologische Literatur die Ausbil
dungsstätten uüubersenden konnen. Die Ausbildung, die selit ihrer Genehmi
gung 1956 mit Unterbrechungen) NUrTr ın Wochenendkursen ın den aup
stadten möOglich ist, wIırd VO qualifizierten Pfarrern auf einem annahernd
Wwissenschaftlichen Niveau ehalten Noch VOTLr dem Studienabschluß wird
manchen Kursanten („Evangelisten‘‘) die Betreuung eıner Gemeinde uber-
Lragen. Ebenso WIe viele Pfarrer wohnen S1e zumeist nıicht In den Orten ihrer
geistlichen Zuständigkeit; ın an sind Pfarrhäuser ZUrTr Seltenheit ge
worden. Damit ist dıe staändige Anwesenheit VO Pastoren auf dem an
nıcht mehr selbstverständlich. die NeuUe sowJetische Religionsgesetz-
gebung VO 1975 angewandt werden sollte 13), wurde der Einfluß
des Pfarrers auf das Ortliche Gemeindegremium In organisatorischen un
finanziellen elangen formal aufgehoben. Bereıts nach der ‚„ Verfassung
der Ev Kirche der sozlalistischen Sowjetrepublik ettland“®‘ VoO 23 März
1968 hat der Pfarrer Im Gemeinderat VO dreı Personen keın Stimm
rec 14) Wichtig ist. die Analyse der Verhältnisse ın Estland: ‚„BIs auf den
heutigen Jag ist. die e]ılende Position des Pastors der Gemeinde erhalten ge
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heben Im esetz dazu ist. ın dieser Kıirche festgelegt: Der Pastor 1st Leıter
des geistlichen Lebens der Gemeinde un! nımm den Sitzungen der Ver
waltungsorgane mıiıt entscheidender Stimme teil‘‘1°). Unter Beobachtern
der baltıschen Kirchen besteht dıe Oorge, daß lese Position des Pfarrers
in der Kirchengemeinde aufgehoben werden könnte

Es verwundert nicht, daß die Kirchen viele Okumenische und kon:
fessionelle Verbindungen WI1e möOglich gewinnen und erhalten suchen.
Zunächst die estnische, dann die ettische Kıirche wurden Mitglieder des
Okumenischen Rates der Kirchen, ferner der Konferenz Kuropäischer Kir:
chen; Exekutivkomitee des Ökumenischen Rates hat von 1959 Hıs
1968 der estnische Erzbischof Klivıt mitgewirkt. Für die Vollversamm
ung 1963 In elisinkı erwirkten die Erzbischöfe 1vıt (im Amt 1949

und 'Turs (im Amt 1948-1968) Einwände der jeweiligen
Ex1  ırchen dıe Mitgliedschaft Im Lutherischen un 1967 trat die
kleine Kirche 1tauens hinzu

Da dıe Kirchen des Exils sich VO den ın der Zieit der Selbständigkeit
der baltıschen epublı geltenden Kirchenverfassungen her verstehen,
efionten S1e seit 1945 nachdrücklich hre Legıtimitä un Kigenständigkeit.
Seit über zehn Jahren sind iImmer wlieder Besuche VO Pastoren der Kırchen
des Eixils in die Heimat unternommen worden Zur ege geworden sınd
Teilnahme VO Vertretern der Heimatkirchen bel den internationalen Kon-
erenzen der kırc  iıchen Zusammenschlüsse un! esuchsreisen einzelner
Geistlicher ın Länder des Ostens un des Westens Fast ın jedem Jahr be
suchen kirchliche Delegationen Reval/Tallin und Riga, In erster Linie aus

Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes Von den evangelischen
Landeskirchen In der DDR hat die evangelisch-lutherische Landeskirche
Mecklenburgs se1t. einiger eit offizielle Kontakte ZUr estnischen Kıirche
In der ESSR

Für eine wenigstens bescheidene Unterstützung der Kirchen UuUrc den
Lutherischen un: sınd die Besuche ihrer OITIIziellen Vertreter, des
Generalsekretärs Dr Mau un des Kuropasekretärs Dr Hansen, besonders
wichtig Anfang September 1947 konnte Kirchenrat Dr Ernst erhar
(Stuttgart), Beauftragter des 1,‚WB-Hauptausschusses für Kirchliche Zu
sammenarbeit und Weltdienst un Bundesleiter des Martin Luther-Bundes,
ZU ersten ale offiziell auch Tauroggen ın Litauen besuchen un In
einem vierstündigen Gottesdienst die Konfirmation VO echzig Konfirman-
den miıterleben

Besonders wichtig siınd Hilfen für Kirchengebäude, Anschaffung VON
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Kraftwagen Es Meditations- und Predigtbüchern, theologischer
Liıteratur ın bescheidenem Umfange hat WIe erwähnt, der Lutherische
un einige ale Bucher die Theologischen Ausbildungsstätten ın
Reval und Riga schicken konnen er dem Jährlichen lettischen Kirchen
alender In kleiner Auflage und einem einzigen estnischen kirc  ıchen Jahr:
buch 1956 konnten eigene Publikationen Nnıc erscheinen.

Zur Ergänzung der wenigen zerlesenen Gesangbücher sınd In an
se1t 1978 gedruckte Liederblätter zugelassen worden, die nach Kirchenjah-
reszeıten geordne ın einer Auflage VON eweils 15 01010 uC erschienen
sınd Für Gesangbücher und Bıbeln ist. eıne Druckerlaubnis erteilt worden
erste nan die Existenzweise dieser Minderheitskirchen in den bal
tischen Ländern nıcht UTr vordergründig als Leidensgeschichte, dann kann
VO innen das gelten, W as der altısche eologe Theodosius Harnack be-
reıits 1862 über die ‚„„unter dem Kreuz verborgene“*‘ Kirche geschrieben hat
„Sie stirbt ennoch nıicht schon das allein, daß Ss1ıe da 1st, un bleibt
mitten In der widerstrebenden elt In ihr un: außer ihr das ist. schon ihr
Sieg und zeigt, daß S1e einen Herrn ZU aup hat un einen Geist in sich
ragt, die größer sınd denn die Welt‘‘156). In diesem Sinne gilt diesen Kırchen

fürbittendes edenken

Anmerkungen

LW B-Pressedienst 471/1978, Bericht VO Robert Evans.
Die christlichen Kırchen 1ın an zwıschen denVgl Hans Wensc  ewiı1tz,

We  rlıegen, in Baltische Kırchengeschichte, Goöttingen 1956, 269
Zu den Bischofseinführungen ın Estland 1968 Alfred oomın und

1969 (Janıs atulıs ‚„„Baltısche Briefe*‘ November 1968, 9, und
November 1969,

andberga, Latvıya (Eutin) VO Sept 19797 ottesdiensten
Festtagen

Zu den Kırchen- und mi{is)ubılaen den besonders instruktiven Jäahrlichen
Kalender ettlands („Latvı)Jas ev.-luth Baznıcas Kalendars‘‘, 1ga mıiıt Fotos,
ufsätzen, Predigten und eiıner Jahreschronik
Andres Kung, Eistland ZU eispie. Natıonale ınderheit und upermacht,

1973 F  o
Arnold Lusis, 1rc unter dem Kreuz. Die Lage der ev.-luth Kırche ın an
1n cta Baltica X VI, Königsiein/Ts. 1917 miıt Zahlenangaben Au Cesis
(Wenden und alk Vgl schon Leons ul  ev The eran Church of
Latviıja ın ains, tockholm 1963
Imant Ozolins, (‚‚Eintritt ın dıe elt der Erwachsenen‘‘) 1m VO der sowjetischen
Botschaft ın Bonn herausgegebene Magazın ‚„„‚„5owJjetunion heute*®‘, Nr. vx;v VO'

1974777 Vgl Lusi1s, * 10  00
inters 1: Frankfurter Allgem Zeitung VO 1978

Nachriec  en au dem altıkum (deutschsprachig), ockholm Nr T Dez 1976
unter 1Inwels au f die estniısche padagog. Monatsschrift ‚„‚Noukogude opetaja‘*‘
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14 76)
12 Latvıja Br Nr (18 Nov und Kuüng, O.; 11  ©>
12 Vgl ö  altısche RBriefe** 11/19795,
13 Vgl Gerhard Sımon, Zum Religionsgesetz ın der Sowjetunlon, ın Herder-

Korrespondenz 1976, 296-301 Eiıne lettische ersion ıst 1976
ın Ya geseitizt worden.

LusI1ıs,
15 Konrad Veem, Estn ev.-luth Kırche, ın cta Baltıca 1978, 92-11 106

unter Zitierung VO des Gesetzes der Ev.-luth Kırche der Estnischen SSR
1949, veroffentlicht Tallınn 1951

16 Abdruck Theodosıus Harnack, Dıie Kırche, ıhr Amiti, iıhr Regiment, 1862
Gütersloh 1947,

Wir sınd 65 doch nicht, die da die Kirche erhalten könnten. Unsere Vor:
fahren sınd 5 auch nicht gewesen. Unsere Nachkommen werdens auch N1IC
se1in; Ondern der sts gewesen, sts noch un wirds se1n, der da sagtı
„Ich bın bei euch alle Tage bIs der elt nde  6 Martin Luther
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SIEGFRIED KRUGEL

LEBENSRAUM FÜR DEN GLAUBEN

Theologische Versuche zur Deutung des Verhaltnıisses
der Kırche Staat und Gesellschaft

In der Deutschen Demokratischen RepuÖDOlik

Ausgangslage

urc alle Zieiten 1INndurc bildet für dıe christliche Kirche WwI1ıe für den
aa ihr gegenseitiges Verhaltniıs eın grundlegendes Problem als die Ge
mMmeinde der Gläubigen versammelt die Kirche in rer irdischen Erscheinung
die eiıchen Menschen, dıe als Bürger unter der politischen (Jewalt des Staa-
Les leben Mit inrer OLSC ergreift dıe Kirche den ganzen Menschen un
fordert dem Staat gegenüber die Freiheit des ekennens un ihnres geistlichen
Lebens Der aa aber ın seınen wechselnden historischen Kormen nımmt
den Menschen als selinen Bürger ın nspruc un tritt der Kirche als der err
der weltlichen Ordnung und der Hüter des Friedens ın dieser elt
uber. Eıin olches Verhältnis der Auseinandersetzung, Abgrenzung und Span
nung zwıschen Kirche und Staat hbesteht en Zeiten: i Ulrich
Scheuner)

Es ist WI1e Scheuner eutilıc mac  y wichtig, daß InNnan das Verhältnis
VO Staat un Kirche als eın historisches Problem betrachtet un behandelt,

als das Verhältnis eines bestimmten Staates eıner bestimmten Oder
mehreren bestimmten Kirchen.

Staal und Gesellschaft

Die Deutsche Demokratische Republik ist eın sozlaliıstischer Staat, des.
SC Selbstverständnis bestimmte Charakteristika aufwelst. S1e se]len hiler [1U !
insoweit skizziert, als das für T’hema VOoO Belang Ist,

Der Marxismus-Leninismus geht avon auS, daß die eligion In der
sozlalistischen Gesellschaft hre SOzZz1lalen Grundlagen verlıer Aber auch AB
der sozlalistischen Gesellscha bleıbt die elıgıon noch weiıter wirksam.
Das Beharrungsvermögen der Traditionen, außere Einflüsse und bestimmte
Unterschiede ın der Bewußtseinsentwicklung sınd die Ursache aliur. Die Re.
ligion kann UTF in einem langeren Prozeß absterben‘‘?) ‚„‚Die Partei der
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Arbeiterklasse Y1 für volle auben un Gewissensfreiheit ein‘‘*) „„AN-
dererseits beruht dıe olıtık der Partel der Arbeiterklasse auf dem
theoretischen Fundament des dialektischen un historischen Materialismus,
der miıt keinerleil elıgıon vereinbar 1st. un eınen atheistischen Charakter
hat Daraus keineswegs, daß die relig10se Weltanschauung werktätiger
Menschen eıner vertrauensvollen Zusammenarbeıt VO Marxisten un Ohr
sten für die Beseitigu des Kapitalismus un beim Aufbau der sozlalıst1-
schen Gesellschaft Im Wege steht‘‘*) ohl aber bleıbt die ‚‚wissenschaf{t-
liıch-atheistische Aufklärungsarbeit” darauf gerichtet, ‚„dıe relig10se eltan.

schauun als eıne Oorm des entfremdeten Bewußtseins überwinden und
die Erkenntnisse der wissenschaftlichen Weltanschauung verbreiten...‘‘>).

Vom historischen aterlalısmus AUSs muß dıe Position des sozlalıst1-
schen Staates, W as seıne 1C des Verhältnisses ZUr Kırche etrı  9 mı1t den
folgenden vier 'Thesen beschrieben werden:

Die Geschichte verläuft gesetzmälblg un 1st. In dieser Gesetzmäßig
keıt als sinnvoll begreifbar, denn In der Geschichte vollzieht sich Entwick-
Jung, s1e bringt Fortschritt.

Geschehen als Geschichte egreifen, SeLz alierdings dıe Fähigkeit
VOTaUS, dialektisch denken Mit Hılfe dialektischen Denkens werden alle
historischen Trobleme verstehbar und  9 SOWelt sS1Ie sıch auf Gegenwart und
Zukunft erstrecken, losbar. amı WIrd Politik ZUur issenschaft

Den Gang der Geschichte Im Großen konnen enschen weder aufhal
ten noch In andere Bahnen lenken on| aber hemmen oder Ordern und be:
schleunigen Der sozlialıstische aa Lut nach seıner Überzeugung das letzte-
L  $ da dessen gew16 Ist, In UÜbereinstimmung miıt den objektiven Gesetzen
der Geschichte andeln arın ründet gleichermaßen seıne optimistische
Zukunftsschau WI1e seine Prinzipienfestigkeit.

Andererseıts sSte dialektisches Denken Im egensatz jeder
Ontologie Es 1st. erden orlentiert, nıcht Sein Das ist. wichtig, ge
rade auch für alle Beziehungen, die der sozlialıstische aa aufnimmt. Für
s1e gelten keine statischen Gesetze Statık hat ihren Ort In der Arch1  ur,
N1IC Im Leben der Gesellschaft sS1e werden vielmehr dynamisiert Re
atlıonen ausschließlich funktionalen Charakters.

Theologische Versuche einer Deutung des Verhältnisses der Kırche
ZUu Staat und Gesellschaft In der DDR besaßen keinerlel Relevanz, Wenn
SIE die Grundelemente der staatlıchen 1C dieses Verhältnisses außer acht
lassen wollten azu noch drei Anmerkungen:

a) Die Relation Staat Kirche enthalt eıne Konstante Aur 1ImM tenden
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j1ellen Sinn der marx iıstischen Weltanschauung; In inrer (Gestalt aber ist. sS1e
eıne arıable 1es gılt mehr, als die Kirche keın tragendes ge
schweige denn eın führendes Element des sozlalıstischen Staates und der
sozlalıstischen Gesellschaft darstellt un auch N1IC als eın eigenständiges
STAALtS:“ oder gesellschaftsähnliches Gebilde angesehen wIird. 99  Die staatlıche
Gesetzgebung hat se1ıt der Aufklärung eın eigenes Rechtsgebie entwickelt,
das Staatskirchenrecht, das dıie staatliıchen Befugnisse gegenüber den Kir.
chen und den aum der Kirchen In den weltlichen (Gemeinwesen abzustek-
ken unternimmt kın Mittel des Ausgleichs zwıschen den verschiedenen Aulf.
fassungen ın Kirche un aa tellte se1ıt jeher der Vertrag dar Ulrich
Scheuner)®). Der sozlalistische aa Jjedoch SC  1e mıit der Kirche eiıne
erträge un enn uberhaupt kein Staatskirchenrecht. Ein Partnerverhäalt-
nNIS Im Sinne Juristischer Gleichstellung der Partner Sscheıde für ıihn aus

Die rechtlichen Grundsätze, auf enen das Verhältnis des sozlalıst1i-
schen Staates D Kirche baslert, sınd In der Verfassung der DDR Fassung
VO (O)ktober 1974 niıedergelegt: 99  e  er Bürger der Deutschen emo-
kratıschen epubli hat unabhängiıg VO seiner Nationalität, selıner Rasse,
seinem weltanschaulichen oder religiösen Bekenntnis, seiner soz1alen Her
kunft un e  un die eichen Rechte un: Pflichten (jewissens- und Glau
bensfreiheit siınd gewaährleistet. Alle Bürger sınd VOT dem Gesetz eIcC
Art Z Abs 1

e  er Bürger der Deutschen Demokratischen Republik hat das ec
sıch einem relig1ösen Glauben bekennen und relig1Ose Handlungen
auszuüben‘‘ Art 3 Abs.

‚„„Die Kirchen un anderen Religionsgemeinschaften Oordnen hre Angele
genheiten un: uben hre Tätigkeit aQus iın Übereinstimmung mıit der Ver
fassung un den gesetzlichen Bestimmungen der Deutschen Demokrati-
Schen epu Näheres kann durch Vereinbarung re werden Art
39 Abs Also Keine Verträge, wohl aber Vereinbarungen.

Das Vorhandensein VO Kıirchen stellt für das sozlalıstische Rechts:
denken eın gewIlsses Dılemma dar Das aßt sıch der Wigentumsfrage er-
autern. Der sozlalistische aa kennt verschienene Eigentumsformen,
aber kirchliches kigentum ist. offensichtlich In keıiner VO ihnen unterzu-
bringen. In Art } Abs der Verfassung wird das sozlalıstische Kigentum
definiert:

‚„„‚Das sozialistische Kigentum besteht als gesamtgesellschaftliches
eigentum, als genossenschaftliches Volkseigentum, als genossenschaftli
ches Gemeineigentum werktätiger Kollektive SOWI1e als Kigentum gesell
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ıcher Organisationen der Burger
ber das etztere sagt das Zivilgesetzbuch VO 19 Juni 1975 18

Abs 4, das olgende:
35  Das Kigentum der gesellschaftlichen Organisationen 1en der Er

füllung ihrer politischen SsOz1alen wissenschaftlichen kulturellen un
sonstigen ufgaben DDıie Rechte aQus dem Kigentum stehen der gesellscha
lichen Organisation und sınd entsprechend ihren Zielen wahrzunehmen

Für dıe Kirchen es keine Schwierigkeit diese Bestimmungen auf
sich angewendet sehen Von den dargelegten Prinzipien her Ist es aber
für den soz1ialıstischen Staat N1ıIC enkbar Kırchen als gesellschaftliche
Organisationen anzuerkennen

Das Zivilgesetzbuch enn dann noch das persönliche Kigentum Abge
sehen VO der prinzipiellen Unmöglichkeit kırchliches kigentum als per-
sonliches Kigentum deklarıeren are eSs auch kaum angangıg, kırc  ıches
Eigentum unter jenhe Grundsätze tellen dıe A0 des Zivilgesetzbuches
nenn ort heißt e5 7 Abs

„Das persönliche EKigentum dient der Befriedigung der materiellen
un kulturellen Bedürfnisse der Bürger un inrer Entwicklung sozlalıstı
schen Persönlichkeiten

Sowenig die Kırche der KEntwicklung der Bürger sozlalıstischen Per
sonlichkeiten entgegenste SOWeNIE laßt siıch doch andererseıits behaupten
daß die eigentliche Aufgabe der Kirche der Förderung dieser Entwicklung
bestünde

Kirchliches Eigentum 1ST also m1 sozlialıstischen Rechtskategorien nıcht
definieren Da e5 aber ohne recC  ıchen staatlıchen Schutz N1IC

estehen kann Ird hier die mMmMmense Bedeutung der ‚, Vereinbarung‘‘ er
ennbar W le SIE VO Art 39 der Verfassung Sinn Kann Bestim
Mung vorgesehen 1ST.

Die Kırchen

Für die Kirchen gab un gibt e5s5 hinsichtlich des Verhältnisses Staat
und Gesellschaft selbstverständlich ebenso WIeE für den Staat eine Reihe
VO Orientierungsdaten prinzipleller Natur Für die Kirchen aber pielte
nach 1945 auch eine bestimmte historische Ausgangslage 1Ne€e olle deut
ich tarker als auf staatlıcher Seite

(rerade die Kirchen der Sowjetischen Besatzungszone der spate
ren DDR verstanden die eit nach dem Mai 1945 als e1iInNe Nullpunkt
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Situation‘). Keine der sogenannten ntakten lutherischen Kırchen existier-
te In diesem Gebiet, wohl aber die VO den Deutschen Christen besonders
nachhaltig verwustietifen Kırchen VO Ihüringen un Sachsen Ein Neuanfang
War noötig, der N1IC In der Wiederanknüpfung die Zeit VOTr 1933 bestehen
und sich nıcht arın erschöpfen durfte  $ daß Kirchen wieder f{unktionsfähig
wurden, sehr auch das nötig War. ESs zeichnete sıch rasc ab, daß hiıer
oder eın Modellfall entstehen würde, namlıc das Modell eiıner evange-
ischen Volkskirche In der sozlalistischen Gesellscha Während die evange-
Iıschen Kirchen Ost un Südosteuropas VO ihrer Geschichte her Minder.
heitskirchen 9 traft der Sozlalısmus auf deutschen en evangelische
Kirchen d die auf ıne volkskirchliche, ja staatskırchliche 'Tradition zuruck-
1ıckten Von den poliıtischen Veränderungen des Jahres 1918 hatten S1IE
eher widerwillig Kenntnis,s1ıe blieben Kırchen unter der Stiram -
me  —; Leiıtung konsistorlaler ehorden Nun lıeh der Staat dazu N1ıCcC mehr
seınen Arm Die Kirchensteuern horten auf, Steuern sein obwohl SIEe
noch eu heißen mıiıt kKeligionsunterricht hatte diıe Schule nıchts
mehr tun Das Staatsgebiet wurde vollıg NEeu gegliedert, WwWODe] selbst.
verstandlıch auf Kirchengrenzen eıne Rucksicht genommen wurde: Länder
g1ibt e5s In der DD  — seit A Jahren NıC mehr, ohl aber nach WI1Ie VOTr Lan
deskirchen un Landesbischöfe

Die Kirchen mußten NEUE ege suchen; mıiıt dem Staat tat INan
sich schwer. Die KirchenJjuristen seufzten darüber, daß dieser Staat mıiıt den
ihnen geläufigen staatsrechtlichen un staatskırchenrechtlichen Kategorien
nıcht in den T1 bekommen Wa  —x {Die Theologen wiederum sahen In
ihm In erster Linie die Verkörperung des Atheismus, sahen aber auch, davon
abgesehen, als Gemeindepfarrer eıne ülle innergemeindlicher ufgaben VOT
sich, bel deren OÖsung sS1e eınen Beitrag des Staates un der sozlalıstischen
Gesellschaft nıicht erwartien konnten. SO wurde lles In allem auch kırchli
cherseits die konsequente Trennung VO Staat und Kirche als das nach La
ge der inge ptimale angesehen. Ferner spielte ohne rage ıIn der Anfangs-
zeıt die Im ganzen Land verbreitete Mentalität des Abwartens, des Überwin-
tern-Wollens gerade auch ın den Kirchen eiıne ro olle

Die Spekulation, daß die DDR [1UT eın Provisorium seın werde, e!-
les sich jedoch VO Jahr Jahr deutlicher als alsc Im gleichen aße
wuchsen in den Kirchen die Zweifel ob S1e recht daran taten, ihr Verhält
NIS ZU Staat als das der größtmöglichen Diastase verstehen Schließlich
siıegte VO eiden Seiten her der unsc dıe Beziehungen zueinander kla
ren und entwıckeln Es eschah auf einem Weg, der keineswegs geradlınig
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verlaufen 1st un hler N1ıCcC in seınen einzelnen Abschnitten nachgezeichnet
werden soll Für das erstie Dezennium sel auf Heinrich er verwiesen®).
Das zweiıte Dezennium endete 1969 miıt der rundun des Bundes der VvVan-
gelischen Kırchen In der DD  A Der Maärz 1978 brachte dann nach wleder-

napp einem Jahrzehnt die erste WITr  1C offizielle Begegnung VO

Staat un Kirche In der DD  O

Il Pluralıtäat der Deutungsversuche

Daß die Kirchen In der DDR der Zugehörigkeit ZUrTr Evangelischen
Kirche In Deutschlan festhielten, Wenn auch mıiıt unterschiedlicher ntens!i-
tat, daß dies praktisch VON einer gesamtdeutschen Option kaum trennen

und die gesamtdeutsche Option wiederum mehr oder weniger eıne Op
tiıon für den Westen bedeutete, brachte die Kirchen In der DDR In eın schlie-
fes Licht Man darf sagen, daß S1e als und In ihren verantwortlichen
Gremien auch N1IC ansatzweise bereit sich als 95  fünfte Kolonne*®‘‘
mıßbrauchen lassen Wo S1Ee „Resistance‘“‘ auf ihr Banner schriıeben, meın-
ten sie, urc theologische Einsichten, durch die Bindung chrift un
ekenntnis dazu genoOtigt seın Kirchen die dus einem schweren Kirchen
amp erkamen, fragten sich, ob dieser womöglic 1U eıne VO  — Gott Ver-

ordnete Vorschule gewesen se1 für einen viel arteren und langeren ampfT,
In dem es U darauf ankäme, festzustehen un beharren Hıs ans Ende
(Matth Wenn diese 1C unter den Christen der DDR heute eıt
seltener anzutreffen Ist, dann NnIC eıl der ‚„‚Geist der ersten Zeugen‘“‘
dem Ungeist des Opportunismus das Feld hatte uüberlassen mussen, ondern
eıil die theologische Deutung des Kirche-Staat-Verhältnisses erhebliche
Wandlungen erfahren hat Ich ıll solche Deutungsversuche Im folgenden
weniger chronologisch als typologisc darstellen, un auch dies notwendi!-
gerweise In elıner gewissen Vereinfachung.

Werner Meinecke

ESs gab Deutungsversuche, die 1Im Umkreis der Zwei-Reiche-Lehre
angesiedelt Theologen VOTr allem aQus der Schule Karl Barths sagten
eben eswegen VON vornherein neın dazu. Aber auch lutherischerseits
fragte mMan ob die Zwei-Reiche-Lehre durch diese Deutungsversuche N1IC
einmal mehr mißbraucht wurde In ausgeführter Gestalt egegne dieser An:
satz erst 1962 bel Werner Meinecke: ‚„„Die Kirche ıIn der volksdemokrati-
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schen Ordnung der Deutschen Demokratischen Republik‘‘?) Meinecke Seiz
bel der Wesensverschiedenheıit VO aa un Kirche und sagt 95  Die Ge
staltung des Verhältnisses VO aa un Kırche unter Aner  nnung ihnrer
Wesensverschiedenheit ist für die Freiheit der Kirche schlechthin entsche!l-
dend‘19), Er polemisiert heftig den christlichen aat, indem er das
Marx’‘sche Urteil voll übernimmt ‚„„Der sogenannte christliche Staat 1st der
unvollkommene aat, un:! die christliıche elıgıon gilt In ıihm als Ergänzung
und als Heiligung seıner Unvollkommenheıt Die elıgıon wIrd ıhm er
notwendig Z Mittel, un ist der aa der Heuchelel... Der sogenannte
christliıche aa bedarf der christlichen eligion, sich als aa Ver-

vollständigen... (Er) verhalt sichschen Ordnung der Deutschen Demokratischen Republik‘“?). Meinecke setzt  bei der Wesensverschiedenheit von Staat und Kirche an und sagt: „Die Ge-  staltung des Verhältnisses von Staat und Kirche unter Anerkennung ihrer  Wesensverschiedenheit ist... für die Freiheit der Kirche schlechthin entschei-  dend‘“109), Er polemisiert heftig gegen den christlichen Staat, indem er das  Marx‘sche Urteil voll übernimmt: „Der sogenannte christliche Staat ist der  unvollkommene Staat, und die christliche Religion gilt in ihm als Ergänzung  und als Heiligung seiner Unvollkommenheit. Die Religion wird ihm daher  notwendig zum Mittel, und er ist der Staat der Heuchelei... Der sogenannte  christliche Staat bedarf der christlichen Religion, um sich als Staat zu ver-  vollständigen... (Er) verhält sich ... politisch zur Religion und religiös zur  Politik‘“11). Meinecke preist deshalb — dies wird zur Überschrift des um-  fangreichsten Kapitels seiner Schrift — „Die Trennung von Staat und Kirche  als Befreiung der Kirche“12), weil die Verfassung der DDR „nicht nur ...  auf eine. möglichst eindeutige juristische und organisatorische Trennung  von Staat und Kirche‘“ abziele, sondern ‚,materielle Trennung‘‘ meine.  „Inhalt dieser materiellen Trennung von Staat und Kirche ist der Verzicht  der Arbeiter- und Bauern-Macht in der DDR, sich Kirchen und Christen-  tum als politische Faktoren dienstbar oder nutzbar zu machen, und der Ver-  zicht darauf, Christentum und Kirchen in den Mechanismus einzubeziehen,  mit dessen Hilfe die Arbeiterklasse mit ihren Bündnispartnern die politische  Macht ausübt und die ihr genehme Ordnung schafft‘“13),  Meinecke will sich mit seiner Auffassung bewußt in der Richtung der  Grundthese Rudolf Sohms bewegen: ‚‚Das geistliche Wesen der Kirche  schließt jede kirchliche Rechtsordnung aus‘14). Und er meint die Zwei-  Reiche-Lehre auf seiner Seite zu haben, wenn er sagt: Auch im säkularen  sozialistischen Staat verstehen „Christen im Glauben ... ihre politische Tätig-  keit als Erfüllung einer gnädigen Anordnung Gottes .  und (nehmen sie  wahr) in der Verantwortung vor Gott... Für die Mitarbeit am sozialistischen  Aufbau selbst aber haben sie keine anderen Mittel und Möglichkeiten als  andere Menschen auch: es geht bei der Schaffung einer neuen und besseren  Gesellschaftsordnung um eine politische Aufgabe, die allein mit Mitteln der  Vernunft, also durch Aneignung und Anwendung wissenschaftlicher Er-  kenntnisse, gelöst werden kann“‘“15),  Ein konfliktloses Verhältnis von Staat und Kirche wird hier als möglich  angesehen. Meinecke glaubte, wie er am Ende des Kapitels über „‚Die Tren-  nung von Staat und Kirche als Befreiung der Kirche“ deutlich macht, diese  Position nicht zuletzt deshalb vertreten zu können, weil in der Verfassung  87polıtisce ZU[T: eligion un relig10s AA

Politikt I4): Meinecke preist eshalb dies_ wird ZUr Überschrift des
fangreichsten apıtels seıner chrift 99  Die rennung VO Staat und Kirche
als Befrelung der Kirche‘“12), eıl die Verfassung der DDR „NIC Nnurschen Ordnung der Deutschen Demokratischen Republik‘“?). Meinecke setzt  bei der Wesensverschiedenheit von Staat und Kirche an und sagt: „Die Ge-  staltung des Verhältnisses von Staat und Kirche unter Anerkennung ihrer  Wesensverschiedenheit ist... für die Freiheit der Kirche schlechthin entschei-  dend‘“109), Er polemisiert heftig gegen den christlichen Staat, indem er das  Marx‘sche Urteil voll übernimmt: „Der sogenannte christliche Staat ist der  unvollkommene Staat, und die christliche Religion gilt in ihm als Ergänzung  und als Heiligung seiner Unvollkommenheit. Die Religion wird ihm daher  notwendig zum Mittel, und er ist der Staat der Heuchelei... Der sogenannte  christliche Staat bedarf der christlichen Religion, um sich als Staat zu ver-  vollständigen... (Er) verhält sich ... politisch zur Religion und religiös zur  Politik‘“11). Meinecke preist deshalb — dies wird zur Überschrift des um-  fangreichsten Kapitels seiner Schrift — „Die Trennung von Staat und Kirche  als Befreiung der Kirche“12), weil die Verfassung der DDR „nicht nur ...  auf eine. möglichst eindeutige juristische und organisatorische Trennung  von Staat und Kirche‘“ abziele, sondern ‚,materielle Trennung‘‘ meine.  „Inhalt dieser materiellen Trennung von Staat und Kirche ist der Verzicht  der Arbeiter- und Bauern-Macht in der DDR, sich Kirchen und Christen-  tum als politische Faktoren dienstbar oder nutzbar zu machen, und der Ver-  zicht darauf, Christentum und Kirchen in den Mechanismus einzubeziehen,  mit dessen Hilfe die Arbeiterklasse mit ihren Bündnispartnern die politische  Macht ausübt und die ihr genehme Ordnung schafft‘“13),  Meinecke will sich mit seiner Auffassung bewußt in der Richtung der  Grundthese Rudolf Sohms bewegen: ‚‚Das geistliche Wesen der Kirche  schließt jede kirchliche Rechtsordnung aus‘14). Und er meint die Zwei-  Reiche-Lehre auf seiner Seite zu haben, wenn er sagt: Auch im säkularen  sozialistischen Staat verstehen „Christen im Glauben ... ihre politische Tätig-  keit als Erfüllung einer gnädigen Anordnung Gottes .  und (nehmen sie  wahr) in der Verantwortung vor Gott... Für die Mitarbeit am sozialistischen  Aufbau selbst aber haben sie keine anderen Mittel und Möglichkeiten als  andere Menschen auch: es geht bei der Schaffung einer neuen und besseren  Gesellschaftsordnung um eine politische Aufgabe, die allein mit Mitteln der  Vernunft, also durch Aneignung und Anwendung wissenschaftlicher Er-  kenntnisse, gelöst werden kann“‘“15),  Ein konfliktloses Verhältnis von Staat und Kirche wird hier als möglich  angesehen. Meinecke glaubte, wie er am Ende des Kapitels über „‚Die Tren-  nung von Staat und Kirche als Befreiung der Kirche“ deutlich macht, diese  Position nicht zuletzt deshalb vertreten zu können, weil in der Verfassung  87auf eıne möOglichst eindeutige juristische un organisatorische ITrennung
VO aa un Kirche*‘ abzıele, ondern ‚‚materielle Irennung”‘ meıne
‚„‚Inhalt dieser materiellen Irennung VO aa un Kirche 1st der erzZıic
der Arbeiter- und Bauern-Macht In der DDR, siıch Kıiırchen un Christen-
Lum als politische Faktoren dienstbar Oder nutzbar machen, un! der Ver.
zicht darauf, Christentum un Kirchen In den Mechanismus einzubeziehen,
miıt dessen die Arbeıterklasse mıt inren Bündnispartnern die politische
Macht ausubt un die ihr enehme Ordnung schafft‘‘1

Meinecke wıll sich mıit seıner Auffassung bewußt In der lchtun der
Grundthese Rudolif Sohms bewegen ‚„Das geistliche Wesen der Kirche
schließt ede kirchliche KRechtsordnung aus‘‘14), Und er meın die wWwel-
Reiche-Lehre auf selner Seite en wenn sagt Auch Im sa kularen
sozlalistischen Staat verstehen ‚„„‚Christen Im Glaubenschen Ordnung der Deutschen Demokratischen Republik‘“?). Meinecke setzt  bei der Wesensverschiedenheit von Staat und Kirche an und sagt: „Die Ge-  staltung des Verhältnisses von Staat und Kirche unter Anerkennung ihrer  Wesensverschiedenheit ist... für die Freiheit der Kirche schlechthin entschei-  dend‘“109), Er polemisiert heftig gegen den christlichen Staat, indem er das  Marx‘sche Urteil voll übernimmt: „Der sogenannte christliche Staat ist der  unvollkommene Staat, und die christliche Religion gilt in ihm als Ergänzung  und als Heiligung seiner Unvollkommenheit. Die Religion wird ihm daher  notwendig zum Mittel, und er ist der Staat der Heuchelei... Der sogenannte  christliche Staat bedarf der christlichen Religion, um sich als Staat zu ver-  vollständigen... (Er) verhält sich ... politisch zur Religion und religiös zur  Politik‘“11). Meinecke preist deshalb — dies wird zur Überschrift des um-  fangreichsten Kapitels seiner Schrift — „Die Trennung von Staat und Kirche  als Befreiung der Kirche“12), weil die Verfassung der DDR „nicht nur ...  auf eine. möglichst eindeutige juristische und organisatorische Trennung  von Staat und Kirche‘“ abziele, sondern ‚,materielle Trennung‘‘ meine.  „Inhalt dieser materiellen Trennung von Staat und Kirche ist der Verzicht  der Arbeiter- und Bauern-Macht in der DDR, sich Kirchen und Christen-  tum als politische Faktoren dienstbar oder nutzbar zu machen, und der Ver-  zicht darauf, Christentum und Kirchen in den Mechanismus einzubeziehen,  mit dessen Hilfe die Arbeiterklasse mit ihren Bündnispartnern die politische  Macht ausübt und die ihr genehme Ordnung schafft‘“13),  Meinecke will sich mit seiner Auffassung bewußt in der Richtung der  Grundthese Rudolf Sohms bewegen: ‚‚Das geistliche Wesen der Kirche  schließt jede kirchliche Rechtsordnung aus‘14). Und er meint die Zwei-  Reiche-Lehre auf seiner Seite zu haben, wenn er sagt: Auch im säkularen  sozialistischen Staat verstehen „Christen im Glauben ... ihre politische Tätig-  keit als Erfüllung einer gnädigen Anordnung Gottes .  und (nehmen sie  wahr) in der Verantwortung vor Gott... Für die Mitarbeit am sozialistischen  Aufbau selbst aber haben sie keine anderen Mittel und Möglichkeiten als  andere Menschen auch: es geht bei der Schaffung einer neuen und besseren  Gesellschaftsordnung um eine politische Aufgabe, die allein mit Mitteln der  Vernunft, also durch Aneignung und Anwendung wissenschaftlicher Er-  kenntnisse, gelöst werden kann“‘“15),  Ein konfliktloses Verhältnis von Staat und Kirche wird hier als möglich  angesehen. Meinecke glaubte, wie er am Ende des Kapitels über „‚Die Tren-  nung von Staat und Kirche als Befreiung der Kirche“ deutlich macht, diese  Position nicht zuletzt deshalb vertreten zu können, weil in der Verfassung  87hre poliıtische ätig
keıt als Erfüllung eıner nädigen Anordnung Gottes un nehmen S1e
wa  r In der Verantwortung VOr Gott Für die Mitarbeit sozlalıstischen
Aufbau selhst aber haben S1e eıne anderen Mittel un Möglichkeiten als
andere Menschen auch 65 geht bel der Schaffung eıner un besseren
Gesellschaftsordnung eiıne polıtische Au{fgabe die allein miıt Mitteln der
Vernunft, also UuUrc Aneignung und Anwendung wissenschaftlicher Er
kenntnisse, gelöst werden kann‘‘1

Eın konfliktloses Verhältnis VO Staat un Kirche wird hier als möglich
angesehen. Meinecke laubte, W 1e Ende des apitels über ‚„Die ren-
Nnung VO aa un Kirche als Befreiung der Kirche*‘ eutlıc mac 1ese
Position N1C zuletzt eshalb vertreten können, weiıl in der Verfassung
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VO 1949 der Satz enthalten War (Art 41), daß die Kirchen das ec häat
ten, yg  ZU den Lebensfragen des Volkes VO inrem Standpunkt aus un
nehmen‘““. Für Meinecke W äalr das 95  eın eindeutiger USdruC des Willens der
YTDelter un Bauern-Macht der DDR un:! der in ıhr führenden Arbeiter-
klasse, den Religionsgemeinschaften den ihnen zukommenden ıIrkungs
raum Im en des (Jaanzen der Gesellschaft gewährleisten un das Ver:
haltnıs ihnen DOSILIV gestalten...‘‘ 16

an/rıe. üuller

Konfli  Yel stellt sıch das Verhältnis VO Staat un Kirche auch hbel
dem Berliner Systematiker anirıe: Müller dar  9 obwohl dieser miıt der
Zwei-Reiche-Lehre wenig oder nichts Sschaliien en wiıll Streng m-
InNnen stellt sich die Frage des Verhältnisses VO Staat un Kıirche für Müller
gar nıcht; denn Kirche und Welt sind ıihm nkommensurabhle Größen; ihr
Verhältnis zuelinander 1st S daß darüber NUur vıa negation1s (im Wege der
Verneinung) eLwas gesagt werden kann „Für die Ordnung der Kirche iIm
Verhältnis gesellschaftlicher und staatlıcher Ordnung gilt die Weisung
Jesu ‚VOos 11O s1ic!*® (‚Ihr aber N1ıC also Luk 22.26) C0 {Die OÖrdnung
der irche 1st. ‚„Liebesordnung“‘ un ‚‚Knechtschaftsordnung“‘, 395 eıne
OÖrdnung des Dienens ohne nspruc auf Gegendienst...‘“18). ıne Kirche,
die Krwartungen Staat un Gesellscha richtet, selen es auch UT solche
rechtlicher Art beschreite bereits den verhängnisvollen Weg ihrer erı
kalisierung. Wenn die iırche sıch selbst un die elt recht versteht, kämpft
sS1e gleichermaßen die ‚„„Entklerikalisierung der Kirche‘‘ W 1e die ‚, Da-
kularısiıerung der Welt‘“19). In dieser sSakularen elt haben die Christen
Zeugnis geben, un hre politische Existenz ist. eın wichtiges klement
dieses Zeugnisses. Die (emeinde Jesu Christi S1e ‚‚unrelig1öse, weltliche,
ratıonale Politik als umfassende historische Verantwortung der menschlı:ı
chen Gesellschaft für Okonomischen, soz1ılalen un politischen Kortschritt
als legitim“” an“°9). Für Müller ergibt sıch das es dQus seinem Verständnis
der theologla crucIis, der Kreuzestheologie. em er Kreuzesnachfolge auf
„Dienst“ reduziert, WIrd das Verhältnis der Kirche ZU Staat In eıt prin-
zıplellerer Weise konfli  reli, als bel Meinecke der Fall ist

Gerhard Bassarak

Wenn INnNan VO eutiger Berliner Theologie spricht, ist damıiıt In erster
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Liniıe anirıe: üller gemeint, sodann die Kirchengeschichtlerin Rosemarie
Mülhller-Streisand SOWIe Gerhard Bassarak, Ordinarius für Ökumenik. Bassarak
gehOrt denjenigen Theologen, die seit den fünfziger Jahren hinsichtlich
des Verhaältnisses der Kirche ZUuUr!r sozlalıstischen (esellschaft die Fronten VO

der Kırche her dem un aufzubrechen versuc. en Ss1e här.
testen gegeneinander versteift sınd Wie stehen WIr ZU Atheismus un
den Atheisten? Für assara ergıbt sıch selbst hlıer eLwas Ww1e eıne ‚„‚KON-
Miktfreie® Lösungsmöglichkeıt Er sagT, Atheısmus als Vorwurf sSe1 99  ım Mun
de eines Protestanten oppelt {ragwürdig. Einmal uübersieht er dıe Erklärung
des rtikels, ‚daß ich N1IC aQus eıgener Vernunft un: ra Jesum
Christum, meılınen Herrn, lauben oder ihm kommen kann ondern der
Heilige Geist hat mich UrC das Evangelium berufen.‘ ‚‚Zum andern
ı bersieht eın olcher Vorwurf, daß (G:laube nıcht UTF acC des Bewußbtseins,
sondern des Seins, der ganzen KxXIistenz, einer Eixistenz ist‘‘22), ‚„‚Die
Einsicht In diesen theologischen Sachverhalt dürfte davor schutzen, den
Atheismus bagatellısieren, aber auch avor, ıh dramatisieren oder gar

dämonisieren‘‘23),. ‚„„‚Dem Atheismus des dialektischen MaterlialısmusLinie Hanfried Müller gemeint, sodann die Kirchengeschichtlerin Rosemarie  Müller-Streisand sowie Gerhard Bassarak, Ordinarius für Ökumenik. Bassarak  gehört zu denjenigen Theologen, die seit den fünfziger Jahren hinsichtlich  des Verhältnisses der Kirche zur sozialistischen Gesellschaft die Fronten von  der Kirche her an dem Punkt aufzubrechen versucht haben, wo sie am här-  testen gegeneinander versteift sind: Wie stehen wir zum Atheismus und zu  den Atheisten? Für Bassarak ergibt sich selbst hier so etwas wie eine „kon-  fliktfreie‘‘ Lösungsmöglichkeit. Er sagt, Atheismus als Vorwurf sei „im Mun-  de eines Protestanten doppelt fragwürdig. Einmal übersieht er die Erklärung  des 3. Artikels, ‚daß ich nicht aus eigener Vernunft und Kraft an Jesum  Christum, meinen Herrn, glauben oder zu ;ihm kommen kann, sondern der  Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen..‘‘‘21), ‚‚Zum andern  übersieht ein solcher Vorwurf, daß Glaube nicht nur Sache des Bewußtseins,  sondern des Seins, der ganzen Existenz, einer neuen Existenz ist‘“22), „‚Die  Einsicht in diesen theologischen. Sachverhalt dürfte davor schützen, den  Atheismus zu bagatellisieren, aber auch davor, ihn zu dramatisieren oder gar  zu dämonisieren‘“23), „Dem Atheismus des dialektischen Materialismus ...  ist im Unterschied zum bürgerlichen Atheismus wenig oder gar nicht an der  metaphysischen und ontologischen Frage gelegen, ob es einen Gott gibt. Er  ist keine Theologie mit negativem Vorzeichen‘‘24), Daß der Marxismus  ideologische Koexistenz ablehnt, dürfe den Kirchen nicht das Alibi für eine  Antihaltung liefern, sondern verpflichte sie auch und gerade Atheisten ge-  genüber zur „Proexistenz‘‘ — dies ein Begriff, den der Greifswalder Neu-  testamentler Werner Schmauch geprägt hat; er meint, daß darin „,‚die Aussa-  gen der Bergpredigt zusammenfallen‘‘25) ,  Spürbare kirchliche Wirkung ist von dieser Berliner Theologie nicht aus-  gegangen, am ehesten noch, soweit sie als Bonhoeffer-Rezeption verstanden  werden konnte. Denkanstöße aber haben die Theologen, die dieser Gruppe  angehören oder unabhängig von ihr in etwa die gleiche Richtung gewiesen  haben, auf jeden Fall vermittelt.  Emil Fuchs  Das Gleiche läßt sich von Emil Fuchs sagen, einer der führenden Ge-  stalten des religiösen Sozialismus bereits im ersten Drittel unseres Jahrhun-  derts. Schon im vorgerückten Alter, wurde er 1949 auf den Leipziger Lehr-  stuhl für Religionssoziologie berufen. In dem zweibändigen Werk „Christli-  che und marxistische Ethik“ findet sich in Band 2 ein Kapitel mit der Über-  89ist. Im Unterschie bürgerlichen Atheismus wenig Oder gar N1C der
metaphysischen und ontologischen rage elegen, ob es eınen Gott gibt Er
ist keine Theologie m ıt negatıvem Vorzeichen‘‘?2*), Daß der Marxismus
ideologische Koexistenz blehnt, urie den Kirchen N1IC das für eıne
Antihaltung liefern, sondern verpflichte S1e auch und gerade Atheisten geC
enuber ZUT ‚„„Proexistenz‘” dies eın Begriff, den der Greifswalder Neu
testamentler Werner Schmauch epragt hat; er meınt, daß arın 99  die Aussa-
gen der Bergpredigt zusammenfallen‘‘2>),

pürbare kırchliche Wirkung ist VO dieser Berliner JT'heologie N1ıIC dus-

n  $ ehesten noch, soweıt S1e als Bonhoeffer-Rezeption verstanden
werden konnte. Denkanstöße aber en die 1heologen, die dieser Gruppe
angehören oder unabhängig VO ihr ıIn etiwa dıie gleiche ichtung gewlesen
haben, auf jeden Fall vermittelt

Emil UC:

Das Gleiche aäßt sıch VO Emil Fuchs eıner der führenden (+@
talten des relig1ösen Sozlalismus bereits iIm ersten Drittel uUNseres Jahrhun-
derts Schon Im vorgeruüuckten ET wurde 1949 auf den Leipziger Lehr

für Religionssoziologie berufen. In dem zweibändigen erk ‚„Christli-
che un marxıstische Kthik® findet sıch in Band eın Kapitel mıiıt der ber-
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schrift 95  aa un Staatsgestaltung Notwendigkeıit un un der
Macht‘26),. Fuchs wendet siıch religiöse Staatsverklärung n  u
chrof{ff wıe etiwa einecKe oder Muller Er verwirfit mıiıt Wendung
Luther dıe Behauptung, daß „Obrigkeit irgendwie auf andere Weise sich bıl
de als alle menschliche Gemeinschaft, anders eben als Menschenwerk un
urc der Menschen 1Un 20 Aber eben eswegen gilt für mıl FkFuchs
„ IS gibt keine Ordnung des Staates, die nıcht uUrc menschliche un mıiıt
bedingt ist Das aber edeutie gleichzeitig, daß WITr nıe aufhören dürfen,
dem Werden un Bessern dieser Ordnung un dieses Rechtes arbeıten
Gesellschaft meınt Bewegung‘"2

1er 19108 ist der Christ Nn1IC UTr kraft seliner Vernunft gefordert
sehen alle hbısher genannten Theologen sondern als Christ. ‚‚Der Geist
Jesu Christı ordert VO UNsS, daß WITr In elıner dauernden Aufmerksamkeit
der 1e leben  c Wir mussen ‚‚aufmerksam sein für alle Spuren des Neuen,
die geeignet sınd uUunNnserenm aa und unNnserer Gesellschaft vorwärtszuhelfen.
ler en Kırchen un Christen dabeizusein In KRat un Tat wohel raten Ja
NUT der kann, der 1Im ıttun Erfahrung sammelte Von Kirchen un Christen
muß Geist der 1e  € der Selbstverleugnung, des aubens un Vertrauens
ausgehen, daß mMan ıIn aller menschlichen chwache un un eben doch
wieder eıne offnung chaf{ffe, In der der Geist Gottes Menschen (Gemein-
schaft, Gerechtigkeit un: Ringen un treben s1e befähigt‘29)

Fuchs geht nıicht den eg, Staat un: Kırche auf verschliedenen Ebenen
anzusiedeln, darzutun, daß on zwıischen beiden gar Nn1ıC auftre-
ten könnten, WEeNnn Nnur dıe Kırche den staatlichen Grundsatz der Irennung
auch ihrerseits voll respektierte. lelmenr 1st für mil Fuchs eın qualifiziert
christliches Mitwirken der Christen bel der Staats- und Gesellschaftsge-
staltun selbstverständlich W Ie die Tatsache daß solche Gestaltung immer
spannungsreich ist, dies keineswegs Nur eshalb, weiıl es auch Christen Im
aa gibt

Eın spannungsreiches Verhältnis 1st. für Fuchs allerdings N1IC gleich
bedeutend mıit einem gespannten, vielleicht prinzipiell un DE
manent gespannten Verhältnis der Kirche ZU sozlalistischen Staat Dem
N Fuchs mıiıt der leidenschaftlichen Entschlossenheit des religiösen SO
zialısten iIm mer Neu un geradezu beschwoörend die These entgegen, daß
Christen un Marxisten den Weg In eıne Neue Gesellschaftsordnung gemeın-

gehen müßten.
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Christlich-Demokratische nıon

Von Km ıl ucC ist es keıin weıter Weg dem, Was VO  — der CLDU ın der
DDR ZUur ra des Verhältnisses VO Kirche un aa immer wleder gesagt
worden ist: Nur daß hier tarker als bel Fuchs und insofern ın grOßerer
Nähe den genannten IT'heologen das Bemühen deutlich wurde,
dieses Verhaltnis harmonisierend 2i deuten Selbstverständlich zielte die Ar
gumentation au{f Breitenwirkung; die christlichen Lalen wurden O-
chen, daneben aber doch auch die Theologen, VOTr allem naturlıch die (;e
meindepfarrer. Zum eispie unter dem Motto ‚„‚Christenpflicht un Bürger
pflicht“ veranstaltete die CDU Jahr Jahr auch heute noch agungen
großeren 11s un explizıerte el Jjenes Verständnis, das das Verbindende
zwischen christlichem Ethos un sozlalistischer ora er ewertie als
die bestehenden Divergenzen. Auch 1ese 1vıLaten der CDU leisteten den
Dienst, daß sıch mehr un mehr Christen auch In leitenden kirchlichen
Amtern und (ıremien dıe ra stellten, ihnen moOgliıcherweilse Fehlur-
eıle unterlaufen selen, VOT allem, VO  —_ welchen uüuberkommenen Vorurteilen
Nan sıch freimachen mMusse.

HN„melaxXYy FA IR

Die Kirchen in der DDR 1Im großen und ganzen tanden In den Anfangs
jJahren dem sozlalıstischen aa un der sozlalistischen Gesellschaft fern.
lle bısher erwäahnten Versuche, das Verhältnis der Kırche Staat un
Gesellschaft theologisch bestimmen, kamen VO  —_ der Peripherie der
Kirche, nicht WIr  1C aus ihrer Mitte DIie Kirchen benoötigten wofür Man
Verständnis en sollte Jangere Zeit, ehe sS1e uüber dıie Versuche bloß
pragmatischer Regelungen hinaus ıhr Verhältnis ZU aa In einer der

Lage gerecht werdenden Weise reflektieren und iın kırchlicher
Gesamtverantwortung interpretieren In der Lage Spätestens Einde
der fünfziger Jahre dieser un erreicht, sowohl| In den Glhliedkirchen
der EKU W 1e ın denen der VELK Dabe!l kam es einer Korrespondenz der
Voten einzelner Theologen un kıiırchlicher Verlautbarungen.

Zunächst eın 1C auf den Bereich des EK  e 1957 erschien die kleine
Schrift „Der Christ In der VO Johannes ame Ihm assıstlerte eın
Jahr spater Karl ar mıiıt seinem rıe einen Pfarrer In derL kın
Hamel 1976 ZU 65 Geburtstag gewidmeter Artikel In der ‚‚Evangeli-
schen Theologie“ ist uberschrieben ‚„„I’'heologische Existenz zwischen npas
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sung und Antikommunismus‘‘* 9), Damlıt ist Hamels Position exakt eschrıie-
ben, die allc weiterhin vertreten hat 1966 schriebh 99 V 1
tieren unter marx istischer Herrschaft geht VOT sich) 1Im Orızon des groS-
sen Ja (Gottes ZUu verlorenen Sündern..., die otien seıner umfassen-
den (inade erwaäahlt hat mfangen VONl diesem Ja des Evangelıums hat siıch

jeweils begrenztes Ja Oder eın auf dem Weg dem kommenden
Herrn vollzıehen, auf jenem schmalen eg, der zwischen Konformismus
und Antikommunismus frei miıtten hindurchführt‘‘®

Theologen aus den Reihen der EK ewegten sich vorwiegend auf den
VO arl ar un der Barmer Theologischen rklärung vorgezeichneten
Bahnen eınes christokratischen Denkens DDer Zweli-Reiche-Lehre wurde hier,
WwI1Ie hbereits erwahnt, ange eit unter inwels auf den Kirchenkampf eıne
beden  1C Bereitschaft ZU alschen Kompromissen m iıt Staat und Gesell-
schaft nachgesagt ]1er waren neben Hamel Männer wie der einstige Ött
user Generalsuperintendent (Günter aco NeNNeEN, zumındes für hre
rühere eit auch die Bischoöfe Albrecht chönherr un erner Krusche. Die
VO er erfolgende Deutung des Verhältnisses VO  —_ aa und Kirche ge
schieht S daß als legitime Existenz der Kırche Im sozıialıstischen Staat UT

ıne „„Existenz auf der Grenze“ anerkannt wird eın schmaler Gratweg
zwıschen Abgrunden Zzur Rechten WIEe ZUY Linken Auf der Linie Hamels
egegne der marx ıstiıschen Dialektik eıne theologische Dialektik In Gestalt

I_eiıner polıtiıschen Eithıik des ‚‚metaxX als eines Normbesriffs, der allerdings
dazu verleiten kann, Theologie sehr formal und abstra ZU reıben 2)

” T’hüringer Weg‘‘

Nur WEeNnN INa  — das eben Gesagte Im 1C behält alt sıch Sinn und
Wert des sogenannten ‚„‚ T’hüringer Weges  6 begreifen und voll
Moriıtz Mitzenheim, nach Kriegsende für mehr als eın Vierteljahrhundert
Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche In T’hüringen, hat diesen Weg
gebahnt, aber keineswegs im Alleingang, sondern etiragen VO Vertrauen
seiıner Kirche, In das sıch freilich nıicht selten auch Zweifel und Widerspruch
mMıschtien Mitzenheim hat kaum jemals den Versuch unternommen, das Ver
hältnıs der Kırche ZU Staat und Gesellschaft In der DDR prinzipiell fixie-
[E  - ITrennunzg Staat und Kirche wurde Von ihm als staatsrechtlicher
Grundsatz voll akzeptiert; immer er aber den Versuch sehen meinte,
dıe kKirche praktisch gleichsam ‚„‚abzuschütteln‘‘, vertr.  ıl nachdrücklich die
Notwendigkeit der christlichen und kirchlichen Präsenz auch in den neuen
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Verhaältnissen SO 1e er fest, W as er schon 1946 In eıner Rundfunkanspra-
che Vor den ersten ahlen ın der Sowjetischen esatzungszone gesagt
„„Unser Volk 1st erke, seın en nNneu ordnen. Da sollen un dürfen
die Kräfte nicht fehlen, die aus dem christlichen (‚lauben kommen*‘‘$S),.
‚„Die Kirche erwartet, daß hre KigenständigkeıltVerhältnissen. So-hielt er fest, was er schon 1946 in einer Rundfunkanspra-  che vor den ersten Wahlen in der Sowjetischen Besatzungszone gesagt hatte:  „Unser Volk ist am Werke, sein Leben neu zu ordnen. Da sollen und dürfen  die Kräfte nicht fehlen, die aus dem christlichen Glauben kommen‘‘33).  „Die Kirche erwartet, daß ihre Eigenständigkeit ... geachtet wird und ihr die  Freiheit bleibt, ihren Dienst ungestört zu tun‘“34). „„Es wäre unevangelisch,  wollten sich Christen in einen Winkel zurückziehen... Die Heilige Schrift  mahnt: suchet der Stadt Bestes, darin ihr wohnt“35).  Mitzenheim ist für die Belange der Kirche stets kräftig eingetreten — Be-  lange der Kirche waren ihm das für die Ausrichtung ihres Auftrages Notwen-  dige —, hat aber auch umgekehrt den Gemeinden unentwegt das eben zitier-  te Wort des Propheten Jeremia zugerufen. Waren andere im Blick auf das  Verhältnis von Kirche und Staat am Begriff der Dialektik orientiert, so  Mitzenheim am Dialog. Daran, daß es nach bewegten und kritischen Jahren  1958 endlich zu Gesprächen kam, hatte er großen Anteil. Er schrieb damals  im. Thüringer Sonntagsblatt „Glaube und. Heimat‘‘: „Sowohl der Staat als  auch die Kirche wollen dem Volke dienen... Auch wenn Staat und Kirche  getrennt sind, ist es nötig, daß ihre Vertreter miteinander im Gespräch ste-  hen, weil sie es beide mit denselben Menschen zu tun haben. Um unseres. Vol  kes willen haben sich. die Männer des Staates und die Männer der Kirche zu-  sammengefunden, um einen Weg der Verständigung zu suchen. Der Wunsch  nach solch einem Gespräch ging von der Kirche aus. Aus unserer Verantwor-  tung für unser Volk heraus haben wir diese Bitte ausgesprochen‘‘36).  Von Moritz Mitzenheim stammt der Begriff der politischen Diakonie  der Kirche; er hat ihn 1963 in Dresden wie folgt erläutert: „Es muß (von  der Kirche) gefordert werden, daß sie in einer Zeit, die so viele Möglichkei-  ten, aber auch Gefährdungen in sich birgt, ein wegweisendes und tröstendes  Wort auch zu Fragen, die die Öffentlichkeit bewegen, sagt‘‘37). Um sich vor  Mißdeutungen zu schützen, sagte er im gleichen Zusammenhang: „Als ein  Theologe, der durch das lutherische Bekenntnis. bestimmt- ist, brauche  ich nicht zu betonen, daß ich sehr wohl um die Unterschiede von Glaube  und Politik, von Rathaus und Kirche weiß. Sie werden mich nicht dabei er-  tappen, daß ich politische Forderungen theologisch oder religiös zu unter-  mauern versuche oder daß ich die mir in der Ordination aufgetragene Weiter-  gabe der Frohen Botschaft von Gottes Gnade in Jesus Christus einer politi-  schen Erwägung zuliebe biege oder verkürze. Ich weiß aber ebenso eins:  ...daß die Kirche nicht in einem luftleeren Raum operiert und daß die Pre-  digt der Kirche den Menschen helfen muß, in.ihrer Gegenwart sich zurecht-  93eachte wird un ihr die
Freiheit bleibt, ihren Dienst ungestort Z tun‘‘24). 99  Es ware unevangelisch,
wollten siıch Christen ın eıiınen Winkel zuruckzıiehen Die Heilige chrift
mahnt suchet der Bestes, darın iıhr wohnt‘‘?>).

Mitzenheim ist für die Belange der Alrche SLEeLts kräftig eingetreten Be
an der Kırche Waren ihm das für dıe Ausrichtung ihres Auftrages Notwen-
dige hat aber auch umgekehnrt den Gemeinden unentwegt das eben zıtler-
Le Wort des Propheten Jeremia zugerufen. Waren andere iIm 1C au{f das
Verhaältnis VO Kırche un Staat Begriff der Dialektik orlentiert,
Mitzenheim Dialog aran, daß e5s5 nach ewegten und kritischen Jahren
1958 endlich Gesprachen kam, sroßen Anteıl Er chrıeb amals
Im Thüuringer Sonntagsblatt ‚„Glaube und Heima ‚„„50wohl der Staat als
auch die Kırche wollen dem dienen Auch WenNnn Staat un Kirche
eirenn sind, ist not1g, daß hre Vertreter miıteinander Im espräc ste:
hen, eıl sS1e heıde mn ıt denselben Menschen Lun haben Um uUunNnseres Vol
kes wıllen en sıch dıe Männer des Staates un die Männer der Kirche
sammengefunden, Uum einen Weg der Verständigung suchen )Der Wunsch
nach SOLC einem Gespräch gıng VO der Kirche au  N Aus UNnserer Verantwor-
Lung für Volk heraus en W Ir 1ese Bitte ausgesprochen‘‘S©),

Von Morıtz iıtzenheim stammt der Begriff der poliıtischen Ihakonie
der Kirche; er hat ıhn 1963 in Dresden WI1Ie erlautert ‚IS nuß (von
der Kirche) gefordert werden, daß S1e in eıner Zeit, die viele Moglichkei
ten, aber auch Gefährdungen In sich 1r eın wegweisendes un trostendes
Wort auch Fragen, die die Öffentlichkeit bewegen, sagt‘‘9 /). Um sıch VOT

Mißdeutungen schützen, sa  e er IM eiıchen Zusammenhang: ‚„Als eın
eologe, der durch das utherische Bekenntnis bestimmt ist, brauche
ich nıcht betonen, daß ich sehr WO die Unterschiede VO Glaube
und Politik, VO Rathaus un: Kirche eiß Sie werden mich N1IC el er-

Lappen, daß ich politische Forderungen theologisc oOder rel1g10s unter-
duern versuche oder ich die mMI1r iın der Ordination aufgetragene Weiter-
gabe der Frohen Botschaft VOoO Gottes na: ın Jesus Christus eıner polıt1i-
schen rwägung zulıebe 1e oder verkürze. Ich e1ß aber ebenso e1ıns
daß die Kıirche nıcht ın eiınem luftleeren aum operilert un daß die Pre.
digt der Kirche den Menschen helfen muß, In ihrer Gegenwart sıch zurecht-
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zufinden un miıt den ihnen gestellten Fragen fertig werden‘‘38).
Miıtzenheim War keın Mann eınes grundsatzlosen Pragmatismus, wohl

aber WAar er Praktiker, das el War ständig bemüuht, das Wort prakti-
zieren: ©! dem 1ser, W as des Kalsers Ist, un Gott, Was (r‚ottes S18
Luk ’  9 Darum War der I’hurınger Weg weniger eıne 'Theorie des
Verhältnisses der Kirche aa un Gesellschaft 1Im Sozlalısmus als
vielmehr er Ja auch der ame eın pra  1SC beschrittener Weg der
Gestaltung dieses Verhältnisses, eın Weg der vielen Kinzelschritte, sıcher
auch gewagter Schrıitte, dies aber immer im Geist jenes VO Überschwang
WI1e VO Kleinglauben gleichweılt entfernten Realismus, den das Luthertum
oft bewilesen hat

„Zehn Artıkel‘‘ und ‚„S5leben Satze  ..

DIie Standpunkte der lutherischen un! der meıls VON Karl ar be
stimmten Unionstheologen In der DD N1IC weıt vonemander
entfernt, daß eıne Annaherung unmöoOglıch gewesen ware Den schließlich
gefundenen Konsensus hat Gottfried olg auf die FkFormel ebrac 95  Die
Zwel-Reiche-Lehre widerspricht nicht der Lehre VO der KOnigsherrschaft
Jesu Christ1, ist. vielmehr die Weise, VO dieser richtig reden‘‘*9). Zu
olchem KOonsensus hın unterwegs sein, ekundeten die Kirchen In der
DDR späatestens Anfang der sechziger Jahre 1963 akzeptierten alle acht
Landeskirchen die sogenannten „Zehn Artıkel VO Freiheit und Dienst der
Kıiırche 1es 1st. ‚„die ersie gemeinsame Stellungnahme der unlerten und Iu
therischen ırchen In der DD  z Zum erstenmal wird ausdruücklich die BeEPE
bene Situation miıt dem Auftrag der Kirche vermitteln esucht [)as Ja
ZU Dienst den Menschen bekommt den Vorrang VOr dem eın ZUT deo-
logischen Komponente dieser Gesellschaft‘*40),

Artıkel V II (Obrigkeit lautet:
„Die Kıirche bekennt Jesus Christus als den Herrn, dem alle Gewalt

egeben ist 1Im Himmel und auf f  en der der err auch uber die nhaber
der staatlıchen Macht ist Nach gottlicher Anordnung haben diese für Recht
un Frieden SOrgen. Diese näadige Anordnung Gottes ehnren WIr indem
W Ir für die Obrigkeit eien un hre Autorität achten.

Die JTrager staatlıcher Macht bleiben in der Hand Gottes un unter S@e1-
Nem uftrag, auch ennn sS1e diesen verfehlen, sich Herren der (Gewissen
machen und in das Amt der Kırche eingreifen. In dieser Gewißheit haben
WIr der Obrigkeit die anrheı bezeugen, auch Wenn WIr dafür leiden
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mussen
Wir verfallen dem Unglauben, wWwWenn WITr die Anordnung Gottes nıcht iın

Dankbarkeiıt erkennen oder aber meıinen, daß eın aat, der seinen Auftrag
verie der Herrschaft Gottes entlaufen koönnte un ıhm N1ıC mehr
dienen mußte

Wır handeln Im Ungehorsam, Wenn WITr für die Wahrheit N1ıC einstehen,
ZU Mißbrauch der Macht schweigen und Nn1ıC bereıt sind, ott mehr
gehorchen als den Menschen‘‘41

Die 995  Zehn Artikel®‘ sind eın Musterbeispiel afür, daß die Kıirchen In
der DDR bel ihrem Bemuhen die rechte Bestimmung un Deutung INres
Verhältnisses Staat un Gesellscha nıcht selten adurch erheblich be
hindert worden sind, daß hre Außerungen urc estimmte Kraäafte außer-
halb der DDR ‚„‚vereinnahmt” wurden So schriebh A Maı 1963 die
Suüuddeutsche Zeitung ‚„Die Zehn Artıkel der mitteldeutschen Landeskırche
gehen bel weıtem nicht weıt WI1Ie Bischof Diıbelius ın seıner urspruüunglichen
ese, wonach das DDR-Regime Im theologischen Sinne keine Obrigkeit
un der Christ infolgedessen N1IC ZU Gehorsam verpflichtet ist. Dennoch
ist das ort der Kirche eindeutig... Die Regierenden In Ostberlin ollten den
Ernst dieses Dokumentes N1ıC verkennen...‘‘42),

Bischof ıtzenheim sah sıch daraufhin folgender Klarstellung Ver-
anlaßt 95  Die Artıkel sınd keine Verlautbarung der evangelischen Kirchen
nach außen Sie sınd eıne theologische Selbstbesinnung der Kirche In der
heutigen Sıtuation un!: versuchen, die Grenzen aufzuzeigen, die jeder Kır
che immer ezogen sind, S1e VOr der (Gefahr elıner Verfehlung ihres Autf{f:
Lrages bewahren... Die Artıkel wollen anhregen und auch der krıtischen Be
sıinnung unterworfen se1ın. S1ie sınd abermüssen.  Wir verfallen dem Unglauben, wenn wir die Anordnung Gottes nicht in  Dankbarkeit erkennen oder aber meinen, daß ein Staat, der seinen Auftrag  verfehlt, der Herrschaft Gottes entlaufen könnte und ihm nicht mehr  dienen müßte.  Wir handeln im Ungehorsam, wenn wir für die Wahrheit nicht einstehen,  zum Mißbrauch der Macht schweigen und nicht bereit sind, Gott mehr zu  gehorchen als den Menschen““41).  Die „Zehn Artikel‘ sind ein Musterbeispiel dafür, daß die Kirchen in  der DDR bei ihrem Bemühen um die rechte Bestimmung und Deutung ihres  Verhältnisses zu Staat und Gesellschaft nicht selten dadurch erheblich be-  hindert worden sind, daß ihre Äußerungen durch bestimmte Kräfte außer-  halb der DDR „vereinnahmt‘ wurden. So schrieb z. B. am 30. Mai 1963 die  Süddeutsche Zeitung: „Die Zehn Artikel der mitteldeutschen Landeskirche  gehen bei weitem nicht so weit wie Bischof Dibelius in seiner ursprünglichen  These, wonach das DDR-Regime im theologischen Sinne keine Obrigkeit  und der Christ infolgedessen nicht zum Gehorsam verpflichtet ist. Dennoch  ist das Wort der Kirche eindeutig... Die Regierenden in Ostberlin sollten den  Ernst dieses Dokumentes nicht verkennen...‘‘42),  Bischof Mitzenheim sah sich daraufhin zu folgender Klarstellung ver-  anlaßt: „Die Artikel sind keine Verlautbarung der evangelischen Kirchen  nach außen... Sie sind eine theologische Selbstbesinnung der Kirche in der  heutigen Situation und versuchen, die Grenzen aufzuzeigen, die jeder Kir-  che immer geZogen sind, um sie vor der Gefahr einer Verfehlung ihres Auf-  trages zu bewahren... Die Artikel wollen anregen und auch der kritischen Be-  sinnung unterworfen sein, Sie sind aber ... keine dogmatische Fixierung, kei-  ne Basis... (Ich halte) sie für eine nicht einseitige theologische Grundlage  für die Weiterarbeit innerhalb der Kirchen...‘‘43),  Solch kritische Weiterarbeit versuchte z. B. der Weißenseer Arbeits-  kreis durch seine „Sieben Sätze von der Freiheit der Kirche zum Dienen‘“‘.  Schon die Umformung der Überschrift — nicht „Freiheit und Dienst‘“, son  dern „Freiheit zum Dienen‘“ — zeigt die veränderte Tendenz. Über den  Staat wird in Satz 7, Abs. 1 gesagt:  „Wir bekennen Jesus Christus als den Herrn, dem alle Macht im Himmel  und auf Erden gegeben ist, unter dessen gnädiger Herrschaft wir darum auch  gemeinsam mit allen Inhabern staatlicher Gewalt im politischenLeben steh-  hen. Nach göttlicher Anordnung hat der Staat die Aufgabe, nach dem Maße  menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens unter Androhung und  95keine dogmatische Fixierung, keli
Ne Aasıs Ich alte) S1Ee für eıne nıcht einseitige theologische Grundlage
für die Weiterarbeit innerhalb der Kırchen. 8 X

Solch krıtische Weiterarbeit versuchte der Weißenseer Arbeits-
krels durch seine „Sleben Satze VO  —_ der Freiheit der Kirche ZU Dienen‘‘.
on die Umformung der Überschrift nıcht „Freiheit un Dienst‘‘, SOn
dern „Freiheit ZU Dienen“ zeigt die veranderte Tendenz ber den
Staat wıird In Satz Abs

‚„„Wir bekennen Jesus Christus als den Herrn, dem alle Macht Im Himmel
und auf en egeben ist, untfier dessen näadiger Herrschaft WITr darum auch
gemeınsam miıt allen nnabern staatlicher Gewalt Im polıtıschenLeben sten-
hen Nach göttlicher Anordnung hat der Staat die Au{fgabe nach dem aße
MmMenschlicher Einsicht un menschlichen Vermögens unter Androhung und
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Ausubung VO (Gewalt für Recht un Frieden ZUuU Orgen. |)iese nädıge An

ordnung Gottes ehren WIr, indem WIr für diejenigen, die staatlıche Funktio
nen ausuben, eten, ihnen bel der Erfüllung ihrer Au{fgabe helfen, uns selber
In unseremn politischen Handeln alleın von der or Recht un:! Frieden
un nıcht VO eigensüchtigen Interessen leıten lassen un! allen, die ecCc
un Frieden gefährden, entschlossen entgegentreten. Im Glaubensgehorsam
werden WIr die politische Ordnung Gesellschaft, den Staat, weder
fürchten noch lıeben, sondern uns der Erfüllung seıner VO ott angeord
neten Au{fgabe beteiligen‘‘4*),

1er ist. einerselts das Verhaältniıs der Kirche ZU aa eutlic positıver
estimm als In den Zehn Artiıkeln, andererseıts wird der ‚„ T’heologie des
metax y“ weder Gegnerschaft noch ine affektive Hinwendung ZU

aa viel Irıbut ezollt, daß adurch die vorangehenden positıven Aus:
stark relatiıviert erscheinen: Das Verhäaltnis der Kirche ZU aa ırd

dialektisch estimm(t, daß Beteiligun un innere Distanz STEeLts einander
dıe Waage halten sollen

Auf Bıtten des reformierten oderamens außerte sich auch Kar l Barth
den ehn rtikeln, un ZWarlr in der orm eınes Gutachtens ar be:

ginnt m ıt der Feststellung, ‚„‚daß es sich In den Zehn Yriikeln eıne der
Kirche, ihren Gliedern und Wortführern egebene gute Wegweisung han
delt IchAusübung von Gewalt für Recht und Frieden zu sorgen. Diese gnädige An-  ordnung Gottes ehren wir, indem wir für diejenigen, die staatliche Funktio-  nen ausüben, beten, ihnen bei der Erfüllung ihrer Aufgabe helfen, uns selber  in unserem politischen Handeln allein von der Sorge um Recht und Frieden  und nicht von eigensüchtigen Interessen leiten lassen und allen, die Recht  und Frieden gefährden, entschlossen entgegentreten. Im Glaubensgehorsam  werden wir die politische Ordnung unserer Gesellschaft, den Staat, weder  fürchten noch lieben, sondern uns an der Erfüllung seiner von Gott angeord-  neten Aufgabe beteiligen‘44),  Hier ist einerseits das Verhältnis der Kirche zum Staat deutlich positiver  bestimmt als in den Zehn Artikeln, andererseits wird der „Theologie des  metaxy‘“ — weder Gegnerschaft noch eine affektive Hinwendung zum  Staat — so viel Tribut gezollt, daß dadurch die vorangehenden positiven Aus-  sagen stark relativiert erscheinen: Das Verhältnis der Kirche zum Staat wird  dialektisch so bestimmt, daß Beteiligung und innere Distanz stets einander  die Waage halten sollen.  Auf Bitten des reformierten Moderamens äußerte sich auch Karl Barth  zu den Zehn Artikeln, und zwar in der Form eines Gutachtens. Barth be-  ginnt mit der Feststellung, „daß es sich in den Zehn Artikeln um eine der  Kirche, ihren Gliedern und Wortführern gegebene gute Wegweisung han-  delt... Ich halte ... dafür, daß der Tenor, in welchem in ihnen in jener dop-  pelten Front gesprochen wird, sachlich richtig und wichtig ist. Um was soll-  te es der Kirche dort und heute (wie überall und immer) gehen, wenn nicht  um ihre Freiheit ihrer Umgebung gegenüber und um ihren Dienst in dieser  ihrer Umgebung?‘‘45) ‚‚Hätte die Kirche  nur überall so viel gute Wei-  sung zwischen Skylla und Charybdis mitten hindurch!‘‘46),  Das vor allem seit 1963 in Gang gekommene innerkirchliche Gespräch  zog sich über Jahre hin. Es half, die Entscheidung vorzubereiten, die die  Kirchen in der DDR 1969 fällten, indem sie den Bund der Evangelischen  Kirchen in der DDR gründeten. Er definierte sich als Zeugnis- und Dienstge-  meinschaft und bestimmte eben damit sein und seiner Gliedkirchen Ver-  hältnis zur Umwelt. Das Zeugnis geht nicht im Dienst auf; zwischen Dienst  und Zeugnis bleibt eine Spannung: Kirche kann nicht nur Hilfstruppe für  alle Mögliche sein, ihr Zeugnisauftrag stellt sie auch in ein Gegenüber. Nach  einer Formel zu suchen, die ein konfliktfreies Verhältnis der Kirche zu Staat  und Gesellschaft garantiert, bleibt ein müßiges Unterfangen. Den Konflikt  aber gleichsam zu institutionalisieren und theologisch festzuschreiben wäre  die Depravation des Glaubens zur Ideologie. In dieser Erkenntnis sind die  96afür, daß der Tenor, in welchem ın ihnen ın jener dop
pelten Front gesprochen wird, SacC  1C richtig un wichtig ist Um Was soll
Le esS der Kirche dort un eutfe (wıe uberall und mmer) gehen, wenn nicht
u  3 hre Freiheit ihrer mgebun gegenuber und ihren Dienst in dieser
ihrer Umgebung?‘‘45) ‚„„‚Hätte die Kirche NUur berall viel gute Wei
Sung zwıschen Skylla un Charybdıis miıtten hindurch!‘‘46),

Das VoOr em se1t 1963 ın Gang gekommene innerkırchliche Gespräch
zZ02g sich uüber Jahre hın Es half die Entscheidung vorzubereiten, die dıie
Kirchen in der DDR 1969 ällten, indem sS1e den Bund der Evangelischen
Kirchen In der DDR gründeten. Er definierte sich als Zeugnis un Dienstge-
meinschaft und estimmte eben damıt seın und seıner Gliedkirchen Ver
häaltnis ZUTF Umwelt Das Zeugnis geht nıcht 1ImM Dienst auf; zwischen [ienst
un Zeugnis hleıbt eıne pannung Kıirche kann nıcht 1U Hilfstruppe für
alle OÖgliche seln, ihr Zeugnisauftrag stellt S1IEe auch In eın Gegenüber. Nach
einer Formel P suchen, dıe eın konfliktfreies Verhältnis der Kirche ZU Staat
un Gesellschaft garantiert, bleıbt eın müßiges Unterfangen. Den on
aber gleichsam institutionalisieren un theologisch festzuschreiben ware
die Depravation des (‚laubens ZUTF Ideologie In dieser Eerkenntnis sınd dıe
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Iutherischen T’heologen in der DDR un: diejenigen, die tarker Von S  r]
Barth un einem christokratischen NSatz her denken, nach der rundun
des Bundes, In den siebziger Jahren, weıter aufeinander zugegangen
Unterschiede sind HIS eute erkennbar, un gemeinsame Theoriebi  ung,
das Verhältnis der Kirche aa un Gesellscha betreffend, erwıiese
sıch nach S1e VOT schwierI1g, wurde sıe auf prinzipielle un umfassende Weise
versucht. Sie bleıbt als akademische Angelegenheit dies auch eın wenig in
des ortes unguter Bedeutung einzelnen überlassen. Die Kıirche in der
DDR weıß wohl, daß S1Ee ihren Weg immer au{fs nNneue uberdenken muß  $ VOTr
alleim aber nuß s1ie ihren Weg eım konkreten Beschreiten des
es sind die Einsichten gewachsen un die Gemeinsamkeiten! Als der
NeUuUe Thüuringer Landesbischof Werner e1IcC nach selner Amtseinführung ge:
rag wurde, ob er den Thüringer Weg fortzusetzen edachte War seine Ant-
WOrt „Einen Thüringer Weg gibt es Nn1ıC mehr, das ist. jetzt der Weg des
Bundes.‘®

11L rwägungen ZU ıylarz 1978

Dıie Begegnung

AÄAm Marz 1978 empfing IC Honecker in Begleitung VO Je ZWEel
führenden Funktionären der SE D un des Staatsapparates den Orsian der
evangelischen Kirchenleitungen ın der DDR einem Antrittsbesuch*‘).
An der Spitze der kırchlichen Delegation tanden die i1scho{lie Schönherr
un Krusche. Der Staatsratsvorsitzende erlaäuterte zunacnNns Grun:  1ınıen der
Außenpoliti der DD  D In diesem usammenhang sprach anerkennend
VO den Kirchen, ihrem Eintreten für die Erhaltung des Friedens, für Eint:

un VOlkerverständigung. Die Bedeutung des eitrags der Kirchen
ZUr Beendigung des Wettrüstens un: AB Verbot der Massenvernichtungs-
mittel se1 sroß Er bekundete ebenfalls hohe Wertschätzung für die humani-
tare Hılfe der Kirchen ın der DDR notlLleıdende un hre Befreiung
kämpfende Volker 1es se]len Belträge, Rassismus un eokolonialis:
INUS aus dem Leben der Volker verbannen.

Im Blick auf diıe Innenpoliti bezeichnete es Honecker als vorrangiges
treben, „daß die Menschen uU1Nlseres Landes In Frieden en konnen un!
ihnen die Früchte ihres Fleißes sowohl ın materileller als auch in kultureller
Hinsicht zugute kommen‘‘. Dem 1eß der Generalsekretär der SE D die est-
un folgen: „Den Kirchen als Kirchen Im Sozialismus eröffnen sich
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eute un künftig viele Möglichkeiten des Mitwirkens diesen zutiefst
humanıistischen Zielen Wır gehen VO der Beteiligun er Burger erk
des Sozlalısmus aUS, das 1Im gesellschaftlichen WI1e 1Im individuellen Interesse

liegt.“
e  en Ende selıner Darlegungen er Honecker z allgemeinen S1-

uation der Kıirchen un! der Christen In der DDR, daß die reinel der Re
ligionsausubung hel klarer rennung VO aa un Kirche verfassungsmäßig
garantiert un ın der Praxıs gesichert sel. 95  Wir bringen hier sehr viel Ver:
ständnıis auf, und aran halten WIr fest.““ DIie weltweiıte Anerkennung der
DDR habe den Kırchen des Landes auch eıne gleichberechtigte aktive Miıtar-
beit In der Okumene ermöglicht Honecker rachte In diesem Zusammen:-
hang noch einmal die staatlıche Wertschätzung der Okumenischen Tätigkeit
der Kirchen der DDR für Frieden, Entspannung un Völkerverständigung
ZUuU Ausdruck

Bischof chonhnerr antwortietie ‚„ Es geht beiden Seiten, Je VON ihren
Voraussetzungen dUS, die Verantwortung für die leiche elt un! für
den eichen Menschen. Und dieser enscC ist 1U einmal iImmer zugle1ic
Staatsbürger un! Träger eıner Grundüberzeugung. eıl Nan den Menschen
nicht zerteilen kann, sind solche Begegnungen er Art nicht NUur nützlich,
sondern lebensnotwendig. Und ich darf betonen daß der Christ seıne Eıxi
stenz als Staatsbürger nıcht NUur versteht, daß er die bestehenden Gesetze
rein formal eachtet, ondern daß er sich VON seinem (G:lauben her mitver-
antwortlich sowohl für das (GGJanze als auch für den einzelnen un für dessen
VerhältnisZ (Janzen weiß.®‘

Die Kirche 1mM Soz1lalısmus bezeichnete CANonNerr als Kirche, die dem
christlichen Burger und der Gemeinde hilft, ıIn der sozlalıstischen Gesell
schaft einen Weg in der Freiheit un! Bindung des aubens finden
chönherr bezeichnete es als aufrichtigen Wunsch der Kirche, es mochte
durch Begegnungen un Gespräche zwıischen Vertretern des Staates un:! der
Kırche jenes Vertrauen wachsen, das die Re:  1C  el des anderen nicht In
rage stellt, sondern voraussetzt Dieses Vertrauen werde sich mehr
durchsetzen, Je mehr die entsprechenden Erfahrungen auf en Ebenen DE
macht werden ‚„‚Offenheit un Durchsichtigkeit sınd das Barometer des
Vertrauens. Das Verhältnis VO  S Staat un Kirche ist gul, WIe es der eIN-
zelne cNrıstliche Bürger In seıner gesellschaftlichen Situation VOT Ort C[I-
fährt.“



Einschätzung

ıne besonders interessante Einschätzung dieses Gesprächs, eingebettet
ın eıiınen Ruückblick auf die ve  en drei Jahrzehnte, gab VOT der Frü  >
jJahrssynode 1978 seiıner irche der Goörlıtzer Bischof Hans-Joachim
Fränkel*®),. Er sprach Von einem oft schmerzensreichen eg, 99  auf dem es

nicht 191084 auf seiten der Kirche eıinen geistlichen Lernprozeß egeben hat,
sondern auch auf seılen des Staates vertiefte Erkenntnisse WUr-

den azu rechne ich den au bestimmter Klischees, aber auch eın bes.
Verstäandnıis für das Wesen eıner evangelischen Kirche, die sich nıemals

auf den Kult beschraänken lassen koöonnte Ferner sınd hler nNennen die
Einschätzung der diakonischen Arbeit un ıne gewachsene Einsicht ıIn die
Bedeutung der s1e tragenden mpulse, ebenso aber auch eın feines Gespür
für das aus konstruktiver Verantwortung kommende ort der Kritik im Un-
terschied Ressentiments, die eıner antıkommunistischen Ideologie ent:
springen. Auch dürfte die organısatorische Verselbständigun der evangeli-
schen Landeskirchen In der DDR 1Im Bund dazu beigetragen a  en die tief
eingewurzelte Vermutung überwinden, daß sıch die Kirchen ın der DDR
VO enen ın der Bundesrepubli In wichtigen Entscheidungen estimmen
lassen‘‘49), Fränkel sagte, er onne reilıc nicht übersehen, daß VO seıten
treuer Gemeindeglieder, aber auch VO Amtsträgern Einwände un en
ken das espräc VOoO März erhoben wurden, un ging VOor em
auf ZwWwel dieser edenken ausdrucklich eın

‚„Der unuberbrückbare egensatz VO dialektischem Materialismus
un Kvangelium mache Gespräche sinnlos‘‘>9), Dieser Einwand übersieht
nach Fränkel, „„daß die Gespräche nicht eiıner theoretischen Diskussion uber
die letzte anrheı gelten  9 ondern der Aufgabe In konkreten Fragen
einem uten Miteinander en Gerade weiıl sich ‚„„dus christlicher
und marx1istischer 1C manche entscheidenden Lebensfragen un Note
unterschiedlich darstellen‘‘, ist es „Uunverantwortlich, auf die angebotene
Möglic  el  S verzichten, die eigene Sicht Oder Entscheidung verstandlıch

machen Im brigen olg aus dem Gegensatz VO Kvangelium un dıa
lektischem Materialismus in keiner Weise, daß es ıIn Hen ethischen Fragen
der Weltverantwortung 91088 Gegensätze en könne‘‘>

Ein weiteres Bedenken ‚„‚Die marxıistische Erwartung VO Absterben
der eligion zwinge den sozlalistischen Staat, en Oder verdeckt Sterbe.
hilfe eisten. Das rucke alle Gespräche zwıschen Staat un Kirche In das
Licht der Unwahrhaftigkeit un mache SIEe Im Grunde unmöglich‘‘>2),



Frankel nenn das ;  eıne gefährliche Scheinlogik®”. Es en
ken y9  Je gewisser die KErwartung des Absterbens der elıgıon ın einem ob
jektiven Gesellschaftsprozeß ist, weniger iırd dıe Neigung estehen,
das Ende eınes OIfenDar zählebigen Todeskandıidaten urc administrative
ıttel beschleunigen, eıl sıch arın eıne Unsicherhei der eigenen Er
wartung verra Je sıcherer eın VO Marx1ismus-Leninismus gepragter
aa ın seıner ukunfiserwartung 1st. un! je gewlsser eıne Kirche die Zl
un INres Herrn erwartet, gelassener konnen el mıiıt entschlosse:
ner Heiterkeit, frei VO em Fanatısmus, die Zukunft offenlassen, sich den
in der Gegenwart s1e verpflichtenden uIigaben zuwenden, Trobleme in
sachliıchen Gesprächen klaren un echte Spannungen W 1e Widersprüche
erhalb der chwelle der fifenen Konfrontation halten versuchen‘‘>®),.

Zwei-Reiche-Lehre als Orientierungshilfe

Die Interpretation der Begegnung VO Maärz 1978 urc Bischof
Fräankel 1e auf der Linie der Feststellung des Erfurter ropstes Heino
Falcke, daß die Kırchen iın der DDR daran festhalten, ‚„‚die gesellschaft-
IC Wirklichkei als Lebensraum für den Glauben erschließen‘‘>4),
Daß sich el iIimmer wıieder die Reiche- un kKegimentenlehre Luthers als
besonders hilfreich erwıiesen hat, ist. UuUrc Falcke 1976 In (Genf bel der VO

der Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes veranstalteten Konsul
tatıon uüber ‚„Iheorie un Praxıs der Vorstellun: VON ZzWEel Reichen un Regl
menten““ dargelegt worden Falcke kam es dabe!l IM auf olgende eststie
lungen

99  DIie re VO dem egımen Gottes ZA1LE Linken ermöglichte C5S,
den Staat unabhängıg Von seinem atheılistischen Selbstverständnis als erk
zZeug In der Hand Gottes begreifen un die Gesellschaft TOLZ ihrer
weltanschaulichen Praägung als den aum geschöpflichen Dankens un: DIe:
Nens erschließen‘‘>

‚„Die Unterscheidung der beiden Regimente Gottes ermOglicht CS
die Kıirche VO der (ebundenheit eın bestimmtes, als christlich gelten
des Konzept VO Staat und Gesellscha frei halten oder lösen‘‘>6),

Falcke arnt allerdings auch davor, ‚„die Ziweireichelehre als on
verdrängende Anpassungsideologie‘‘> /) mißbrauchen, un Seiz sich des:
halb mıL Hanfrlıe  üller un Rosemarie Müller-Streisan auseinander
‚„‚Glaube un polıtische Ratio werden hler getrennt‘‘>8) SOWI1e mıiıt (jer.:
hard Bassarak, der „„die dialektische Einheit VO Glaube un erk dem
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Nebeneinander Zzw eler Bereiche verfälscht‘‘>?).

Überlegunge en welıter

Der Marz 1978 macht neben anderem deutlich, daß die Kirchen iın

der DDR eın größeres Maß Sicherheit iın der Beurteilun INres Verhältnis
seSs aa un Gesellscha a  en  9 aber die Überlegungen pe
hen weıter Der Theologische Ausschuß der EKU 1973 eın Votum

99  Zum politischen Auftrag der christlichen Gemeinde“*‘‘ veröffentlicht, mıit
dem sich dann uber eınen langeren eıtraum hın auch der Theologische
Ausschuß der VLE efaßte und seinerseıits eine Stellungnahme erarbeıtete
S1e Ist. iIm Amitsblatt der Ev.-Luth Landeskirche achsens Im prı 1978
veroöffentlicht worden; In diesem Fall ist nicht Nur die atsache, ondern
auch der Zeitpunkt der Veröffentlichung fünf Wochen nach der
nung mnıt dem Staatsratsvorsitzenden bemerkenswert.

Es werden neben „„‚Gemeinsamkeıten auch unterschiedliche Au{fas
sungen gegenüber dem oLum (der EKU) festgestellt...“” 95  Uns erscheint es

zweifelhaft, daß die Überzeugung VO der Notwendigkeıit politischer Ver:
heute Allgemeingut des irch-antwortiung der Yısten un! der Kırche

lıchen und theologischen Bewußtseins‘ ist, Nach unserer Einsicht wird
1tische Verantwortung VO Yısten Nur Oögernd bejaht Für die Kıirche ist
S1IE nach w1e VOT theologisch umstritten.‘‘ Angezweifelt wird VOT em die
Behauptung des EKU-Votums, die Kirchen In der DDR hatten Barmen
„bewußt als ıchtschnur ihres andelns un Sprechens aufgenommen‘‘.
„„‚Schon angesichts der VO den lutherischen Kırchen Ja ekannten Zurück
haltung gegenüber der Barmer Erklärung ist eıne SOIC Behauptung iın
dieser Allgemeinheit N1IC zutreffend‘‘© 9).

er Versuch, Barmen 11 aktualısıeren, wird nichtsdestoweniger He:
Jaht, eıiner ex klusiv christologischen Begründung politischer Jjedoch
NıIC zugestimmt 61) ler ezieht sich die lutherische Stellungnahme
nachdrücklich auf die Ziweireichelehre S1ie entspricht ‚‚der unaufgebbaren
Unterscheidung VO Gesetz und Evangelium, ohne Sschon In sıch selbst lese
Unterscheidung seln. Die Unterscheidung der beıden Herrschaftsweisen
Gottes hat ihren sachlichen Grund In der Ambivalenz des Reiches Gottes,
die darin besteht, daß das eIc Gottes schon angebrochen ist un zugleıc
noch aussteht‘‘® Z)

Das „Noch nicht“ drückt sıch darın dUS, daß es Handeln der Yrıisten
In der elt als das Handeln der ‚Fremdlinge‘ und ‚Pilgrime‘ Interimscharak-
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ter hat und oft N1IC mehr ist. als Notbehelf, der Vergebung der Suüunden
im mer wlieder bedürftig... [)as in Jesus Christus geschaffene Heil 1st. m1ß
verstanden, wenn es Weltflucht und kKesignation motiviert, ist aber recCc
verstanden, ennn es als en Menschen zugewendet un angeboten au
un proklamiert wıird Der Christ ird en Versuchen, elt un Gesell
schaft bsolut setizen, widersprechen un NnOLtLalls el auch Verzicht
un Leiden auf sich nehmen mussen Andererseıts efreit der eschatolo.
gische Heilsglaube ıhn echter ‚Konversion ZUr er chutzt ın VOTr

Weltverfallenheit und erhilft ıhm einem sachgerechten Verhältnis ZUT

Welt‘“S3).
Konversion SN Welt auch ZUr elt des Sozlalısmus, aber untfer dem

Vorzeichen eschatologischen Heilsglaubens: dies meınt nicht eıne einmalige,
ondern eine immer wıeder vollziehende ewegun Von ihr auch ın
ihnhrer Fragwürdigkeit, ja biısweillen Fehlsamkeit, VOT allem aber doch ihrer Be
harrliıchkeit in en der Osen W 1€e in en der uten Gerüchte 2 Kor
6,8) eıiınen kindruck vermitteln, War die Absicht dieses leinen ber-
blicks

erkugen
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WEPFER

DER BUN EVANGELISCH-LUTHERISCHER KIRCHEN
DER SCHWEIZ UND FÜRSTENTUM LIECHTENSTEIN

Im Herbst 1978 hat das Exekutivkomitee des Lutherischen Weltbundes
sechs weıtere Kirchen ın den LWB aufgenommen, unter ihnen den ‚‚Bund
Evangelisch-Lutherischer Kirchen iın der Schweilz un im Fürstentum Liech
tenstein‘®‘. Dieser versteht sıch In gewlssem Gegensatz seinem Namen
als evangelisch-lutherische Kırche ın selınen beiden Ländern und hat
sich nach ortıgen demokratischen Gepflogenheiten, SOWI1e dem Vorbild
der reformierten Landeskirchen folgend, N1ıCcC als ‚„‚Kirche“‘, ondern als
Kirchenbund konstitulert (I972) Sein Vorläufer War se1it 1967 eıne ockere
Arbeitsgemeinschaft der nord- un ostschweizerischen evangelisch-luther1
schen Gemeinden mıiıt derjenigen des Fürstentums Liıechtenstein

Hervorgegangen sınd dıie lutherischen emeılnden ın den beiıden Lan
dern 1Im wesentlichen dQus Zzwel Kristallisationspunkten: Genf{f 1706) un
Züric  asel (ca 1851/1891). Von Genf aus entstand, zuerst als ilıalge-
meinde die evangelisch-lutherische Kirche ın den Kantonen Bern reiburg
un Neuenburg (1956); VO der Parochie Zürich-Basel, die an eit mıiıt
dem badischen LOrrach erbunden War ging die Initiative ZUr Gründung
mehrerer Filialgemeinden au  N Schaffhausen, Frauenfeld, St Gallen, Baden
argau), Wettingen, Biel ITrogen (Appenzell—Ausser-Rhoden), Ihun
Kinige dieser Orte werden noch Jjetzt durch regelmäßige oder gelegentliche
Gottesdienste bedient, St (Gallen ıngegen konstitulerte sich 1924 als selb.
standige Gemeinde. Schwedische lutherische (Gemeinden estehnen ferner In
Zug, Lugano SOW IeEe In Genf und ausanne, dem Hauptsitz des ‚‚Schwedi-
schen Regionalverbandes Schweiz-Italien‘‘, dessen Aktivitäten aber auch
Zürich und Wien umfassen, während iın ase die Chweden G hlieder der
dortigen deutschsprachigen Kıirche asel un Nordwestschweiz‘‘ sınd

Bel der Gründung des Bundes 1979 die evangelisch-Ilutherischen
Gemeinden ase un Nordwestschweiz, St Gallen, uz das Fürsten-
tum Liechtenstein SOW 1le raubünden und weitere Gebiete der Ostschweiz
umfassend) un Zürich beteiligt Seit Januar 1979 gehört ihm auch die
evangelisch-lutherische Kirche In den Kantonen Bern reiburg un Neuen-
burg (mit Hauptsitz In ern Die Genf{fer Gemeinde gehort dem Bund
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ZUrr eit noch nıcht a entsendet aber dessen Delegationsversammlun-
gen eobachter un unterhalt enge Beziehungen ZU Bund un dessen
Ghedkirchen ESs WAar eıne längere Entwicklung, welche SC  1e  IC ZULK rün-
dung des Bundes führte.

Nachdem schon Jahrelang die Pfarrer der verschlıedenen Gemeinden
urc eiıne regelmäßig einberufene Pfarrkonferenz verbunden 9 wuch-
sSen Im Tre 19606, ausgehend VO der Gemeinde Basel, Bestrebungen,
durch einen engeren kırc  iıchen Zusammenschlu der ın der Diaspora le-
benden Lutheraner eren Beziehungen zueinander einerse1ts, den refor-
milerten Landeskirchen SOWIE welteren Konfessionen andererseıits, bele
ben en der zahlenmäßigen Kleinheit (ca 6500 Gemeindeglieder)
konnte ıne bischöflich verLialbtie Kirche nıcht edacht werden, aber
auch iıne Synodalverfassung konnte nıcht gut In Betracht gezogen werden,
da n der verschliedenen Geschichte un Rechtsstellung In den Kantonen
jerfür die Voraussetzungen kaum Sschaliien Liechtenstein 1st, eın
reıin katholisches Land VO der Reformation nıe beruhrt doch sınd die
gezogenen Evangelischen durch fürstliches Dekret VO 1881 berechtigt, sıch
frei entfalten. In der Schweilz g1bt 65 neben konfessionell gemischten
Kantonen solche, dıe fast geschlossen katholisch und andere, die fa: ge
schlossen reformiert sınd Unter den Reformierten sınd diejenigen iın der
Westschweiz meist Calvinisten, die ın der Ostschweiz Zwinglianer.

Wo es reformierte Kirchen g1ibt, sınd Ss1ie eıls VON Anfang d teıls erst
se1t Jüngerer eıt Landeskirchen, die Im ‚‚Schweizerischen kvangelischen
Kirchenbun  6 vereinigt siınd Der Kirchenbund hat keinerleı direkte Wei
sungsbefugnis. Dieses Kiırchenmodell hat hel der Gründung des ‚‚Bundes
evangelisch-lutherischer Kirchen‘‘ ate gestanden. Auch dieser Bund faßt
selbständige Kirchen ZUSAM MEN, ohne ihnen übergeordnet seın Beschlüs
S die In seıner Delegiertenversammlung gefaßt werden, sınd für dıe ange-
schlossenen ((Jemeinden NUr bindend WenNnn S1e VO ihrem Vetorecht iInner-
halb gesetizter Frist keinen ebrauc gemacht en Daraus entstandene
Divergenzen haben bısher fast n]ıe stattgefunden. Jede Gemeinde hat dreı
Sitze In der Delegiertenversammlung, davon einer mıiıt dem Jeweiligen Pfar
rer besetzt.

Der 1967 gemeinsam egrundete Martin-Luther-Bund War das TYTSie Er
gebnis der Zusammenarbeit In der ‚,Arbeitsgemeinschaft evangelisch-
lutherischer Kirchen In der chweiz un Im Fürstentum Liechtenstein‘“‘,
welche 1967 dem un vorausging. Das zweıte gemeinsame erk War dıe
Begründung der Vierteljahresschrift ‚„‚Lutherische Beiträge‘‘ (1970), welche
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übrigens aus nla der uIiInahme des Bundes INn den Lutherischen un
eıne Sondernumm er m ıt Selbstdarstellungen der einzelnen emeinden her:
ausgebracht hat ıne drıtte Klammer estand In der gemeinsam betriebenen
Ausbildung un Fortbildung der ektoren, dies In uter Zusammenarbeit
m ıt den aliur Verantwortlichen der österreichischen evangelisch-luther1-
schen Kirche

Die ‚„„Arbeitsgemeinschaft“‘ un spater der 99  Bund Evangelisch-Lutheri-
scher Kirchen In der Schwelz un Im Fürstentum Liechtenstein’” hat sich
VO  —_ Anfang Okumenischer Zusammenarbeit offengehalten. Während der
mehrjahrigen ]Dauer der römisch-katholischen „„Synode 72“ wurde sowohl
der und als auch ede einzelne seıner Gliedkirchen eingeladen, Gäste abzu-
ordnen, dıie als ‚„‚Berater“ den Aussprachen un den achkom
mM 1issıionen teillnehmen konnten Mit dem Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund der reformierten Landeskirchen) hat auf dem Leuenberg ıne
sehr offene Begegnung un Aussprache stattgefunden, eren Wiederaufnah

In Aussicht g  mm 1St Es wurde dabe!l eın Okumenischer (Gottes-
dienst gefeijert mit reformierter edigt, lutherischer iturgie un
Ilutherischer Abendmahlsfeier. Okumenische Gespräche m iıt der Christkatho-
I1schen (  Altkatholischen Kirche sıind ZWar beiderseıts gewunscht, aber HIS
her noch Nn1IC zustandegekommen, während entsprechende Kontakte miıt
den Methodisten ZUT Zeeit noch fehlen Gleich den anderen Konfessionen 1st.
auch der Bund 1e der Schweizerischen Bibelgesellschaft. Ebenso sınd
sowohl der und gesamtschweizerisch W 1e die Gliedkirchen kantonal Mıt
lıeder der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen.

Die evangelısch-Iutherische Kırche Basel und Nordwestschweiz geht
rück au{f Aktivıtaten einzelner Familien un Pfarrer dus Deutschland (Baden
und reslau In der des Jahrhunderts. Zeitweise gab es eine VON
LOrrach aQus geleitete Parochie Zürich—Basel—Lörrach, wobe!l einzZEINEe
Pfarrer miıt bewundernswertem Einsatz die Schwelz bereisten Der
zweıte Weltkrieg brachte ıne Durststrecke, eil dQus Deutschland keine
Pfarrer mehr kommen konnten; aber gleich nach dem Kriege am Basel
wlieder seinen Pfarrer mıt Hauptsitz ıIn Freiburg/Breisgau. Später entsandte
die bayerische evangelisch-lutherische Landeskirche auber dem Pfarrer auch
Vikare nach Zürich, die ın zweijährigem Turnus VOT allem ase betreuen
hatten. 1967 löste siıch Basel VO der Parochie Zürich, ZWar nicht formell,
aber 1SC adurch, daß es durch dıie auf eın hier abgelegtes theolo-
gisches Examen hın erfolgte Ordination des damaligen Vikars eıne selbstän-
dige Pfarrstelle schuf. Zeitweise amtierte eın zweıter Pfarrer, eın Nor.
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der hler promovierte und dıe damals zahlreichen norwegischen Me
dizinstudenten eireute Dıie Basler Kirche estand damals aus Angehöorı
VON 16 Nationen und nahm nfolge eiınes polizeilichen elidewesens
eınen großen zahlenmäßigen Aufschwung miıt fast volkskirchlichem Cha:
rakter; indessen zeigte sich, daß die vermeiıntliche en den Weg ZuUur

(Gemeinde NUur In kleinem Ausmaß fand, INZU kam die außerst starke Fluk
uatıon urc Zu und Wegzüge eute zahlt die (emeinde eiwa 1000 (‚he
der. Daß s1e tatsachlich ewachsen ist, mag eın Vergleich der Konfirman:-
enzanlilen der etzten Jahre zeigen:

hre Gottesdienste halt dıie Basler (;gmeinde ın der Waisenhauskirche,
dem gotischen Hochchor des ehemalıgen Kartäuserklosters Stundengebete
und Abendgottesdienste werden ıIn der St Philippus-Kapelle en, die
sich Im Keller des Gemeindehauses eiiınde ort ist auch das Pfarramt, eın
Jugendraum, das Sekretarla un die Pfarrwohnung untergebracht.

DIie evangelisch-Iutherische Kırche In den Kantonen Bern rei0ur; un
Neuenburg ursprunglich Fillalgemeinde VO Genf hesitzt se1it 1956 eın
eigenes Pfarramt In ern un halt hre sonntäglichen (Gottesdienste Im
Antonierhaus, dem altesten ernischen Gotteshaus, das die Gemeinde VO

der Stadt gemietet hat Monatlıch einmal werden ın Biel und I’hun Gottes-
dienste gefeiert. Dıie Berner (jemeinde umfaßt eLiwa 1150 Haushaltungen.
[)a Im anton ern alle Protestanten der reformierten Landeskirche steuer-
pflichtig sind, konnte die emeınınde bısher nıcht ohne erhebliche Zuschüsse
VO Kırchlichen ubenam der EKD auskommen Indessen en erfolgrei-
che Verhandlungen mıiıt dem Kanton ern se1t Anfang 1979 arın eıne
wesentliche Anderung gebracht, daß VON U eın wesentlicher Teil der
VO Lutheranern erbrachten Kirchensteuern die Berner Gemeinde
rückerstattet werden soll Dadurch kommt die Gemeinde In ern der finan-
ziellen Unabhängigkeit näher, WIe dies bel den ubrigen Gemeinden des
Bundes un auch In Genf der all ist

DIie evangelisch-lutherisch (18 meinde St (rallen umfaßt  $ w1e alle
anderen, nicht NUr den Ort ihres Sitzes, ondern den ganzen Kanton SOWIE
angrenzende Gebiete, soweıt diese N1C VO eıner der Schwestergemeinden
betreut werden. Das ist. übrigens der run weshalb jede Gemeinde siıch
als ‚ Kırehe" verstie un 1ese Gemeinden einen ‚‚Kirchen-Bund‘“‘ bılden
der sıch wilederum als Teil der weltweiten lutherischen Kırche verstie

Anfänge lutherischen Gemeindelebens In und St (allen fielen In
die eit VO 1902:; damals 1e der Zürcher Pfarrer sporadisch Gottes-
dienste. Ziu elıner eigentlichen Gemeindegründung kam es reuliıc erst. Im
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März 1924 uch VO da d  y als eın eigener Kirchenvorstand die Gemeinde
eıtete, wurden die Gottesdienste ure den Jjeweiligen Zurcher Pfarrer ge
halten, ZW regelmäßig, aber N1IC en Sonntagen. Im re 1966
trat insofern ıne Wende eın als dıe bayerische Landeskirche einen Jungen
Pfarrer entsandte, der dıe beıden leinen (;emeinden ın St Gallen und 1m
Fürstentum Liechtenstein eireuen Mıt des Martin-Luther-
Bundes konnte eın Pfarramt eingerichtet werden. Die (;emeinde wuchs
1U merklich un erstarkte. Abendgottesdienste konnten angeboten Wer-

den, wurde regelmäaßiger Konfirmandenunterricht möOglich, ferner
stunden un eın Gesprächskreis miıt vorwiegend Jungen LEhepaaren. Durch
einen Besuchsdienst konnte Neuzugezogenen nachgegangen werden Leıder
wurde der Pfarrer Im Herbst 1970 nach Bayern zurückberufen, und U

übernahm Superintendent Paul erhar Moller der die Gemeinde iın
uz betreute, auch St (GGallen SOWIe das Kinderdorf Irogen Allerdings
War lese oppelte Biındung des Gemeindepfarrers nicht befriedigend, un
194 als dıe (Gemeinde ihr Ü-jähriges Bestehen beging, konnte eın eigener
Pfarrer berufen werden, der daQus Gesundheitsgründen vorzeitig pensioniert
War, sich aber bereıt erklärte, die kleine Diasporagemeinde betreuen,
zuma er durch seıne Studienzeit enge Beziehungen ZUrTr Schweiz hatte

Inzwischen seizte dıe wirtschaftliche Rezession eın wodurch die Ge
melnde zahlenmäßig kleiner wurde. Trotzdem ste urc reichliche Spen
denfreudigkeit der Gemeinde selbst, der Schwestergemeinden SOWIEe der

unterstutzt, die Gemeinde auf eigenen Füßen St Gallen darf sıch
ruhmen daß dıe Gottesdienste VO durchschnittlich Dn der Gemeindeglie-
der besucht werden en Donnerstag findet eın Okumenisches Gebet sta  y
das abwechselnd VO den verschiedenen Konfessionen gestaltet wird, un
reitags versammelt siıch Im Pfarramt eın Gebetskreis, um die Gemeinde
und hre G lieder In der FKürbitte Lragen. Die Gemeinde gehOört der kan
onalen Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen In den Kantonen ST
Gallen und Thurgau d  9 wodurch bereıts viel ZU besseren gegenseltigen
Verständnis erreicht wurde

Genf. die alteste evangelisch-lutherische Gemeinde auf Schweizer
oden, wurde 1706 VO deutschen Kaufleuten VO  —_ Lyon dQus run
nachdem die Protestanten nfolge der ufhebung des Ediktes VO Nantes In
Frankreich keine kırchliche Kxistenzgrundlage mehr hatten. Der Besonder-
heıit dieser entsprechend. hat die Genfer Gemeinde eıne eigene Struk
InT Unter einem gemeinsamen Kirchenvorstand umfaßt S1IE eıne deutsch-
sprachige und iıne englischsprachige Gemeinde miıt Je eınem eigenen Pfarrer
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Hinzu kommt eın skandınavischer welg, der Im Kirchenvorstand eınen
Vertreter hat, Im brigen aber dem ‚„‚Schwedischen Regionalverband
Schweiz-—Italie  29 mıiıt eigenem arram in Lausanne angeschlossen iIst. Z
den Genfer emeinden ehoren zahlreiche ordıinierte Theologen, die iIm
Lutherischen un oder 1Im ÖOÖkumenischen Rat der Kirchen atıg sind.
rer vielfältigen erkun entsprechend helfen S1Ie bel fremdsprachigen
Gottesdiensten ganzen Bereich der chweiz un eren mgebun
(schwedisch, norwegisch, dänisch, innisch a

Daß eın franzOösischsprachiger (emeindeteil N1IC existiert, mag ZU

Teıl daran lıegen, daß (Genf als die Calvins hre besondere protestantı-
sche Konfession besitzt, ZU anderen Teil auch aran, daß die zanlreıiıchen
Ausländer Gottesdienste ın inrer Muttersprache suchen un die ansässıgen
emeinden französischsprachig sınd WODel berucksichtigen ist, daß die
Protestanten Frankreichs ıne Minderheit bilden.

Lausanne ist der Sıtz des schon genannten Schwedischen Regıionalver-
bandes Dieser Sie In direkter Verbindung ZU[r schwedischen Staatskirche,
also auch 7A8} Schwedischen Reichstag. Er betreut verschıedenen Orten
in Italien, ferner In Lausanne selbst, in Genf Lugano, Zürich un!: Zug
schwedische Gemeinden, ın Zürich ın Fühlung mıiıt der ortigen luthe
rischen Gemeinde, ın eren Vorstand, WI1Ie In Genf£f, eın schwedischer Vertre-
Ler eınen Sıitz hat In ase werden die Chweden VO der dortigen Gemein-
de betreut, und zwar VO einem schwedischen Geistlichen, der als Professor
der Theologie der Universität wıirkt Der KReglonalverban betreut außer
in der chweiz un talıen auch eıne schwedische Gemeinde In Wien. Es
bestehen Bestrebungen, aus cChweden eıinen ar für die chweiz und
Österreich heranzuziehen. Zur eit studiert der Bund EKvangelisch-lutheri-
scher Kirchen die Möglichkeit, für die zahlreichen Finnen In der Schweiz
einen Vikar erhalten Bisher bleten die verschlıedenen Gliedkirchen des
Bundes besonders in den kestzeiten besondere Gottesdienste In den
Vier nordischen prachen

In UZ (Fürstentum Liechtenstein) esteht neben eıner VO refor-
mierten Schweizer Pfarrern betreuten Gemeinde se1t etwa 25 Jahren eine
evangelisch-lutherische Gemeinde. ber eın Jahrzehnt lang stan diese (;e
meılnde unter der Leitung eigener Pfarrer, äangere eiıt in Personalunion
mıiıt St Gallen, In den etzten fünf Jahren wlieder unter einem eigenen
farrer Die zahlenmäßig kleine lutherische Gemeinde ist iIm katholischen
Fürstentum offiziell anerkannt un erhalt geEWI1sse Subventionen für
den Keligionsunterricht. Sie hat eın sehr Gemeindeleben mıiıt Ilsonn
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tägliıchen Gottesdiensten un! eıner Von Aktivıtaten, VOTLE auf M1S-
sionarischem (Greblet er erken In der DD  .. un ın olen betreut S1e
In ihrem an das Gaststättengewerbe un 1st In regelmäßigem Turnus
den Spitalgottesdiensten beteiligt. Kerner ist. s1e für lutherische Gottesdien-
ste Im Kinderdorf Trogen besorgt, welche außer VO  — lutherischen Kindern
un Personal auch VO zanlreichen Reformierten besucht werden.

Als in der des Jahrhunderts sowohl in Basel als auch In
Zurich vereinzelte Familiıen nach der Möglichkei usschau hilelten, utherı
Sches Abendmahl felern können, nahm sich anfangs der badische Pfarrer
Eichhorn dieser Au{fgabe d un Z War VO LOrrach aUS, das mıiıt Zürich un
Basel laängere eıt eiıne Parochie ıldete, die VO den Breslauer Altluthera
nNern unterstutzt wurde Spätere VO Oberkirchenkollegium Breslau ent-
san farrer Gemeindebildungen beigetragen un außerdem
eınen Reisepredigtdienst In der ganzen Schweiz übernommen. DDie Pa
rochile Zürich—Basel bestand biıs nach dem zweıten Weltkrieg Der Pfarrer,
ZU Dhenst in dieser Parochie VO der bayerischen Landeskirche (im Auftrag
der VELKD) beurlaubt, seınen Amtssitz In Ur1c dessen (emeinde
damals größer War als diejenige In ase Für den besonderen Dienst ın
Predigtstationen un VOT em ın ase dem Pfarrer In zweijahrıgem
Turnus bayerische Vıkare zugesellt. Formell ist die Parochie nıe aufgelöst
worden: praktisc aber ortie sS1e estehen auf, als Basel 1967 WIe
erwähnt, eıne eigene Pfarrstelle SC Heute esteht noch eıne vertragliche
Vereinbarung, Wworıin sich die Evangelisch-lutherische Landeskirche In
Bayern verpflichtet, einen Pfarrer nach Zürich entsenden, ennn seın
Vorgänger nach Bayern zurückkehrt.

Die (emeinde Zürich ist. neben derjenigen In Genf die einzige
schweizerische Gemeinde mıiıt einem eigenen Gotteshaus. Es wurde 1958
In der orm eınes Schiffsbugs aus Beton errichtet. Vermerkt sSe1 hier, daß
auch die lechtensteinische (;emeinde In uz über eın eigenes Gotteshaus
verfügt eıne einfache Holzkirche miıt einer Barockorge und etlichen
wertvollen Bıldern

Basel, das Im Keller des Gemeindehauses seline selbst gestaltete
St Philippuskapelle besitzt, halt seıne Hauptgottesdienste, ebenso W 1€e Bern,
St Gallen, Trogen, Zug und Lugano ın gemieteten Kirchenräumen.

SC  1e  1C ist noch das evangelisch-lutherische Klını  arramt In
Davos-Platz NeNnnNnen kın lutherischer Pfarrer betreut dort die Mels
dQus Deutschland kommenden evängelischen Patienten. Zwischen ihm und
dem Bund bestehen Kontakte un gelegentliche Zusammenarbeit.
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Erwähnung fand bereıits, daß der Bund EkKvangelisch-Lutherischer Kır
chen eıne teilweise miıt Österreich gemeinsam getragene LeR torenausbildung
durchführt DIie sich jeweils über eın Wochenende erstreckenden
ren-Rüstzeiten finden abwechselnd ın enbach (Tirol) un ra (St Gallen)
Sea In rabs, das unmıiıttelbar gegenüber dem Fürstentum Liechtenstein
1ImM St Galler eınta 1e SLEe eın geeignetes Bauernhaus ZUT Verfügung,
das einem Vaduzer Gemeindeglied gehOrt Die Lektoren, elf der Zahl, ha
ben Predigtauftra und koöonnen selbständig (‚ottesdienste leıten, WwWOoDel S1e
uüberarbeitete Lesepredigten oder auch eigene Predigten halten Etliche
VO innen siınd imstande, Predigtgottesdienste mıiıt der vollstaändigen nN-

ıLurgıe der lutherischen Agende leiıten Überdies werden S1e als
Helfer bel der Austeilung des Heiligen Abendmahls herangezogen.

Der Martın-Luther-Bund In der Schweiz Un ıIm Fuürstentum Jechten-
steın In den zwanziger und reißiger Jahren uUNnseres Jahrhunderts hat ın der
Schweiz eın ‚„Martin-Luther-Verein“ bestanden ohl nfolge der mıit dem
Zweiten Weltkrieg zusammenhängenden Schwierigkeiten wurde er 19492
wleder aufgelöst. Nach dem Kriege ist dann die Gemeinde uz als kuinzel
gemeinde dem Martin Luther-Bund ın Deutschland beigetreten. Von iıhr
ging die Initiative auS, die 1967 egründete Arbeitsgemeinschaft EeVange-
Iısch-lutherischer Kirchen mOge eıinen schweizerischen Martin-Luther-Bund
en Dieser ist eın dem Martın Luther-Bund In rlangen angeschlossenes
erk mıiıt eigenständiger Leitung. Außer den fünf Gemeinden un: dem
schwedischen Regionalverband, die als korporative Mitglieder den Martin
Luther-Bund en, ehoren iIihm etwa hundert Kinzelmitglieder d  r hiınzu-
zurechnen 1st. eiıne eDenso ro Zahl VO pendern, miıt deren Opferbereit-

der Verein se1it langerer eit echnen kann In der Zeit VO  — 1967
bis 1978 konnten rund 100 000 Franken mme: werden Diese ansehn:-
liche Summe kam bedürftigen Kirchen und Werken In Frankreich, Kngland,
Siebenbürgen, Ungarn, Jugoslawien, olen, Österreich, Italien, kcuador un
Brasilien (Schülerstipendien SOWI1Ie der Sowjetunion (Bibelaktion) zugute.
Auch der Gemeinde St (Gallen konnte eıne Starthilfe Del der Errichtung
eines eigenen Pfarramtes ausgerichtet werden;: SC  1e  1C beteiligte sich der
hlesige Martin-Luther-Bund auch der Ausrichtung eınes Beltrages ZUr
Renovation des Studentenheimes In rlangen. Der schweizerisch-liechten-
steinische Martin-Luther-Bund gehört dem Bund Kvangelisch-Lutheri-
scher Kirchen In der Schweiz un iIm Fürstentum Liechtenstein als korpora
tlves itglie und verfügt uber eiınen Sıtz ın dessen Delegiertenversamm-
lungen.

11



HANS

ARTIN LUTHER-BUND OSTER

Am 24 Kebruar 1980 Jahrt siıch der Tag ZU zwanzigsten Mal, wel
chem In 1NZz Donau der Martın Luther-Bund ıIn ÖOsterreich wiederge-
gruündet wurde Und WEeNnN auch WEe]l Jahrzehnte eigenständiger lutherischer
Fürsorge für die laspora ın uUunserem Lande eine relatiıv kurze Zeitspanne
umschließen, kann doch dankbar vermerkt werden, daß ıIn diesem DArı
T[aum die Arbeiıt des Martin Luther-Bundes eınen festen atz 1Im en der
Kvangelischen Kırche ın Österreich gefunden hat Ursprünglich das Ann:
liegen einiger weniger anner In uNnserer Kirche, Ird Je Janger, mehr
die Wahrnehmung der Verantwortung füreinander, die uns unsere laspora-
ex 1Istenz abverlangt, eiıner Aufgabe, der sıch immer mehr Gliıeder uUuNnserer

Kırche stellen.
In diesem Beitrag soll VersucC werden, den Weg des Martın uther-Bun:

des In Osterreich In den verflossenen Zwanzıg Jahren bedenken, die
Eirfahrungen dieser Zeit als Frucht für die Zukunft einzubringen.

Erste Kontakte des artın Luther-Bundes ZUrTr Evangelischen Kırche

Schon ange, bevor es ZUr Gründung eiınes eigenen Martın Luther-Bundes In
Osterreich kam, hat MNSCeIeE kleine Diasporakirche dıe segensreiche atl
keıt des Martin Luther-Bundes DZW., W 1e SIE früher hleßen der Gotteskasten-
vereıne erfahren. Gottfried Werner berichtet In seiınem 1933 erschienenen
Buch ‚„Der Martin Luther-Bund“‘, daß ‚„DIS ZU re 1878 also Zwanzıig
Jahre VOT der en Los-von-Rom-Bewegung In Österreich-Ungarn
eın einziger Landesverein, der Mecklenburgische Gotteskasten, bereits
3() Studenten der lutherischen Theologie das tudium eıner lutherischen

Deutschlands möOglich gemacht Ahnliches weiß Werner für
die eit VO 1879 DIS 1 8584 VON wurttembergischen Verein berichten.
Hinter diesen Hilfeleistungen iırd eın zentrales Anlıegen lutherischer
Diasporaarbeit deutlich, namlıch für die Ausbildung des geistlichen ach
wuchses mitzusorgen un den künftigen Pfarrern durch Gewährung VO  —

Stipendien das tudium erleichtern. Denn, Werner weıter dUS,
„wIle manche Gemeinde un manche vereinsamt: Kirche 1st unserer Diaspo-

Nur adurch erhalten geblieben, daß dieser Tro un wichtige Dienst ge
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eistet wurde. Gottes Wort kann auch in Scheunen un Stuben gepredigt
werden. ber gepredigt muß es werden, amı es seıne berufende, rleuch
en  e  9 heiligende, erhaltende und sammelnde Kraf{it erweısen ann  ..

Um etiwa 1870 1st W I1e Ulrich Reymann ım vorjährigen Band dieses
Jahrbuches nachgewilesen hat auch der Gotteskastenverein Hannover
erke, auf verschiedene Weise neben anderen Ländern auch die Diaspo-

ın Österreich betreuen

Angesichts des großen Au{fgabengebietes kann siıch dann In den Jahren
nach dem Ersten Weltkrieg dıie Fürsorgearbeit des Martıiın Luther-Bundes

wieder Gottfried erner s< IET auf gelegentliche Unterstützung einiger
besonders bedürftiger Gemeinden (besonders in der Steiermark un auf die
arkun des konfessionellen Bewußtseins unter ihnen WI1Ie auf die krhal
ung des Predigtamtes gefährdeten tellen eschranken Wuüuürden die dem
Martin Luther-Bund ZU[r reien Verfügung dargebotenen Vlıttel reichlicher
fließen könnte ohl auch ın Österreich mehr etan verden als e5 bısher
MOglich war  .

uch In diesen Jahren gilt dıie Hauptsorge des Martin Luther-Bundes
den Im Amte stehenden Pfarrern un den Theologiestudenten. Ein wesent-
liıcher Teıl der damals dargebotenen War die Versorgung OSLerreıcnN -
Sscher Pfarrer miıt theologischer Fachliteratur eıne ro un wertvolle Hıl
fe angesichts der Vereinsamung, iın welcher die meilisten Pfarrer dieser Kirche
als L0S ihrer Diasporaexistenz lehben mußten. Der Verfasser dieses Beitrages
erinnert sıch AQusSs den en seiner Kinderzeit manches ctheologische Fach
buch auf dem rel  1SC seines Vaters, das mit der Wiıdmung ‚‚Gabe des
Martin Luther-Bundes“ versehen WAar.

ıne andere bedeutsame ılfe die uNsere Diasporakirche ın jener eit
erfahren hat, Waäar die Förderung des theologischen Nachwuchses. Manche
Pfarrer unserer Kirche en als Stipendiaten des Martin Luther-Bundes in
rlangen studieren können un en die eit der Theologischen
tat dieser ın dankbarer Erinnerung. In eicher Dan  arkeıt denken SIEe

die gute Haus- un: Lebensgemeinschaft im uslands: un Diasporatheo-
logenheim des Martin Luther-Bundes ZUrucC in dem S1e sich, WwI1e der iın
Wien-Donaustadt 1Im Ruhestand ebende ersie Inspektor des T’heologenheims
und späatere Osterreichische Pfarrer Dr ernhar Zimmermann berichten
weıß ‚„wlie Hause efühlt aben  .6 (Jahrbuch des MLB 1976, 109)
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ıne eigene LB-Arbeıt In Österreich

klne Diasporakirche, die WIe die kvangelische Kirche In OÖOsterreich
In ihrer ganzen Geschichte der Bedrängung Urce eıne andersgläubige a]o
rıCa ausgesetzt W ar und das besonders auch ın den Jahren un nach
1930 e1ß N1IC alleın erfahrene Hilfe ZUur Bewahrung 1iNres aubens
schätzen un 1st, für s1e ankbar S1e e1ß auch, WI1Ie ostbar das Yrbe der Va
ter 1st. Y un wird arum alle ra einsetzen, es erhalten Und S1e
e1ß sich VO eigenen Schicksal her für dıe laubensgenossen ın der Diaspo

anderer Lander und für dıie Erhaltung ihnres Glaubens verantwortlich.
SO 1st. NUur gul verstehen un eigentlich selbstverständlich, daß es

auch In uUunNnserer leinen Kirche neben der fruchtbaren rbeıt des großen, 1m
(G(esamtprotestantismus beheimateten (Gustav-Adolf-Werkes ZUT rundun
eınes eigenen kleinen artın Luther-Bundes un ZU Begınn einer eigenen
lutherischen Diasporaarbeit kam Der aus urnDber. stammende Pfarrer und
spatere Superintendent der kvangelischen Superintendenz In Ober
Osterreich Wılhelm Mensing-Braun rundete Im Jahre 1934 einen Osterreich!-
schen Zweigverein des artın Luther-Bundes

Leider sind uns AQus dieser eit NUrTr einige wenige Schriftstücke erhalten
geblieben Sie erhellen, daß die Arbeıt des neugegrundeten Osterreichischen
Vereines, edingt urc die politischen Verhältnisse der damaligen eit In
uNnserem an  e mıL großen Schwierigkeiten kaämpfen hatte Die Arbeit
beschraänkte sıch VOT allem auf die Diozese Oberösterreich, der damals
auch die Bundesländer alzburg und 'Tıirol gehorten, und wurde In enger
Zusammenarbeit m ıt der Zentralstelle In rlangen verrichtet. In seıner Ar
Heıt wurde Mensing-Braun VO dem eu 1m Ruhestand ın Wien lebenden
Direktor der Britisch-Ausländischen Bibelgesellschaft Karl l Uhl tatkräftig
unterstutzt Wıe aQus den orhandenen Unterlagen ersichtlich ist, bestand die
Hauptaufgabe des Vereins damals neben der Werbung VO Mi  ledern un
der orge die ufbringung VO Spenden VOT allem ın der Weitergabe VO

theologischer Laıteratur Osterreichische Pfarrer und In der Beschaffung
VO Stipendien Theologiestudenten VOrTr allem In eren Vermittlung
eiınem Studienaufenthalt in Ylangen.

In der eit der nationalsozialistischen Herrschaft und der unmıittelbaren
Nachkriegszeit wurde der Martın Luther-Bund als selbständıger Verein auf:
gelöst un konnte In der Folgezeit NUr mehr als ‚‚Landesgruppe Ostmark ın
der Reichsgruppe des Martin Luther-Bundes‘‘ In sehr begrenztem Umfange
wirken.
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Neubeginn der Arbeit des Martın Luther-Bundes in OÖOsterreich

Nach den Wirren des Zusammenbruches 1945 und der unmittelbaren
Nachkriegsze1i esann na sıch auch in U NnSsSerer irche sehr hald wiıeder auf
die Verpflichtung ST Jutherischen Diasporaarbeit. Zunächst aber fand Je
der Versuch der Reaktivierung der Arbeiıt der Vierteilung unseres Landes
durch die Besatzungsmächte seine zeitbedingte Grenze.

Nachdem die totale Grenzsperre gegenüber der Bu ndesrepu Hlık
Deutschland aufgehoben W ar un auch dıe Zollbestimmungen eıne OC
rung erfahren hatten, konnten dıe ersten Kontakte miıt der Zentralstelle In
rlangen wlieder aufgenommen werden Damıt erreichten auch dus dieser
IChTuUnN: die ersten Hilfen wlieder uUuNseTrTe Kirche. Immerhin welst eıne
usammenstellung dQus den Jahren 1953 1959 den Betrag VO 15 000

Geld und Sachspenden für ufgaben In der Osterreichischen Diaspora
au  N Allerdings mu Z dieser Zusammenstellung emerkt werden, daß SIE
keineswegs vollständig ist Bel den ubermittelten Sachspenden andelt esS
sıch ZU überwiegenden Teıl Tauf: un Abendmahlsgeräte un Para-
mente und (Gaben VO  —_ Agenden un Gesangbüchern. Wer die Verhält-
NıSSsSe In jenen Jahren noch gul in Erinnerung hat, e1iß sehr wohl, welc
echte und wertvolle solche en bedeuteten und WIe sehr WITr die
selben enotigt en

Nach Abschluß des Friedensvertrages 1955 nahmen die Bestrebungen
nach ründung eines eigenen Osterreichischen Martin Luther-Vereines 1mM-
INer konkretere KFormen Und Februar 1960 War e5 dann weıt
In 1Nz Donau wurde der Martin Luther-Bund wledergegründet. Auch
1esmal War Superintendent Mensing-Braun der Inıtlator. Mit Rat un Tat
wurde VO der Zientralstelle In rlangen unter Bundesleiter an Probst
und Generalsekretär Pastor Hensel unterstutzt Mensing-Braun wurde der
ersie undesobmann des neugegründeten Bundes Ihm ZUT Seite stan als
Geschäftsführer Pfarrer chmidt dus Ried später Bad Ischl) Auch
Direktor Uhl VO der Bibelgesellschaft In Wien tellte sıch wiederum
l1esmal als Schatzmeister der neubegonnenen Arbeit UF Verfügung.

Der ersie nı eıner eigenständigen Arbeit des Martin Luther
Bundes ın Österreich galt dem Aufbau eines Mitarbeiterkreises, der Zerstreu-
ung bestehender edenken die Tätigkeit eınes bekenntnisgebundenen
Diasporahilfswerkes ın u NnSserer Kirche un der Abgrenzung der Arbeitsge-
biete

Den Begründern des MLB In OÖsterreich War S VO vornherein selbstver-
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ständlich, daß die Arbeit, sollte S1e wirksam gestaltet werden, auf eine mOg
lichst hreıite Aasıs este werden un In en 10Zzesen uUunserer iırche Ver-

ankert sein müßte Und schon ab Maı 1961 War dieses nlıegen verwirk-
1C  un ın allen Superintendenzen unserer Kirche Diozesanohbmänner ta

Lg
Hand ın Hand damıt gingen die Bemuhungen, dıe bestehenden un 1M-

mMer wıieder ausgesprochenen edenken den Begınn eıner eigenen
Arbeıt des Bundes In unSserer Kirche zerstreuen enn obwohl der artın
Luther-Bund schon Januar 1961 also unmittelbar nach seıner
staatliıchen Anerkennung auch VO der Kirchenleitung als ‚‚evangelisch-
kirchlicher Verein“® Im Sinne der Verfassung unserer Kirche anerkannt
worden War, hbestanden doch auch weıterhın Vorbehalte dıe Arbeiıt
eINeEes bewußt lutherisch gepragten Diasporahilfswerkes In uUunNnserer Kirche
Bedeutet die neubegonnene Arbeiıt Nn1ıIC ıne Aufsplitterun der
und behindert darum eıne ezlelte un wirksame Diasporafürsorge? iırd es

nıcht Differenzen m ıt dem Gustav-Adolf£f-Verein kommen, dessen segens-
reiche Tätigkeit nahezu jedem evangelischen Christen In unserem an eın
Begriff ist”? ird die Tätıgkeit eınes dem lutherischen Bekenntnis verpflich-
eien Vereines Nn1ıC das gute Einvernehmen zwıischen den Christen utheri-
schen un helvetischen Bekenntnisses ın der gemeinsamen Evangelischen
Kirche storen un Spannungen, WI1e S1IEe ın Deutschland bestehen,
auf Land übertragen” Solche un ahnliche Fragen bewegten damals
die anner UuUuNnserer Kirchenleitun: un des Vorstandes des Gustav  olf.:
Vereins. In eınem espräch, das 21 Februar 1961 1Im kKvangelischen
Oberkirchenrat In Wien stattfand un dem Vertreter der Kirchenleitung,
des (Gustav-Adolf-Vereines und des Martin Luther-Bundes (aus Österreich
und Deutschland) teilnahmen, wurden die anstehenden Fragen erschöpfend
beraten und konnten DOSItIV rle werden Ausdrücklie wurde damals
VON der Kirchenleitun anerkannt, ‚‚daß eıne vertiefte Besinnung auf das
lutherische ekenntnis ın der Ekvangelischen Kirche In Österreich
unbedingt erwuünscht se1l  . In einem Protokall der Bundesvorstands-
sıtzung des Osterreichischen Martin Luther-Bundes VO 23 1961

Als hbesondere Arbeitsgebiete des Martin Luther-Bundes In OÖsterreich
werden in den Protokollen der ersten re genannt Stipendienbeihilfen

Theologiestudenten; Literaturbeihilfen geistliche Amtsträger; F1
nanziıielle Hılfen (GGemeinden Zur eschafiiu ng VO Vasa un Paramen-
ten; Zuwendungen (emeinden für Inneneinrichtungsgegenstände
gottesdienstlicher aume
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Zauel er Arbeit sollte dıe Auferbauung der (G:lıieder uUunserer Kırche in
inrem geistlichen seın Der äftsführer, Pfarrer Schmidt, führt
in seinem Bericht den Evangelischen Pressedienst In ÖOsterreich 1Im re
1961 au  N „Der artın Luther-Bund mochte mıiıt dem segensS-
eichen Wirken des Gustav-Adolf- Vereines un des kvangelischen Bundes
en In der Zerstreuung ebenden Glaubensgenossen unseres Landes dıe rel-

Verkündı  ng ın Wort und Sakrament erhalten un Ordern un S1Ee iIm
Bekenntnis Jesus Christus stärken.“

Die Verantwortlichen des artın Luther-Bundes hatten VO Anfang
für alle Arbeıt des Diasporawerkes das Ziel gesetzt, ‚„daUu> einer NUur empfan-
genden auch selber eıner ebenden Diaspora werden‘“‘ (Pfr chmidt
ıIn seinem Jahresbericht VOT der Bundesversammlung des (;esamtwerkes am

23 1963 in Bad
Damıiıt War auch für den Beginn der Arbeit, die VO Jahr Jahr stet1ig

anwuchs, grunes Licht egeben
Die geistlichen Amtstrager wurden laufend miıt theologischer Fachlitera-

tur versorg(t, ıne Maßnahme, die ın der damalıgen Notzeiıt In den OStLerrel-
cAıschen Pfarrhäusern eıne ro edeute hat Desgleichen lıef eın
umfangreiches Programm der Versorgung miıt Agenden der d im
„Agendenchaos ıIn OÖsterreich‘“‘ WwI1e Altbischof May es einmal formuliert
hat iın doppelter 1NS1IC eıne wertvolle Hilfestellung. kinmal half S1Ee mıit,
die bereits begonnene Arbeit eiıner für dıe gesamte Kvangelische Kirche

In Österreich ultıgen Gottesdienstordnung voranzutreiben; ZU ande-
ren wurde durch den ebrauc der Agenden der VELK uUNnsere Kirche e
ußt auf ihr ekenntnis hın angesprochen mı Jahresbericht
IT’heologiestudenten wurden urc Gewährung VO Stipendien gefördert
oder s1e wurden nach rlangen als Stipendiaten vermittelt In eıner Zeit,
in der 6S kaum nennenswerte Beihilfen durch den aa gab, eıne wirkliche
ilfe ZUr Bewältigung iıhres Studiums für viele

Die Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg bedingten durch das nhalten
der Kintrittsbewegung un: durch den Zustrom der Heimatvertriebenen aQus
dem Osten un Südosten Europas eın stetiges Wachstum unserer Kirche Im
Jahre 1945 zahlte Kirche 315 540 Seelen in 123 Pfarrgemeinden,
1961 6S 399 434 (Glıeder der Kırche In 162 (Gemeinden. ‚„‚Ken-
ller uUunNnserer Kirche uUunNsSserer Kirche nach daß S1e das starkstie ac
Lum aller europälischen Minderheitskirchen aufweise‘‘ 1Sscho May In
„DIie Kvangelische Kirche in Österreich‘‘, 1962 Dieses rasche Wachstum
brachte eıne Überbelastung vieler Im mte stehender Pfarrer mıt siıch. Damıit
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kam ıne NeUe€E un wichtige Aufgabe in uUuNnserer Kirche auf den Martın
Luther-Bund DIie Ausbildung VON willigen und befähigten Lalıen Zum

Lektorendiens ‚„‚Der Lalendiens zahlt mıt dem wertvollsten Erbe des
Geheimprotestantismus in uUNseren Lande*‘‘ Sschreı Altbischof May
Und erstand ıIn der Notlage, die der Weltkrieg edıingtle un In den
Wirren der Nachkriegszeıt e  en als viele emeinden verwaist

Nun ollten wiederum alılen als bewährte Helfer uUunserer Kirche mıiıt-
arbeıten, dıe Versorgung der (emeinden miıt Gottesdiensten gewähr
eisten konnen

Der artın Luther-Bund hat sıch dieser Aufgabe este Schon 1962
begann er eın Ausbildungsprogramm für Lektoren auszuarbeıten un dıe
ersten ektoren In Wochenendkursen auf ihren Dienst vorzubereiten
ucC die Finanzierung dieser Arbeiıt wurde VO ıhm ubernommen Zunächst
War dieser Wichtige Arbeitszweig auf die DIiozese Oberoösterreich beschran
wurde aber Sschon urze eit spater au{ ganz ÖOsterreich ausgeweitet. deu
Le hat der Dienst des Lektors eınen festen Platz Im en unNnserer Gemein-
den un!| edeute angesichts des anhaltenden Pfarrermangels In unNnserer
Kıirche eine wertvolle Inzwischen gıng die Ausbildung der ekioren
und die Finanzierung derselben die der Kirchenleitung über:
der Martiın Luther-Bund betreut aber dıe Lektoren noch immer, indem
s1e mıt Agenden, Lesepredigten un Lektorentalaren versorgL, Hinter der
Mitsorge des Bundes für die Betreuung der Mitarbeiter ZUT gelstlichen Ver
SOrgung der emeinden Sste eınes der wichtigsten Grundanliegen utheriIi-
scher Diasporaarbeit, das Gottfried Werner WIe folgt umschreıbt ‚„Der
Wichtigste Dienst, den WIr der Diaspora elısten können, ist. die Ausbil-
dung und die Hinaussendung VO Lreuen Predigern und Lehrern. Denn,
W 1e Luther SagtT, ‚die eele kann er inge entbehren ohne des Wortes
Gottes, und Ohne das Wort Gottes ist ıhr mıiıt keinem Ding
fen (Werner, „„Der artın Luther-Bund‘‘, 1933 11)

Neben all diesen ufgaben wurden aber auch die Gemeinden nıicht
vergessen. Vielen emeinden wurde hel der Beschaffung VO gottesdienst-
lıchen Geräten, Paramenten und Kinrichtungsgegenständen gottesdienst-
lıcher Räume geholfen, manche Beträge für notwendige Kirchenneubauten
ZUuUrTr erfügung

Im Blick auf die Finanzierung vieler dieser ufgaben hat der Martin
Luther-Bund In Deutschland (Zentrale und Patenvereine) entscheidend
mı1  eholfien Überdies hat Beginn der sechziger Jahre die ‚„‚Kirche
unterwegs‘‘ eıne Autokirche für die Campingseelsorge A ircHe
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Z Verfügung este und urc die Gewährung der Diasporagabe 1964 des
(Gesamtwerkes dıe Ausstatiun des neuerrichteten Predigerseminares der

Evangelischen ırche In Österreich miıt eiıner Fachbücherel ermöglicht.
Bedenkt Nan alle Hilfeleistungen, die unNnserei Kıirche und ihren (emein-

den VOIN re L& durch den artın Luther-Bund zugute gekommen
sind, dann ist. es schlechterdings unverständlich, daß In dem 1962 erschle-

Buch 95  Die kvangelische Kirche ıIn Österreich‘“‘ hel der Aufzählung
der er un Vereine unserer Kırche der artın Luther-Bund un seıne
Tätigkeit eıne Erwähnung findet.

Im Jahre 1967 starb Superintendent ensing-Braun un auch Pfarrer
chmiıdt kehrte In seıne Heimatkirche In DDeutschland zurück. eue Mıt.
arbeıter Lraten Al hre Stelle Damıt beginnt eın Abschnitt In der Ge
schichte des artın Luther-Bundes In Osterreich.

nterwegs 1INs zweıte Jahrzehnt

Anstelle VO Superintendent ensing-Braun wurde im Jahre 1968
farrer Beowulf Moser, Pinkafeld, eın langjähriger Mitarbeiter Im artın
Luther-Bund ın ÖOsterreich ZU Bundesobmann ewählt iIhm ZuUur Seite
stan ab 1969 der Verfasser dieses Beitrages als Bundesgeschäftsführer. kr
loöste Pfarrer OSser nach dessen Ausscheiden im Tre 1971 als undeso

ab
Eın besonderer Schwerpunkt der rbeıt nach dem re 1969 war die

ammlung eınes Freundeskreises für Diasporawerk. enn Jedes freie
Werk der Kırche — will es Bestand haben und wirksame eisten be
darf des Ruckhaltes Menschen, die mıt ihnrer Fürbitte, mıiıt ihrem Ver.
standnıs un mıt inrer Bereitschaft : helfen dıe Arbeit des Werkes mittra-
De DIie Freunde un Mitglieder des Martın Luther-Bundes wurden ın den
einzelnen Diozesen namentlich erfaßt un durch regelmäßige Zusendung
VO  —_ Informationen (lutherischer dienst  y Jahresberichte uber die ufgaben
und uber dıe Arbeıt unNnseres Bundes aufend unterrichtet er Arbeits und
Zeitaufwand, der miıt olcher Informationstätigkeit verbunden ist, ist N1IC
vergeblich un mu darum reudig bejaht werden enn 1U auf dem Weg
dieser persönlichen Betreuung ist. gerade ın uNnsSserer Zeit noch eıne Chance

finden, Menschen für ıne Aufgabe interessieren und hre Eiinsatz-
freudigkeit wecken. 1es uns jedenfalls uUNsere diesbezügliche
Krfahrung Im etzten Jahrzehnt u Nnserer Arbeit

ıne andere Moglic  el  9 das Verständnis für nlıegen und ufgaben
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Ilutherischer Diasporaarbeit und eren Notwendigkeit auch In unserer Zeıt
wecken, fanden W Ir In den Jahresfesten des Martin Luther-Bundes ge

en S1e ermöglichen e5S, eınen sgrößeren Kreis VO Jledern unSserer Kir:
che anzusprechen. Fanden s1e bıs N Jahre 1968 NUur gelegentlich sta
werden SIE se1it 1969 jJahrlic un ennn möglich Jjeweils ın eıner anderen
Diözese unserer Landeskirche abgehalten Die ortrage des Festabends
en In inrer ematı entweder Einblick In die vielfältigen Arbeitsgebie-
Le des artın Luther-Bundes oder bringen uns irgend eıne lutherische Bru
derkirche In der elt nahe oder S1IE versuchen Antwort en auf theo-
logische Fragen der Gegenwart. Die Gottesdienste Sschenken uns untereıinan-
der Gemeinschaft un tarken uns Im Glauben So haben diese Jahresfeste,
die eın Wochenende umfassen, eınen festen Platz in uNnserer Arbeit gefun
den

ıne wertvolle Bereicherung der eigenen Arbeit un eıne arkun
uUuNnserer Position 1Im eigenen an brachte unNns die Bereitschaft uUuNserer
deutschen er dıe Bundesversammlung des Gesamtwerkes gelegentlich
In Österreich abzuhalten. Zweimal War dies In den verflossenen Jahren der
Fall 1963 In Bad schl un 1970 aus nla der Zehnjahrfeier des Martin
Luther-Bundes In Wien un Purkersdor Die urc 1ese Versammlungen
eröffnete Möglichkeit der Begegnungen un der Gespräche trug wesentlich
ZU gegenseitigen Kennenlernen und Verstehen bel und führte manche
Menschen in uNnserer Kirche, die unserer Arbeit bislang skeptisch
überstanden, zum ıindest ZU achdenken über SIEe

Auf Initiative VO Generalsekretär Pfarrer Hirschmann und Bundesob-
Nannn farrer Moser wurden in den Jahren 1967 —1971 schwerpunktartig
ZWel Diasporakirchen un eın Diasporagemeindezentrum errichtet, und War
In Krumpendorf DioOzese Kärnten, In ra In Niederösterreich,
Diözese Wien, un ın en Wien, Diozese Niederösterreich. Die ıttel
wurden VO Gesamtwerk un VO eigenen Bund aufgebracht. eım Pro.
ekt Baden hat uberdies das Deutsche Nationalkomitee des Lutherischen
We  undes durch den heutigen Bundesleiter des Gesamtwerkes, Kirchen-
rat Dr. erhard, entscheidende Hılfe geleistet. Durch die Errichtung
dieser drei Projekte hat der Martin Luther-Bund mitgeholfen, aum für die
Verkündigung des Evangeliums in uNnserem Lande schaffen ugleic
aber sınd diese dreı Kirchen auch siıchtbare Zeichen der Präsenz des Martin
Luther-Bundes ın Österreich.

Nach eıner Phase Bau  igkeit, WI1e S1e unNnsere Kirche nach 1945
erlebt hat, ist Nur gul verstehen, daß nunmehr die eit für die
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ersten größeren Instandhaltungsaufgaben an Drıc arum ist es auch nıcht
verwunderlich, daß sich In etzter eit die dringenden Hilferufe verschie-
ener Gemeinden Unterstützung hel olchen Renovierungsarbeıten meh
re  > uch hıer versucht Werk, überzeugt VO der atsache, daß dru  r
en finanzielle Sorgen zuglelc auch das geistliche en der (jemelinden

gefährden, helfen UuUrc die Bereitstellung eigener Mittel un durch die
Gewährung eıner neuerlichen Diasporagabe des Gesamtwerkes (1 942) konn:-
te auf diesem Gebiet einiges ZUE Bewaltigung der anstehenden uIigaben
getan werden

eıl u ns ankbar bewegt, soll es auch In diesem Rückblick nıcht
verschwiegen werden: Nach einer Periode größerer un! kleinerer Mißver-
standnisse un: Schwierigkeiten ist es In den etzten Jahren eıner guten
un gedeihlichen Zusammenarbeit mıt dem Gustav  dolf-Verein om
InNell. Bel verschiedenen größeren Bauvorhaben ın der jJüngsten Vergangen-
heıt hat der Gustav-Adolf-Verein die Mittel für dıe Frrichtung des aues
aufgebracht, während der artın Luther-Bund hbel der Erstellung der nnen-
einrichtung mitgeholfen hat. Was ist. denn auch siınnvoller un gebotener, als
daß dıe beıden erke, die sich der ege der Diasporakirchen verschrie-
hben aben, zusammenarbeiıten, dıie Kirchen In der Zerstreuung aufzuer-
hbauen un stärken!

Im Mittelpunkt er Arbeıt unNnseres Diasporawerkes ste aber nach
WI1Ie VOT die Obsorge un die Mitverantwortung die Ausbildung der
künftigen Miıtarbeiter ZUur geistlichen Versorgung der ((emeinden. enn es

bestätigt sıch immer wieder das machen alle andersgearteten Versuche
der nahen und der ferneren Vergangenheit eutlıc daß Gemeinde Jesu
Christi NUurTr dort iIm (Glauben auferbaut wIırd, In ihrer Mitte das Wort
Gottes verkuüundigt un bezeugt wırd Die Förderung un Betreuung des
Nachwuchses Mitarbeiter hat darum auch iın der Arbeit der Gegenwart
Vorrang en Theologiestudenten un! Lektoren wurden als drıtte Gruppe
künftiger Mitarbeiter die der Kvangelischen Frauenschule für kirchlichen
un sozlalen Dienst iın Wien un der Missionsschule ın alzburg In Ausbil
dung stehenden Gemeindeschwesterschülerinnen ın das Stipendienpro-
mm des Martin Luther-Bundes miteinbezogen un: werden Nnu schon
se1it einıgen Jahren VoO uUuns betreut. Den Jungen 1Ns Pfarramt gehenden Vı
karen wırd eichsam als Starthilfe bel der Finanzierung der Anschaffungs-
kosten für den alar einer für SI1Ee doch elatıv sroßen Au{fgabe elfend
unter die Arme gegriffen Desgleichen werden S1e mıt den Agenden der

Ssor eın Angebot das VO den Vikaren ın zunehmendem
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aße in nsprucDird und ott ıll eın hoffnungsvolles
Zeichen eines sich anbahnenden Wandels Im theologischen Denken der nach-
folgenden Generatıion darstellt Daß aneben nach Maßgabe der gegebenen
Moglichkeiten theologische Literatur und christliches Schrifttum Pfarrer
un interessierte Gemeindeglieder weıtervermittelt werden, daß besondere
Arbeitszwel un er uNnserer Kirche, die der geistliıchen Auferbauung
der (Gemeinde dıenen, nach w1e VOT VO uns unterstutzt werden, verstie
sich VO selber.

Seit 1970 wiırd auch jenes niıegen des Martıin Luther-Bundes in Oster-
reich, ‚„dAuS eıner NUr empfangenden auch eiıner selber ebenden Diaspora

werden‘‘, auch uüber dıe (Grenzen uNlseres Liandes hınaus verwirklicht Wır
beteiligen uns der Jahrlichen Diasporagabe des Gesamtwerkes, dıe ab
wechselnd eıner anderen Minderheitskirche zugute omm Und WIr helfen
seit 1971 durch Überweisung eıner Jährlichen Konfirmandengabe mit, daß
dıe Ausbildungsarbeıt da den ungarıschen Kirchenmusikern ntoren un
Organisten In Fot be]l udapes getan werden kann So versuc der Martin
Luther-Bund, uber dıe TrTeNzen des eigenen Landes hınweg die helfende
Bruderhand den Glaubensgenossen In den Diasporakirchen der Nachbar-
lander reichen.

Folgerungen für die Zukunft

Die Besinnung auf den Weg des Martin Luther-Bundes In Österreich In
den ve  © ZWanzıg Jahren hat eutlıiıc gemacht, daß der Eintschluß
des Jahres 1960, miıt eıner eigenständigen lutherischen Diasporaarbeit In
unserer Kırche beginnen, ichtig gewesen ist

Jene vielfach geaußerten Befürchtungen, unsere kleine Kirche koönne
mehrere nebeneinander WIrkende Diasporahilfswerke N1IC verkraften, sınd
durch dıie rfahrungen der etzten beıiıden Jahrzehnte widerlegt Es wurde
durch die Tätigkeit des Martın Luther-Bundes weder dıe Arbeit der anderen
Diasporawerke behindert, noch hat ıhr finanzielles Aufkommen eıne Schmäa
lerung erfahren. Im Gegenteil Durch die Arbeit des Martın Luther-Bundes
kamen ın diesen Zzwanzıg Jahren rund I1r 2 Millionen Schilling uUuNnserer Kir.
che zugute, die ohne diese Arbeit ganz sicher nıcht aufgebracht worden
waren.

Die bewulßte Bindung des Martiın Luther-Bundes das Bekenntnis
der Väter das seıne gesamte Arbeit prag hat sıcherlich mitgeholfen, hler
und dort In uNnserer Kırche das Wissen wachzurufen, daß auch WIr Ju th‚eri-
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schen Christen Osterreich diesem Bekenntnis verpflichtet sınd un daß
die Besinnung auf dieses ekenntniıs eiNe entscheidende SeInN kann
nmı  en der 1e der Meinungen unserer eıit

Aus diesen Errkenntnissen rgeben sich für uUunseren künftigen Weg dıe
Folgerungen

Wır sınd TOLZ aller gegenteilıgen Meinungen un Prognosen der Uberzeu-
gung, daß die rbeıt bekenntnisgebundenen Diasporawerkes auch
uUuNnserer eit eEINeE Zukunft hat

arum fühlen WITr u nNs verpflichtet dem Zeitgeist wehren der
Hochgefühl alsc verstandenen Okumenischen Aufbruches alles nıvel
lleren mochte un Jjede konfessionelle Bindung als eIN Relikt aus

nen en wertet
Wır mMmeinen vielmehr daß nmı  en der Pluralität theologischer Meinun

gen unserer Tage dıe oft fundamentale rundlagen christliıchen (:lau
bens nfrage tellen das Hinhorchen auf dıie Stimme der Vaäater eine hilf
reiche Wegweisung 1ST gerade arum wird dem Martın Luther Bund W 1e e5

der Bischof unserer Kirche einmal Brief ausgesprochen hat der
eit erschwommenen Christentums inm mehr Bedeutung
kommen

I)Darum wollen W Ir auch Zukunf{t den eingeschlagenen Weg getrost
weltergehen und urc unsere Arbeit mithelfen daß dıie Gliıeder der Kırche

uUuNnserem an un den Ilutherischen Kırchen der Nachbarschaft InNres
aubens Jesus Christus froh un gewl werden konnen

Be] der Erfüllung der Auf{fgabe, miıtzusorgen, daß die Kırche unserer

Mitte gebaut werde un erhalten bleibe lassen W Ir uns VO der UÜberzeugung
leıten die VO Generalsekretär Pastor Schellenber Jungster
Vergangenheit herausgegebenen Informationsblatt uber die Arbeiıt des
Martin Luther RBundes festgehalten 1st S gibt viele Rezepte für dıe Erneu

der Kirche Die Martin Luther Bund zusammengeschlossenen
Christen sınd der UÜberzeugung, daß Kirche dort ebendı 1sSt das Wort
Gottes lebendi 1St un das Sakrament die Gemeinschaft egrunde S1ie
moOchten dieser Erfahrung den Kirchen un Gemeinden wlieder aum
en Der Martin Luther Bund betrachtet das lutherische Ekrbe die G e
wißheit daß Gottes na alleın dıe Welt und die Menschen neuer als
notwendigen und weiterführenden Beitrag Okumenischen Dialog Er will
diesen Dialog führen N1IC Angstlichkeit und Knge ondern en un
freundschaftlich auch m ıL denen die anders denken
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SIEGFRIED HEBART

AUF DEM WEGE ZUR THEOLOGIE ?

Zur T’heologıe des Lutherischen Weltbundes

Einleitendes

Der Lutherische un ist nach seiıner Verfassung selhst Nn1ıC Kir.
che  , ondern ‚‚eine freie Vereinigung VO lutherischen Kıirchen‘“‘ un handelt
als ihr rgan In olchen Angelegenheiten, ‚„‚dıe sS1e ihm übertragen“”. yy  kr ubt
nicht AdUusSs eigenem ecCc kırchliche ufgaben aus  6 Trotzdem hat ıne
Lehrgrundlage, 35  die Heilige chrift en un Neuen Testamentes als dıe
alleinıge Quelle un unfehlbare orm aller Tre un es andelns der
Kirche“, die drel Okumenischen Bekenntnisse un die Bekenntnisschriften
der lutherischen iırche als ‚„‚zutreffende Auslegung des ortes Gottes‘‘
ber dieses ‚„‚ 1rotzdem”‘ ist. In den fünfziger un frühen sechziger Jahren
bis ZUTLTK V ollversammlung In Helsinkı also, viel nachgedacht worden, eson-
ders uüber die rage, ob die Lehrgrundlage nıcht doch den Rahmen eınes
Zweckverbandes durchstoßt und dQus dem Lutherischen un eıne Kir.
che mac Sehr gewichtige Abhandlungen wurden damals Von Peter Tun-
Ner und den Kirchenrechtlern ans Liermann (Erlangen) un Siegfried
Grundmann unchen vorgelegt. Sie kamen, ZU großen Teil übereinstim-
mend, dem Schluß, daß der Bund zumiıindest kırchlichen Charakter habe
Die rage ist. nNnı]ıe abschließend beantwortet worden  ‚ und das ist ohl auch
nicht möOglich; jedenfalls besteht weıterhin eıne gewlsse pannung zwıschen
den beiden Daseinsweisen. Auf jeden Fall auch wıird weiterhin der Einwand
erhoben der Bund verstehe sıch selbst als Bund als ‚„„Treie Vereinigung“‘,

kann Ur In solchen Angelegenheiten handeln welche ihm die
lutherischen Kirchen als ihrem rgan übertragen. Verfassungsgemäß bezie-
hen sich diese Angelegenheiten au f die Au{fgabe, dıe einmütige
Bezeugung des kKvangeliums {ördern, Kinigkeit des aubens, en
NnNens und Bekenntnisses unter den lutherischen Kirchen der Welt pfle
gen un gemeinsame Studienarbeit unter den Lutheranern entwıckeln
emerkenswert sınd hlıerbel die egrıfrfe ‚Lördern‘, pflegen‘ un ‚entwickeln‘,
die alle auf ıne gEWI1SSE Initlative des Lutherischen Weltbundes hindeu}en.
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Daß bel allen Olchen ufgaben und Inıtlatiıven die Lehrgrundlage hest1im-
mend 1ST für Ausgangspunkt Inhalt un 1e] er theologischen Arbeiıt 1ST.
vorauszusetzen Nimmt Man das eben Gesagte erns dann wIırd Man sıch der
Problematik bewußt welche m ıt UÜberlegung SA ‚„‚ I’heologie des
Lutherischen Welthbundes‘ verbunden 1St

SO ezlieht siıch das gestellte ema auf zweilerlel Die theologischen
ufgaben die dem Lutherischen un VO Selnen Mitgliedskirchen
Jeweils übertragen werden und die Inıtlativen dıe der Bund durch für
diesen Zweck bestellten Organe (n diesem Fall VOT allem die Studienkom-
mission) ergrei Idie Arbeitsberichte der Kommissionen des Lutherischen
Weltbundes zeigen eindeutig, daß alle theologische Arbeit diesen Doppel-
charakter des uItrags un der Inıtlative aufweist S1IE ©1 auch
alle Treue ZUur Lehrgrundlag bewahrt 1st naturliıch e1INe Frage der sıch alle
theologische rbeıt S 1E eschlıe tellen hat

Eın zweıter un 1ST einleitend berücksichtigen die ra nach Sinn
und Aufgabe der Theologie Ganz kurz und sehr allgemein S51 folgendes
hervorgehoben Theologie 1SL. bezogen auf die iırche S1IC 1SL Funktion der
Kirche Selbstausdruck Selbstbetrachtung, Selbstanalyse der Kıirche un
Z War der Kirche ihrer empimrischen Gestalt un der Kirche die sıch
dieser Gestalt INnm mehr gestalten ıll un mu der un sancta als Leıib
Christi SO 1SL Jesus TYT1STUS der err SeINeSs Leibes YTun Inhalt und einı

en aller Theologie Die pannung zwıschen der empimrischen ırk
IC  el der Kirche als Kirchentum un der geglaubten iırklichkeit als uUNna
sanctia teilt sich naturgemäß auch der Theologie als Funktion un: Selbst
besinnung der Kirche m ıL Somit 1St alle theologische VO den lutherischen
Kirchentümern dem Lutherischen un Zu  ne Arbeit un Auf
gabe Nie spannungsfrei SIE darf es auch nıcht SeIN es Se1 denn W Ir einhen
uUunsere Empirie SE 1 unfehlbar denn die un sancta mu Gestalt
Kiırchentum Daher 1IST eS unausbleiblich daß die Theologie als
SINNUNg der Kirche eine kirchenkritische un  10 ausubt Miıt anderen Wor
ten die Selbstbesinnu ng der Kirche der Theologie 1st selbstkritisch

Ein welltlerer Spannungsgrund innerhalb der Theologie 1ST ihr egen
stan die großen Heilstaten Gottes Jesus Y1SLEUS In den Schriften des
en un Neuen Testaments, VoOr em aber ı der Person Jesu Christi, iırd
dieses Handeln Gottes bezeugt Mitte, Einheit un Sinn dieses Zeugnisses1st wiıederum Jesus Christus. Von diesem Zeugnis ebt die Kirche, un Auf:
gabe der Kirche ist. e 9 den Menschen aller Zeiten und allen Orten,aller JIreue ZUr aC  e Christus verkündigen. Die Kirche hat also den Auljf:
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Lrag, das Evangel1ıum zeitgemäß ezeugen, also hbel eıner moOglichst großen
Anpassung Ohne Preisgabe der wesentlichen Identitat SO entsteht für diıe
Theologıe auch diesem un kirchenkritische Besinnung, also pannung,
dıe durch die beıden Pole Schriftgemäßheit und Zeitgemäßheit bestimmt
ırd

Kuür Ilutherische Kırchen omm ın diesem Zusammenhang dıe ehrver-
pflichtende Bedeutung ihrer Bekenntnisschriften 1INnZuU, wobe!l 1ese aber
zugleic. Im Dienst des Zeugnisses der eılıgen chrift stehen un! Auslegung
dieses Zeugnisses seın wollen, auf das olu Christus”, ‚JOola gratia” un
‚Jola fides‘ hindeuten. DDaraus ergibt sich für lutherische Kıiırchen un hre
Theologie das Auslegungsmodell Gesetz und Evangelium. Die rage, ob
das schriftgemäße Auslegung sel, hat lutherische Theologıie In jeder (jenera-
tıon erneut untersuchen. So entste abDermals pannun zwischen
Schriftgemäßheit und Tradition. Miıt anderen Worten: Iutherische ITheo
1€ kann als kırchenkritische Funktion der pannun N1IC entgehen, dıe
ausgeloöst ırd In der Besinnung auf normatives ma und historisch-kri-
1SC Auslegung der eılıgen chrift Die theologische Arbeit des Luther1
schen Welthbundes ist unentrinnbar Wiıderspiegelun dieser 1versen Spannun
gen

Selbstverstäandlich besteht In er Theologıe die Gefahr, daß vorzeıtig
oder kurzschlüssiıg oder AdQUus Untreue ZUTLT Sache Spannungen aufgelöst
werden, eLwa urc ıne einseitige, überspitzte historisch-kritische
Reflexion oder durch eıne übertriebene Zeitanpassung des evangelischen
Zeugnisses, hbeides auf Kosten der Schriftgemäßheit und des Dogmas als
orm Im Hinblick auf die Theologie des Lutherischen Weltbundes sınd
immer wleder krıtische Stimmen aut geworden, dıe dem Bund In dieser
Hinsicht Vorwürfe emacht en Ihnen are VOT em daß der
Lutherische un naturgemäß ın seıner theologischen Arbeit kırchen-
kritische ufgaben nıcht vermeıden kann, olange seıne Mitgliedskirchen
sıch der Funktionen er Theologie bewußt bleiben Wogegen die kriıtischen
Stimmen unter Umständen einwenden konnten, daß die Gefahr, die S1IEe
beobachten melnen, dann eben auf das Konto der eigenen Initiative des
Bundes geht

Denkbar are natürlich auch daß Ilutherische Mitgliedskirchen VO

Lutherischen un ın einseitiger Weise eıne Betonung der dogmatisch
normatıven Reflexion fordern, eben eıl das Nnu für S1e der Inbegriff er
Theologie 1st. Oder weıl es zeitgemäßer seın scheint. Beispiele für 1ese
Ansicht g1bt es heute Damit ist abermals esunde Spannu ng In der TheojJogie
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aufgelöst, jedenfalls auch Sınn und Au{fgabe der Theologie verkannt Wobei
wieder die Frage entsteht, in welchem aße Organe des Lutherischen elt
bundes, eLwa die Studienkommission, die Aufgabe aben, dus der eigenen
Sicht der ın heraus auf die historisch-kritische Au{fgabe der Theologie
hinzuweilsen und sle, esunde pannun wiederherzustellen, In Angriff

nehmen
SO gesehen 1st Theologie iIm mer eın Wagnıs, das im Glauben die siıch

selbst durchsetzende acC des Kvangeliums un! die (Gabe des eiligen
(Geistes die Kıirche, dıe Kirchen, die Im Lutherischen un zusammenge-
schlossenen Kirchen SO WIE der Lutherische un selbst immer wlieder
VON auf sıch nehmen mussen amı stoßen WIr auf die eschatologı
sche Seite er Theologie, auch der des Lutherischen Weltbundes

I1 Die Theologie des Lutherischen Weltbundes 1963 1970

Fuür die kritische Selbstbesinnung der Kırche un der Kirchentümer WUTr-

de als Maßstabh un als egenpo ZUur Schriftgemäßheit die Zeitgemäßheit
genannt Für dıie theologische Aufgabe des Lutherischen eltbundes In die
sem Zeitraum 1st. doch wohl die Zeitgemäßheit der Fvangeliumsverkündi-
gung das Hauptthema geEWeSeN, un damıt verbunden die empirisch-kriti-
sche Reflexion. aliur g1bt e5s5 zwel Gründe Ekınmal ist die hilosophie als
Gesprächspartner für die Theologie ın den etzten reißig Jahren In steigen
dem Maß ausgeschieden. Teilweise hat s1ıe das selbst verschuldet Unter dem
Einfluß des Positivismus ist das Interesse für Metaphysik abgestorben; als
dann aber die ogl und besonders die Sprachanalyse dieses Interesse er-

seizten, War der Dialog m ıt der Theologie N1IC besonders vielversprechend.
Deshalb 1st. vorerst mıt eiınem Gesprächspartner nicht mehr rechnen, der
se1ıt frühester eıit der christlichen Kirche unzählige Dienste erwiesen hat
sehr oft allerdings auch schlechte. Zum anderen haben siıch seit dem etzten
Weltkrieg die politischen, sozlalen, reıin menschlichen TODIeme un Frage-
stellungen derart ehäuft, daß sıch die sogenannten Humanwissenschaften
rapıde entwickelten, un ZAWar In olchem Maße daß SIE heute ZU

Gesprächspartner der T’heologie geworden sınd Und das miıt ecC denn
das Kvangelium hat es mıt dem Menschen, seiner Gesellschaft un seiıner
elt tun Hinzu kommt, daß dıe Seelsorge der Kırche heute VOT geradezu
unuberschaubaren roblemen In ideologischer, religiöser, politischer un
soz1laler Hinsicht ste  9 und ohne die der Humanwissenschaften kann
SIE nıcht mehr auskommen. Diese vielen Probleme traten noch tarker In den
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Vordergrund ıIn den sechziger und frühen siebziger Jahren durch die obalen
Protestbewegungen un kundgebungen, VOT allem auf studentischer ene
manchmal etiragen VOoO  — christlichen, sehr oft VO  - ideologischen Überzeu-
gungen Hıs hın ZU Linksradikalismus und ZUTF Terrorszene Das Interesse
für den enschen, für dıe Menschlichkeit, wurde gleichfalls starker, beglei-
tel VO  —_ einem Star emanzipatorischen Denken Selbstverständlich mußte
sıch die Kırche dem stellen, und in der Theologie rückten sozlalethische
Fragen die erste Stelle, weniger dogmatische. Da esS aber die Theologie,
auch die der lutherischen Kirchen un des Lutherischen Weltbundes, Nnu

miıt anthropologischen Fragestellungen tun un ganz NeUeE Ge
sprächsformen m ıt euen Gesprächspartnern nötig ist egreifl-
lıch, daß s1e hıer NUur tastend, ragend, 1m Wagnıs der evangelischen Freiheit,
also des aubens, vorwarts gehen konnte S1ie mußte sich Befragung gefallen
Jassen, mußte, W1NO. 1ese Befragung angetrlieben, eiıner selbstkrı
tischen Besinnung ubergehen. So suchte sıe ihrem Wesen un Auftrag
getreu, Antwort auf die ihr gestellten Fragen 1Im EKvangelium, In der berech
tigten Uberzeugung, daß hıer Antwort finden se1 für den in breitestem
Umfang geforderten Dienst Menschen und selner elt Nimmt mMan das
Nu es ZUSamMMeEN, dann verstie MmMan, daß In aller elt die lutherischen
Kirchen den Lutherischen Weltbund appellierten, sich theologisch mit
den poliıtischen, sozlalen, relig1ösen, iıdeologischen un psychologischen Fra
gen befassen. Die V ollversammlung des Lutherischen Weltbundes In
Evian 1970 stand VO Anfang H1s Ende Im Zeichen dieser Forderung, De
sonders AdUSsS den Reihen der Jugendvertreter.

Schon In Evıan konnte aber die damalige Theologische Kommission
des Lutherischen Weltbundes darauf hinweisen, daß SIE siıch mıiıt dem Pro
blem der Menschlichkeit befaßt Als Zeichen der Zeit War das bezeich-
nend Von der vorherigen Vollversammlung ın Helsinki (1963)
gewichtige Fragen theologischer Art unerledigt die Kommıission ZUT WEeIl-
eren Besinnung und Durcharbeitung übergeben worden. Es handelte sıch
l1erbei das Kernstück er lutherischen JT'heologie, dıe Lehre VO der
Rechtfertigung. Allerdings auch ın elsinkı die Fragen der eelsor-
gerlichen Praxis bel der Aussprache in den Gruppen star hervorgetreten.
„Das reformatorische Zeugnis VO  —> der Rechtfertigung dus Glauben alleın
War die Antwort auf die existentielle rage ‚Wie kriege ich eıinen nadıgen
Gott?“‘ In der Welt, In der WIr eu leben, ist. lese rage fast verstumm
Geblieben ist. die rage ‚Wie bekommt meın en einen Sinn?‘ Indem der
Mensch nach dem Sinn selnes Lebens SUC sSie auch unter dem wlang,
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seine eigene Eixistenz VOTL sich un! seinen Mitmenschen rechtfertigen‘‘
(Helsink1ı-Dokument Nr ( überarbeitete Fassung Auf{fallend 1st. hler der
anthropologische nNnSsatz Die Sinnfrage ist. Ausgangspunkt. Die Akzentver:
schiebung ist. bezeichnend und deutet schon d daß ganz Neue ufgaben
für den Lutherischen un un seine theologische Arbeıt Im Anzuge
sind.

Der Verlauf der Vollversammlung In Evian hat das dann auch estia
tigt Andererseıits War aber enttauschend, daß dadurch die TOLZ aller Kritik
vielversprechende Arbeıt in elsinkı uber die Rechtfertigungslehre abge
rochen wurde In seiner Würdigung der V ollversammlung in Evilan schreibt
Hans-Wolfgang Heßler ‚„Bedauerlich der Helsinki  rbeit Ist daß die
emuhun iıne moderne Interpretation, den Prozeß der Übertragung
VO Glaubenserfahrungen in die eutige Denk und Vorstellungswelt auf
lutherischer elte abrupt abgebrochen worden ist, elsinkı hat im Nach
denken uber die Bezüge der lutherischen re auf das Denk un
Lebensraster unserer heutigen Zeıt eiıne Fortsetzung gefunden‘“‘ Kirche Vor
den Herausforderungen der Zukunft Evian {  9 hrsg Vo  — Jürgen Jezio0rows-
kl, Stuttgart 1970 134) Im Gegenteil, allgemein verbreiteie siıch unter
den lutherischen Mitgliedskirchen iIm Lutherischen e  un  y daß In Evılan
eıne Ara ın der Geschichte und in den Fragestellungen die T’heologie
Eiınde ware Allerdings War sich niıemand darüber klar, WI1e der Neu
anfang aussehen konnte Verwunderlich ist, das nicht, denn lutherische
JT'heologie VON jeher eLwas zaghaft, wenn es die großen . sozialen,
poliıtischen Fragen der eit gıng; mıiıt anderen Worten: eıne durchschlagende
und uS;  N! Soz1ale wWwar HIS auf wenige Ausnahmen, noch nıcht
entwickelt worden. er der Vortrag VON Heinz uar ToOodt ‚„„5SCNOP-
ferische Nachfolge in der Krise der gegenwärtigen Welt‘“* VO großer eu
Lung ler wurden die Grundlinien und Markierungspunkte für die ufgaben
der Theologie in der Ara des Lutherischen eltbundes aufgezeigt.
Und eın Programm christlicher Weltverantwortung wurde entfaltet, WOorımn
die en Fragen EF eıne hre Menschlichkeit ringende Menschheit“‘
iIm Mittelpunkt tanden SO kam e denn auch eıner rklärung ZU Men.:
schenrecht un Z Menschenwürde: Jegliche Rassendiskriminierung un
Rassentrennung wurde kompromißlos verurteilt Mitarbeit bel Hilfsaktionen
für polıtısche Gefangene wurde Somit War der Neue Kurs festge-
legt

Ganz NEeu W äar er allerdings NıCcC Wie schon angedeutet hatte die Theo
logische Kommission des Lutherischen Weltbundes sıch schon VOT Evilan mıit
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dem tudium soz1lalethischer Fragen befaßt, und dies mıiıt besonderem
Kngagement, nachdem auf die Studienergebnisse uüber die Tre VO der
Rechtfertigun nach elisinkı In den lutherischen Mitgliedskirchen keın
Echo verspuren SO nahm SIE als Thema 99  Das Ringen wah-
CN Menschsein un: die Herrschaft Christi“ In Angriff. Das ema ‚‚Herr-
schaft Christi“® ist Ja oft nla gewesen, die lutherische, sogenannte, wel-
Reiche-Lehre heftig kritisieren Deshalb untersuchte die Kommlission die
re auf hre bıblısche Begründung, auf ihren theologiegeschichtlichen

nha und hre sozlalgeschichtliche uswirkung, S1e dann miıt der re
VON der Herrschaft Christiı konfrontieren. Das rgebnis War  E} daß es nıcht
recht se1 das Nebeneinander belder Lehren als Alternative verstehen [Dıie
Kommıission War der Meinung, mMan mMuUsSse der Lehre VOoO der Herrschaft
Christi den Vorrang e  en denn daß YTY1STUS der err ist steht im Zentrum
des christlichen Dogmas, während die Zwel-Reiche-Lehre eher als wesent-
liche hermeneutische Hilfskonstruktion bezeichnet werden sollte S1e wolle
zeigen, WIe Christus herrscht In diesem Sinne se1 diese re außerst
hilfreich In den Fragen VO  — Kirche un: Welt, Christlichem un Humanem.
el hlıer noch bemerkt werden kann die alte Zwei-Reiche-Lehre und
hre Verankerung Im lutherischen Modell „Gesetz un Evangelium‘‘ aran
erinnert, daß das Verhältnis lutherischer Theologie sozlialethischen
Fragen nıicht gebrochen W Ww1e Nan annehmen moOchte reilich,
Aktualisierung und Konkretisierung ist. vieles nachzuholen gewesen. Das ist.
dann auch nach Evlan Im Auftrag der Mitgliedskirchen VO  —_ der tudien-
kommission ın Angriff worden Aber schon iın Evilan konnte
auf Studien, welche die Kommission beschäftigt hatten un die soz1alethi-
sche Fragen behandelten, hingewiesen werden, namlıch ‚„Arbeit un Beruf“‘
und „Revolution und wahres Menschsein‘““, ganz besonders eine statische
OÖrdnungstheologie krıtisch beleuchtet wurde Zusammenfassend wurde eın
OKumen mI1t dem 1Ce! ‚„‚Humanität als christliche Verantwortung‘“‘ VOT-
gelegt Arbeitsgruppen In der Bundesrepubli Deutschland, ıIn der DDR, in
Ungarn  x ın den USA un In Schweden diesen tudien etie  1
Auch hler stand die 1SC Begründung 1Im Vordergrund. Deshalb wurde
die Bergpredigt untersucht; Ma wollte der eschatologischen Komponente
erecht werden un insbesondere der Kritik egegnen, die lutherische wei-
Keiche-Lehre sel uneschatologisch.

1es alles 1st sicherlich der Beweis afür, daß Evilan eınen Wendepunkt
in der Geschichte des Luthertums darstellt. Hier wurde nicht mehr die
rage, ob die lutherischen Kirchen sıch aktiv politischen Ringen
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Menschenrechte un soz1lale Gerechtigkeit beteiligen sollten, erortert, SOTN-

dern lediglich das ‚„Wie‘““ des Engagements stan ZUrTr Diskussion In der Er.
klarung der Vollversammlung ‚‚Dienende Christenheit un Frieden‘‘ hieß
„Aufgrund ihrer Tradition stehen die lutherischen emeinden In der Gefahr,
gegenuber den sozlalen Problemen ihres Landes neutrale Distanz einzuneh-
men arum sollte innen Mut emacht werden, hre Sendung ın der elt

verwirklichen, indem SIE eindeutig Partei nehmen für diejenigen, die
ter ungerechten Stru kturen leiden.“

Die theologische Begründung 1st in diesem Zusammenhang außeror-
entlic edeutsam S1e wurde Sschon in Evian genannt un nach Evlan als
das ausschließliche Modell verwendet Parteinahme eıtens der IrC In
soz1alen un politischen Fragen sel Im Kvangelium begründet VOT em Iın
der versohnenden Tat Gottes ın ristus, indem er in ihm dıie elt mıt sıch
verscohnte und auch den Menschen befreite ZUTX Versöhnung unterein-
der Die sozlalpolitische Verantwortung der Kirche grunde sich auf das bıb-
1SC Verständnis des r]ıedens als göttliche Gabe die die Menschen mıiıt
Gott und mı]ıteınander versohn Es sel eın ‚„„‚Frieden In Gerechtigkeit“, der
eıne Trennung der Verkündigung VO soz1alem Handeln, privater VO
Offentlichen Angelegenheiten, des aubens VON der Vernunft oder der Kir
che VO der Gesellscha rlaube Der Friede mıiıt Gott ist Ausgangspunkt
un:! Basis für alle christlichen Bestrebungen, Frieden unter un zwıschen
den Menschen fördern, sOz1lale und Okonomische Gerechtigkeit un Men:
schenrechte, gegenseltigen Respekt un gegenseltige Anerkennung
chen Zeugnis aIiur abzulegen un alle, dıe sich alur einsetzen, ermuti-
gen un:! tarken Damit War die Au{fgabe für die theologische Arbeit des
Lutherischen Weltbundes ın den nachsten sieben Jahren DIis ZUTC Vollver.
sammlung ın Daressalam 1977 festgesetzt.

111 Die Theologie des Lutherischen Weltbundes 1970 1977

Die ın Evian Neu strukturierte Studienkommission nahm diese Auf.
gabe sofort auf. Die verschiedenen Aspekte un Bereiche, die behandeln

ollten alle unmıßverständlich zeigen, ‚‚daß der Frieden letztlich
unteilbar ist, Es kann keinen Frieden ohne Gerechtigkeit en Es kann keı

Gerechtigkeit ohne die Achtung der grundlegenden Menschenrechte
en Es kann weder Frieden noch Gerechtigkeit ohne eıne esunde SOZ10-
Okonomische un!: menschliche Entwicklung en  C OIC eın theologisches
Programm bedeutete selbstverständlich eiıne historisch-kritische Reflexion,
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eiıne Überprüfung der traditionellen ethischen Grundlagen Es überrascht
kaum, daß 1ese Überprüfung zuerst un!: VOT allem Luthers re Von den
Zzwel Reichen galt Um 1ese Arbeit recCc würdigen können, muß aller:
ın hinzugefügt werden, daß sS1e NUur eınen VO vier Bereichen darstellt, für
welche die Kommlission theologische Arbeiıt eisten Der erstie Be-
reich m{faßte en und Arbeiıt der Kirche, Gottesdienst, eologi1-
sche Ausbildung, christliche Erziehung eım zweıten Aufgabenbereich han

5 sıch den interkonfessionellen Dialog, der dritte betraf die Be.
gegnung miıt anderen KReligionen und miıt Ideologien In diesem Bereich
wurde also über Frieden, Gerechtigkeit un Menschenrechte gearbeitet,
urlich In Verbindung miıt dem ersten Bereich, also unter Rückbeziehung auf
die Ekklesiologie

In der Studie uüber dıe Zwel-Reiche-Lehre wurde zunächst Quellenmate-
rial zusammengestellt. Von hier aus wurden dann Fallstudien erarbeitet, wel
che den Ruckbezug der sozlalpolitischen Praxis lutherischer Kirchen ın der
ganzen elt auf die Zweli-Reiche-Lehre untersuchten

Weiıtere TYTDelıten un Tätigkeiten hatten den Frieden ZU ema,
den Mitgliedskirchen behilflich sein, 35  die ZUrTr erfügung stehenden ge1st;
lichen, geistigen un materiellen Mittel anzuwenden, immer S1e fin
den SINd, Offentlichen Leben Zeugnis abzulegen un dienen.“
Dabei Wwurde betont, daß alle solche emühungen grundsätzlich bel der Fra
M einzusetzen en Was Lut Gott? Von hıer aus haben die Kirchen be
denken, W as tun Ist Zeichen der na in eıner grausamen elt
setfzen Aber WI1Ie kann das Volk Gottes, das grOößtenteils ortsgebunden Ist
oDbalen Fragen des Friedens teilhaben? Immerhin konnte auf die Zivil
COUurage vieler Einzelner hingewiesen werden, die aus christlicher Überzeu-
gung schöpferisch ihrem Ort Frieden gefOördert haben

Eng verbunden miıt diesen ufgaben War die Durchführung etlicher
Seminare un! Konsultationen, die sich alle thematisch Im Umkreis der
entwicklungspolitischen Bewußtseinsbildung ewegten. Das Ziilel War  9 den
Mitgliedskirchen helfen, ‚„‚Erziehungsformen entwickeln, ihre
Glieder un Führer zuzurusten, sich der soz1lalen Verantwortung der
1IFrC tarker beteiligen.‘‘ Sehr wichtig In diesem Zusammenhang
die ragen der Beziehung Zzwıischen ‚‚Zeugnis“ un ‚„‚Dienst“‘ un zwischen
„Gebern‘“‘ un ‚„„‚Empfängern‘‘ VOonNn Mitteln

Ein weiteres Programm betraf die Menschenrechte. Die vorrangige Auf.
gabe War abermals eıne theologische. ler Überlegungen ZUr Grund
age der Menschenrechte notwendig, sodann Material, den Mirgliedskir-
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chen bel der Förderung und Verwir  ichung der Menschenrechte helfen
Viele Mitgliedskirche leisteten selbhst eıtrage einem Studiendokument,
das siıch miıt der theologischen Reflexion über Menschenrechte efaßte An
dieser Studie Waren insbesondere Iu  erısche Kirchen In der CSSR, der
DDR, der Bundesrepublı Deutschland, orwegen, Südafrika, chweden
un:! den USA eteiligt. olgende Themen wurden insbesondere behandelt

In„I’heologische Reflexionen uüber dıe Grundlagen der Menschenrechte®‘‘w
terpretatationen der Menschenrechte In verschiedenen Kulturen un: SOZ12A-
len Systemen‘‘, ‚‚ Verantwortung der Kıirche 91:3 der Förderung der Men:
schenrechte‘‘.
anz pra  1SC nahm dieser Bereich {111 der Studienkommission, WwI1e auch
der Stab des Lutherischen Weltbundes selbst, den Bemühungen auf InN-
ternationaler ene teil, die e5S mıiıt den erwähnten sozlalpolitischen Fra-
gen tun hatten Sö1e nahmen Weltkongeß der Friedenskräfte ın Mos
kau 19(3) als Vertreter des Lutherischen Weltbundes teil; im eichen Jahr
wurde der Ausnahmezustand auf den Philippinen dokumentiert; außerdem
wurde eın Dokument ‚„„Auf dem Wege Gerechtigkeit un Versöhnung Im
eılıgen Land“ erstellt, dann eın okument, das sich seelsorgerlıc
gefochtene Gewissen in der ‚‚Konfrontation zwıschen autoritären 1e€:

un den der sozlalen Gerechtigkeit verpflichteten Kirchengliedern“
bemühte. DIie Lage Im sudlıchen Afrika verlangte ständiges theologisches
Engagement. ler 1st das Dokument ‚‚Namıiıbıla 1975 Hope ear and
Ambignity“ Nennen

anrlıc eın breites un iImposantes Feld In der lutherischén Soz1al
ethik, das hiler als Neuland beschritten worden ist. Blıcken WIr zuruck auf
Sinn, Ziel un: Tun: aller theologischen Arbeit, ist Lestzustellen, daß dıe
krıtische Reflexion ganz bewußt Im Rahmen der Kkklesiologie geschah  9 daß
also die Au{fgabe evangelischer Verkündigung un evangelischen Zieugnisses
STEeLSs bestimmende Voraussetzung War un daß bel allem treben nach eit-
gemäßheit die Bindung chrift un!: Bekenntnis ausschlaggebend leiben
sollte Freilich en sowohl einzelne Theologen W 1e auch Mitgliedskirchen
ernste Kritik eu Der Vorwurf des sozlalen Aktivismus als Mitte der
kırchlichen un theologischen Au{fgabe wurde vielerorts rhoben Man
betonte, daß nicht eın politisches Evangelium, ondern die Verkündigung
des Kvangeliums VO der Vergebung der Sünden ersie un: hervorragende
Aufgabe der Kirche Jesu Christi Jleıben mMusse. In dieser Hinsicht War der
VO der athlopischen Mekane-VYesus-Kirche den Lutherischen un
gerichtete TIe Von großer Bedeutung. In diesem rı1e heißt 39 Wırchen bei der Förderung und Verwirklichung der Menschenrechte zu helfen.  Viele Mitgliedskirchen leisteten selbst Beiträge zu einem Studiendokument,  das sich mit der theologischen Reflexion über Menschenrechte befaßte. An  dieser Studie waren insbesondere lutherische Kirchen in der CSSR, der  DDR, der Bundesrepublik Deutschland, Norwegen, Südafrika, Schweden  und den USA beteiligt. Folgende Themen wurden insbesondere behandelt:  In  „Theologische Reflexionen über die Grundlagen der Menschenrechte‘‘  2397  terpretatationen der Menschenrechte in verschiedenen Kulturen und sozia-  len Systemen‘, „‚Verantwortung der Kirche bei der Förderung der Men-  schenrechte‘“‘.  Ganz praktisch nahm dieser Bereich III der Studienkommission, wie auch  der Stab des Lutherischen, Weltbundes selbst, an den Bemühungen auf in-  ternationaler Ebene teil, die es mit den erwähnten. sozialpolitischen Fra-  gen zu tun hatten. Sie nahmen am Weltkongeß der Friedenskräfte in Mos-  kau (1973) als Vertreter des Lutherischen Weltbundes teil; im gleichen Jahr  wurde der Ausnahmezustand auf den Philippinen dokumentiert; außerdem  wurde ein Dokument „Auf dem Wege zu Gerechtigkeit und Versöhnung im  Heiligen Land“ erstellt, dann ein Dokument, das sich seelsorgerlich um an-  gefochtene Gewissen in der „Konfrontation zwischen autoritären Regie-  rungen und den der sozialen Gerechtigkeit verpflichteten Kirchengliedern“  bemühte. Die Lage im südlichen Afrika verlangte ständiges theologisches  Engagement. Hier ist das Dokument „‚Namibia 1975 — Hope, Fear and  Ambignity“ zu nennen.  Wahrlich ein breites und imposantes Feld in der lutherischén Sozial-  ethik, das hier als Neuland beschritten worden ist. Blicken wir zurück auf  Sinn, Ziel und Grund aller theologischen Arbeit, so ist festzustellen, daß die  kritische Reflexion ganz bewußt im Rahmen der Ekklesiologie geschah, daß  also die Aufgabe evangelischer Verkündigung und evangelischen Zeugnisses  stets bestimmende Voraussetzung war und daß bei allem Streben nach Zeit-  gemäßheit die Bindung an Schrift und Bekenntnis ausschlaggebend bleiben  sollte. Freilich haben sowohl einzelne Theologen wie auch Mitgliedskirchen  ernste Kritik geübt. Der Vorwurf des sozialen Aktivismus. als Mitte der  kirchlichen und theologischen Aufgabe wurde vielerorts erhoben. Man  betonte, daß nicht ein politisches Evangelium, sondern die Verkündigung  des Evangeliums von der Vergebung der Sünden erste und hervorragende  Aufgabe der Kirche Jesu Christi bleiben müsse. In dieser Hinsicht war der  von der äthiopischen Mekane-Yesus-Kirche an den Lutherischen Weltbund  gerichtete Brief von großer Bedeutung. In diesem Brief heißt es: ‚sn Wän. .  133be.
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rachtien die Entwicklung des inneren Menschen als Vorbedingung für eıne
esunde un dauerhafte Entwicklung uUuNnsSserer Gesellschaft Wenn uUuNnserem

Volk Nn1IC dieser geistlichen reınel un! eıle verholfen wird, die es be
fahigt, die materielle Entwicklung verantwortlich handhaben befürchten
WIr, daß das, W as eın Mittel ZUTFr Förderung un Wohlfahrt des Menschen seın
ollte die gegenteilige Wirkung haben un Neue Formen von Unheil hervor-
bringen kann, die in zerstören.‘‘ Das sollte eıne Warnung seınwdaß uNnsere

chriıistliıche Verpflichtung ZUrTr Nächstenliebe un Gerechtigkeit niemals eın
Eirsatz für, sondern eın rgebnis der befreienden na: Christi ın unNs seın
soll®®, denn der Grund menschlichen Elends ist. die menschliche un  e un
davon kann u Nls keın sozlalpolitisches Engagement oder eiıne Systemverän-
erun befreien, ondern alleın Christus. Was es aran erinnert, daß ede
theologische Arbeit Wagnis, dem menschlichen Irrtum preisgegeben ist, daß
WIr uns aber diesen uigaben nicht entziehen dürfen, eben des Zeug
N1ISSEeSs un!: der Verkündigung des kEvangeliums willen

Die sozlalpolitische un sozlalethische Arbeiıt der Studienkommission
War  9 wI1e beschrieben, breit angele Es Wäar aber bel weıtem nicht, WI1e auch
schon angedeutet, der einzige Bereich ihres rebens nach Zeitgemäß-
heıit Die empirisch-Kkritische Befragung kam noch aus anderer Richtung,
in der Begegnung mit Religionen un ldeologien. Teı Gründe es VOr

allem, welche dieser Begegnung ührten Erstens en die Nationen der
sogenannten Dritten elt ihre geschichtlichen Wurzeln, un mıiıt ihnen auch
die alten relig1ösen ITraditionen wiederentdeckt. Ziweitens hat die kommuni:-
stische Revolution für viele Läander un Nationen den Weg AT natiıonalen
Befreiung un ZUr SOzZ1alen Gerechtigkeit edeute Drittens haben In UTro-
Da, Nordamerika un Australien Entwicklungen stattgefunden, die INan als
Formen des demokratischen Sozlalismus beschreiben kann Mancherlei
Kinflüsse, oft marxistischen Ursprungs, en großen Protestaktionen

die bestehenden Gesellschaftsformen, ob [1U kapitalistischer Oder
soz1lalıstischer Art eführt. Der fortschreitende Sakularismus hat den
Traum, das Jahrhundert mochte eın christliches Jahrhundert werden,
vollkommen zerstOrt, un In das entstandene Vakuum sınd unzähligeReligionen und Pseudoreligionen eingedrungen, 9anz besonders unter der
Jugend.

Unter diesen dreı Voraussetzungen ging die Studienkommission die
Arbeit unacns! unternahm S1e es unter Mitwirkung der Mitgliedskirchen
un unter ezugnahme auf deren Erfahrungen VOT Ort eiıne Studie mıit
dem IThema erstellen: ‚„„Die Begegnung der Kirche mit dem Marxismus In
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verschiedenen kulturellen Kontexten untfer besonderem Zu auf China®®
WecC der Studie War den lutherischen Kirchen helfen  $ 95  die Herausfor-
erungen verschiedener Kormen des Sozlalismus®‘ prüfen und ZU-

werten Kirchen in Ländern nahmen aran teil Bedeutungsvol
hier theologische rbeiten, dıe ıin Lateinamerika, des Ofteren miıt
der römisch-katholischen Kirche, 1INns erk gesetzt wurden un die sich
insbesondere auf die Sıtuation ın Argentinien, ue Uruguay und Brasıilien
bezogen nNlıche tudien, immer VO  > eigens für diesen wecCc berufenen
Forschungsgruppen unternommen, galten der komplexen Situation In
Afrika, in Asıen Indien DIie Auswirkung der indischen Umwelt auf die
marxistische eorı1e un In Osteuropa, besonders die lutherische
Kirche Ungarns uber Christen un: Kirche In der ungarischen Gesellscha:
nacC  edacht hat

1ese Untersuchungen, WIe auch eıne Konsultation iIm Tre 1976,
machten deutlich, daß ‚„„die Theologie eng mit den sozlalen, politischen und
kulturellen Gegebenheiten ihrer Umwelt verbunden ist,““ 99  Die Herausfor-
derung VO Marxismus, Sozlalismus und sonstigen Konzepten SOz1alen Wan
dels 1e: arın, die Kirchen un: jeder Christ gezwungen werden, die
Integration dreiler eng miıteinander verbundener Dimensionen VO Theolo-
gle, en und Zeugnis der Kirche sehen: die theoretische, die institutio-
ne! un die praktische Die theoretische Dimension umfaßt Glauben,
Weltsicht, Werte und ihre theoretischen Formulierungen. In welchem AÄAus-
maß ist, u Nsere Theologie nichts weiıter als eıne theoretische Rechtfertigung
der bestehenden Verhältnisse? Dıie institutionelle Dimension umfaßt uUunNnsSsere
nternen Lebensstile und Formen der Entscheidungsbildung. Hier 1e die
Herausforderung der Vision eiıner gerechten Gesellscha und In der
strukturellen Organisation der politischen aCcC Die praktische Dimension
um{aßt die kFormen unNnseres andelns als Einzelne und als Gemeinschaften.
ler 1e. die Herausforderung in der rage, ob W Ir gemeiınsam mıiıt den
Unterdrückten kämpfen können, die UNsere Previlegien bedrohen  .. Bemer-
kenswerterweise bel dieser Studie die Begegnung miıt dem Kapıtalis-
INUus

Groß angele: wleder auch teilweise entstanden In Zusammenarbeit
miıt der katholischen Kirche, WäaTr die Chinastudie, unter der Fage tehend
‚„ Was hat ına der Kirche sagen‘?‘‘ Die Arbeit ist in den Mitgliedskirchen
auf Zustimmung gestoßen, hat aber auch und mıiıt ec dQus eologi-
schen Gründen 18 erfahren. S1e WAar Pionierarbeit und ist noch nıcht
abgeschlossen
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In der Begegnung miı1t anderen Religionen stan das Jüdische Volk sStTar
Im Vordergrund; auch ın diesem Bereich wurden Konsultationen durchge

Bezeichnenderweise andeltie esS sıch auch hıer zunaäachst sehr STar
sozlalpolitische Fragen, Ww1e ZU eispie „Wie sollen sich Christen
uber Israel verhalten, dessen Gründung einem Volk Erfüllung, einem anderen
jedoch Unrecht ebrac hat?*‘ Aber auch dıe rage wurde gestellt, ob die
Schaffung eınes Bundes ın Christus die Ablösung des en Bundes
Gottes miıt Israel edeute bzw wle, wenn dies nicht der Fall se1l das Wort
„„Kein anderer ame  .. Apg 12) verstehen sel

Im Bereich der Studienkommission ist. der D bedeutungsvollste
Krtrag der theologischen Arbeit unter dem Thema 95  Die rau In der Kirche‘‘

verzeichnen ler er die Kommission die a  € daß es sıch für die
meisten Kırchen hel der Frauenfrage eın Randproblem handele das des:
halb NUur gern dem Bereich der Menschenrechte zugeschoben wurde
ler WUurde versucht, ıne Korrektur anzubringen, indem mMan betonte, daß
In diesem Zusammenhang N1IC NUur sozlologische oder politische und wirt-
schaftliche, sondern auch theologische Gesichtspunkte berücksichtigen
selen.

Das ema ‚„„Die Tau ın der Kırche®" wurde untier Z7zwel spekten Im
1C auf Leben un Arbeıt In den Mitgliedskirchen untersucht Erstens
unter dem Aspekt der Verkündigung des eıls und zweıtlens unter der rage
nach dem Dienst der Menschheit. Zum ersten Unterthema vertrat Man
die Ansicht, daß die cNrıstliıche Botschaft UT auf der Grundlage einer NeuU-

Gemeinschaft In Christus möglich sel, welche dıie chranken zwıschen
Ar  3 un! reich, Mann und Frau, Jung un alt SOWIEe Menschen verschledener
Natı]ıonen und Rassen hınter sıch lasse SO sSe]1 der amp der Frauen An-
erkennung, VOT allem auch VO Standpunkt einer wirksamen Verkündigung
dUS, erns nehmen Nur eıne Theologie, welche die OÖffenbarung Gottes
auch Uurc die Lebenserfahrung VO Frauen widerspiegele, kann als
WIrksames erkKzeu für Erlösung un Befreiung der Menschheit dienen‘®‘,
eben weiıl hier eın ganzheitliches Verständnis der menschlichen Natur
vorausgesetzt werde Meines Erachtens ist 1ese theologische Begründung
mangelhaft, eıl 1im (Girunde N1C theologisch, sondern anthropologisch. Es
scheint mır durchaus möOglich, theologisch weıt Besseres uüber die Beteiligung
der Tau der Verkündigung des Heils

eım Unterthema ‚‚Dienst der Menschheit‘‘ wurde besonders des dıe
nenden, sorgenden diakonischen Einsatzes VO Mann Frau, In echter
Partnerschaft, In der Begegnung un Bewältigung der ernsthaften Heraus-
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forderungen un Nöte, die heute VO der gesamten Menschheit die Kır
che herantreten, edacht Man zielte dabei besonders auf die Beseitigung VO

Hunger und Armut, au{f Bemühungen Frieden In der Welt auf die Ent
wıcklun VO Wertsystemen. Verantwortliche menschliche Herrschaft uüber
die krde deutet hın auf dıie diesem Zweck VonNn ott geschaffene Partner-
schaft VO Mann un: rau

Es wurde uns eıt über den Rahmen eines Überblicks hinausführen,
wollten WIr der weitverz weigten Arbeit des Lutherischen eltbundes In den
etzten sıeben Jahren voll erecht werden. ler ware die immer tarker
In den Vordergrund getretene Aufgabe der Kontextualisierung NENNEN,

der theologischen Untersuchung der rage, WwI1Ie die Verkündigung
des Evangeliums VO ihren vielen europäischen Komponenten efreit WEer-
den kann, in nichteuropäischen Gemeinden wirkungsvoller, existentiel-
ler den Menschen reffen Das Gleiche gilt für die uüberlieferte Dogmen
bildung, etiwa auch die Iutherischen Bekenntnisschriften. ler ist Afrıka

denken, ebenfalls Asien, eın besonderes Asienprogramm entwickelt
wIird, dem dıie lutherische In Australien STar beteiligt ist.

uch die wichtige theologische Arbeit für die vielen bilateralen Ge
spräche zwıischen Lutheranern und Vertretern der anderen großen christ-
ichen Konfessionen, den Katholiken, Orthodoxen, Anglikanern un eIOrT:
mierten, kommt In diesem Zusammenhang In den Blick ler kommen WIr
wleder ZU Kigentlichen der Theologie, der Besinnung auf chrift un Be
kenntnis.

Zweifellos ist. das konfessionelle lutherische Bewußtsein un das Ver
standnıis für das lutherische Spezifikum In vielen Mitgliedskirchen geringer
geworden Das sSLar angewachsene Okumenische Bewußtsein und Verant-
wortungsgefühl, gemeinsame biblische Arbeit auf allen EKbenen die kın
sicht, daß die alten Irennungsgründe vielen Punkten nıcht mehr geltenKönnen, un ıne plurale Mannigfaltigkeit Im eigenen ager haben dazu
eführt, VOr allem aber das Wissen, daß eine auf der Wahrheit des Kvange-llums begründete Konfessionalität die wahre Ökumenizität nicht 1eßtDie Augsburgische Konfession ist das beste eispie aiur

In diesem Zusammenhang ist. bedeutungsvoll, daß berall und iImmer
wleder VO der Krise des aubens gesprochen un geschrieben wIird. Sie ist

elıner Oobalen Angelegenheit geworden, und die Kirche wird heute
STEeLts auf das hın befragt, Was SIe uüber hre Lehre kann un WIe sichihre re Im Leben ausSswır Das starke Interesse den Religionen istAusdruck des Suchens nach Wahrheit, nıiıcht Nur nach ebenssinn.
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Von hlıer aus gesehen ist es bedauerlich, daß die In eisinkKı N1IC

abgeschlossen Arbeıt uber das ema Rechtfertigun weder zwıschen
eisinkı un Kvlian, noch zwischen Evlan und Daressalam weıter ver10.
worden ist, Die wichtigen Untersuchungen über Frieden, Gerechtigkeit,
Menschenrechte, über die un: der Trau ın der Kirche, über die Relı
gionen: S1e haätten alle VO solcher Weiterarbeıit theologisch profitieren
können UÜberblickt Man die weitschichtige und eißige theologische eit,
die der Lutherische un 1Im Auftrag seiner Mitgliedskirchen und aus

eigener Initiatıve In diesen Jahren unternommen hat, dann stellt sich als
Fazıt heraus, daß S1IE fast, 9anz sozlalethisch orlentiert War und der NSatz
sehr oft den Anschein erweckte, als sel er rein anthropologisch ausgerichtet.
Sicherlich wIird die lutherische Soziale viel el gelernt en Und
gerechterweise muß hinzugefü werden, daß der NSsatz wiederum bel
weıtem nicht ın dem aße anthropologisch un soz1alpolitisce ausgerichtet
War w1e ıIn der Arbeıt des Ökumenischen ates der Kirchen; aus eben diesem
Grunde entstanden starke Spannungen zwıschen dem Ökumenischen Rat
un dem Lutherischen un!' Ohne Zweifel hat die Bekenntnisbindung
immer noch eine richtungwelsende espie und aran erinnert, daß
alle Theologie eine Funktion der Kırche Ist  9 also VO Zeugnis des
Kvangelilums lebt un 1mM Hinhören auf das Zeugnis hre Arbeiıt tut

Es 1st. bezeichnend, daß gerade Im auie dieser re VON verschiede-
nen Mitglıedskirchen der Ruf aut wurde, Man sSo sich 1Im Lutherischen
un mehr m ııt der klassıschen Theologie der Kirche befassen, da diese
schließlich doch bel em Streben nach Zeitgemäßheit unentbehrlich sel
Die Hauptreferate der Vollversammlung In Daressalam über ‚‚Mission un
Verkündigung”‘ VO Helmut ass, uber ‚„Die Lutherische Kırche un! die
Einheit der Kirche*®* VonNn Andreas Aarflot und das Referat 99  In Christus
Gemeinschaft In der Sendung  66 VO Yoshiro Ishıda deuten ganz unmılßver-
staändlich darauf hin  E daß ın der Theologie des Lutherischen Weltbundes
die Besinnung auf Lehre Neu erwacht ist rgrei der Lutherische elt
bund hlerın die Initiative Oder kommt er einem Verlangen innerhalb der
Mitgliedskirchen entgegen”? In diesem usammenahng verdient die VO
Ökumenischen Institut In Straßburg herausgegebene Studie uber 395  Die
Identität lutherischer Kirchen Im Kontext der Herausforderungen unserer
Zeit” (1974-1976) anerkennende un herausgehobene Erwähnung. Es ist
hıer VOT em dıe Okumenischen Herausforderungen edacht, un die
Studie wıl! adurch einen Beitrag leisten, daß SIE VO  — der Voraussetzung AQus-

geht, lutherische ırche MUuUSSe wissen, W as lutherisch el Wenn der Dıa
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log miıt dem Gesprächspartner der anderen Konfession fruchtbar seın soll
Andererseits erinner uns die Bıbelarbei VonNn W illiam azare In

Daressalam uüber Abschnitte des Römerbriefs untfer dem ema ‚„In Chri-
StUSs verantwortliche Sorge  .6 miıt dem lelıder jJahen Abbruch, aus An
laß des Soweto- L’ages Rassiısmus un Unterdrückung eın Bekennt
NISs abzulegen un bezeugen, daß ”5  die Kırche nı]ıe wirklich In eiıiner
Position der Neutralıität über dem politischen amp stehen‘‘ kann daran,
daß die auf dem Gebiet der Sozlale geleistete Arbeıt Jjedenfalls in ihren
Grundzügen Bestand lutherischer Theologie leiıben wird Hoffentlic aber
nıiıcht In überspitzter Kinseitigkeit und auch N1ıC alleın der Zeitgemäßheit

noch schlımmer, Wenn man hilerin lediglich eıner theologischen
ode folgte! Die efahren, welche der T’heologie hlıer drohen sınd nicht
VO der Hand weılısen. Man en NUrTr die Verwendung ideolo
ischer un! sozlalpolitischer Begriffe WwI1e Freiheit, SC Gerechtigkeit,
Friede  ,‚ lebe, als ob diese mit den eıchen bıblıschen e  1  en auswechsel-
bar selen. Es ist Im mer wieder aran erinnern, daß alle lutherische
die Rechtfertigung propter Christum un damıiıt auch die Gabe der evange-
ischen Freiheit voraussetzt SO wIird lutherische Theologie wlieder auf ihr
Proprium zurückverwiesen, auf das Evangelium, auf das OIluSs Christus. es
ZU Lobe Gottes, denn, WIe die en Kirchenväter Sschon wußten,
Theologie ist obpreis Gottes.

SO oft eın eologe Seın Amt versieht, bringt er Gott das angenehmste
pfer, WwIrd In anrheı eın Priester des Allerhöchsten genannt un 1st esS
auch Martin Luther
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WERNER MÖLLER

EVANGELISCHE KATHOLIZITAÄT

Auf den ersten 1C scheint das ema dieser Überlegungen eınen Wı

derspruch beinhalten Die ernatıve lautet gewöÖhnlich: Evangelisch
oOder katholisch aber beides miteinander cheıint unvereinbar seın Die
Väter der eformatıion en offensichtlich anders daruüuber edacht. Sie ha
ben im mer die alte katholische Kirche reformieren wollen un wollten da
mit gerade die Identität un die Katholizitäat festhalten. er Kampf ZW1-
schen beiden Konfessionen Ist, höchstwahrscheinlich Im 1 oder
Jahrhundert, entschieden worden, daß evangelisch und katholisch
Konfessionsbezeichnungen wurden, und War ıIn der Form, daß die
römisch-katholische Kırche das Prädikat katholisch für sich alleın un
ausschließlich beanspruchte. Wır finden ıIn offiziellen Verlautbarungen VOor

allem des Jahrhunder immer wleder dıe Formuliıerung 95  Die Heilige
Römisch-katholische Kirche*‘‘. Es 1e auf der Hand, daß sich auch ın der
röomisch-katholischen IrC der Begriff der Katholizitat verengt hat Wir
wollen Im Lolgenden den Versuchen nachgehen, das Wort ‚„‚katholisch‘‘, un
damıt selbstverständlich auch diıe Sache, wıeder zurückzuholen In UuUNSeTe

Kırche un In Nsere Theologie
Friedrich Heiler, eiıner der großen KoOorderer der Okumenischen ewWwe-

gung, hat 1919 In Uppsala eınen Vortrag mıt dem Thema „Kvangelische
Katholizitat®® ehalten Er beginnt miıt der Feststellung ‚s gibt für den
strengen Katholiken nNur eın Christentum, das katholische Christentum;
Jjede abweichende orm christlichen aubens ist, eıne ırrun: VO der
fehlbaren Wahrheıit, deren Huterin die Kirche oms Ist un umgekehrt
ist der Katholozismus für viele evangelische Christen ıne Verfälschung
und Entstellung des echten un wahren Christentums, WIeEe es unNs hell un:
rein im Neuen Testament entgegentönt.‘‘ Heiler beschreibt dann Im wWwe1llLe-
ren die verschiedenen Religionsformen des Protestantismus un Katho
11Z1SMUS, nenn S1Ee auch kKeligionssysteme un kommt eıner Charakteri
sierung des Katholizismus als eınes komplizierten, schwer aren Synkre-
t1smus, 95  ın dem alle Religionsformen sıch zusammenfinden, die OCcNsStien
un die niedersten, die ronhnestien un! die reinsten, In welchem Heidentum,
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Judentum und Christentum sich eıner seltsamen Mischung verbunden
en Wir merken schon hier daß Heiler mıiıt den egriffen un Wertmaß
staben der allgemeinen Religionswissenschaft oder Religionsgeschichte
arbeitet Er begreift die Gegensätze VON Katholizismus un:! evangelischem
Christentum als fundamentale Es sınd zwel relig10se Welten, die wohl viele
gemeinsame emente aben, aber die doch innerlich völlig verschleden
sınd, daß denen, die iın eiıner VonN beiden en es sehr erschwert ISt, ın das
en der anderen einzudringen. Er hat amı einen Teıil seınes eigenen
Lebensw. iIm Glauben beschrieben Kvangelische Katholizitat bedeutet
eıne ynthese, eıne innere Vereinigung VO evangelischem Christentum un
katholischem Kirchentum, N1IC eıne mechanische Union. Wır ollten auf die
Kennzeichnung achten „evangelisches Christentum‘‘ un! ‚‚katholisches
Kirchentum“‘‘. Ob Heiler hler Nn1ıIC eLwas grundlegend erkannt hat, Was

siıch biıs in die heutige Kontroverstheologie hineinzieht: die rage, WI1Ie sıch
Christologie un: Ekklesiologie zueinander verhalten? Kr sıeht die Ilusion,
die eine solche Synthese vielleicht erbringen könnte, un:! doch fasziniert
S1Ee ihn Diese innere Vereinigung Setiz den rgan un Organismusgedanken
VOTrauUS, eıne dogmatischen Kategorien, keine dogmatischen Überlegungen.
Abgewehrt wırd der Gedanke eıner mechanischen Union, WODEel en
bleibt, Was Heliler darunter verstie Er könnte auszulegen seın Im
Sinne eıner kiırchenrechtlic fixierten usammenschließung VO  —> Kirchen
körpern. Heiler verstie den Katholizismus, WI1Ie er Urc die Kirche oms
vertireten Wwird, als imponierenden Universalismus, aber dieser Universalis-
INUS ist Ykauft uUurc die Zurückdrängung der evangelischen rundgedan-
ken

ler wIırd schon eLwas laut, Was sich uUrc alle eiträge diesem
ema hindurchzieht: Römische Katholizitä ist Im Grunde keine O-
lızıtät, ondern die Kirche Roms beansprucht diese Kigenschaft, diesen Titel
für sich selbst und  9 indem S1e ihn miıt einem Ausschließlichkeitsanspruch
Delegt  9 verliert S1Ie ıhn gerade Es ware fragen  9 ob die Gleichsetzung
von Katholizität mıit Universalität oOder Universalismus WITr.  1C ausreicht
DZW ob sıie Z LL Und Nu. olg eıne beachtenswerte Kritik der FO-
mischen Katholizitä un damıt der katholischen Kirche Das neutesta-
mentliche Evangelium ist. NUur mächtiger Pfeiler Im katholischen Dom,
aber nicht Trun un CKsteiın en ihm stehen als gleichwertige Größen
die primitive KRıitualreligion, die Judaistische Gesetzesreligion, die Omische
KRechtsreligion und die hellenistische Mystik. Es ist nicht S daß alle diese
remden Elemente im Dienste des Evangeliums stunden als Mittel, die dazu
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helfen sollen, das eıne sgroße euılszie verwirklichen, S1e stehen nıcht
ter dem Evangelium, sondern neben un! oft über ıihm Damıiıt hat Hel:
ler eLwas Entscheidendes erkannt, ohne es Telc für die welteren arle
gungen fruchtbar machen. ler ergäbe sich eın dogmatisch tragbarer un
wirkungsvoller Ansatzpunkt für die 1C1 der roöomischen Katholizität

Heiler SIE einen egensatz zwischen Universalismus un persönli-
chem Christentum und formuliert die Abgrenzung der Katholiziıtäat VO

Synkretismus. Wieder stoßen W Ir auf die Abhängigkeit Von der damalıgen
lıberalen Theologie evangelischer erkun und der allgemeinen KReligions-
wissenschaft. Er wıll den edanken der evangelischen Katholizität
fünf Punkten aufzeigen. Er sagt ‚„Es sınd naherhın fünf OStDare el-

gleic  IC Werte, welche das evangelische Christentum dem Katholizismus
entnehmen un In evangelischem Geiste ausgestalten mu Der Kinheitsge-
an  e das relig10se Führeramt, die individuelle Seelsorge, das Gottesdienst-
en un die miıt diesem eng verbundene Mysti Und dann welter:
‚„‚Evangelischer Katholiziısmus bedeutet Formung un andlun des katho.
ischen Kirchenideals uUrc evangelischen Geist.“® Wir sehen also, daß Heiler
durchaus dem Protestantismus noch ıne rel1g10s gestaltende, genauer ge:
sagt, umgestaltende ra zuerkennt reilich, WIr sınd die ehmenden,
die Omische Kıirche ist. der ebende Teıl

chauen WIr unNns Im folgenden VonNn den fünf eben genannten Eigenschaf-
ten ler Zunächst S esia Una  .. Diesen Glauben die eiıne christ-
IC IrC bekennt jeder evangelische Christ  9 oft er das Apostolische
Glaubensbekenntnis spricht Die Beschreibung evangelischen Kirchen
und Christentums AQus dem Te 1920 ist. heute ın keiner Weise zutreffend
Auch 1st. der Begriff der Einheit bel Heiler In einer merkwürdigen chwebe
gelassen; ob er wıll! oder nicht, bekennt er sich dem Kinheitsbegriff der
romischen Kirche un akzeptiert ıh Daß es viele Formen der Einheit un
der Gemeinschaft g1bt, das hat sıch Im Folgenden herausgestellt. enn auch
die romische 1IrC ist. N1ıC dentisch mıiıt der eıinen eiligen, apostolischen
un katholischen Kirche, SIE ist eine Teilkirche geworden.

Der zweıte Gesichtspunkt ist die Autorität. Die rage ist  9 ob der Ge
an der Autorität wirklich katholisch ist, Oder ob er nicht VO der rom-
schen Kirche in den Vordergrund p1e wurde Daß er auch heute
Nn1IC mehr formuliert wird, zeigen die emühungen der Neueren
lIiıschen Theologie seit dem Vatikanischen Konzil Irıifft das Gegeneinan-
der-Ausspielen VonNn reiheı un Autorität wırklıich Z WI1ie Heiler behaup-
tet? edıngen nicht Freiheit und Autorität einander, sınd S1e nıcht el
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Quellen und Ausflüsse des eıinen Evangeliums” ‚„„Das evangelische Christen-
tum  . sagt Heiler, ‚„kennt eıne amtsmäßige Autorität, ondern einz1g un
alleın die Autorität der uberragenden religiösen Persönlichkeiten.‘‘ Das
trifft für das Luthertum, aber auch für den strengen Calvinismus mıiıt seinem
vierfach gegliederten Amt N1IC Das Ministerium verbı divıiniı  9 das Amt
der Wortverkündigung, un die Autorität eıner religiösen Führerpersönlich-
keit sınd zweilerlel. Das eine ist. Wirkung der protestantischen Theologie des
19 Jahrhunderts, vielleicht ausgelöst urc Schleiermacher, das andere
hat seinen Tun in chrift un Bekenntnis Wichtig un VOT em für die
olgende eit entscheiıdend geworden ist der drıtte Gesichtspunkt, dıe rage
nach dem Bischofsamt (Gerade In der bischöflichen irklichkei offenbart
sich das eal der evangelischen Katholizität Sanz klar 1C daß WIr
Herren selen uber Glauben, ondern WIr sınd Nur Mithelfer
Freude.“ Mit leser Umschreibung des Bischofsamtes ist eın Moment
getroffen, daß nıcht wlieder verloren ist un das auch nı]ıe wleder
verloren en darf.

odann die Beichte Bischofsamt und Beichte stehen el unter dem
Oberbegriff der Autorität, un Autorität bringt Seelenführung miıt sich Die
allgemeine 1e durch das Bischofsamt, die besondere durch den
Priester der Beichte. Heiler S1e ganz klar die Zwiespältigkeit des romischen
Beichtinstituts un! den Kinfluß  , den gerade der Beichtvater auf den e1n-
zelnen Katholiken ausuübt. Dennoch hat das Wesentliche esehen un der
Gedanke der Beichte hat sich Z Wäal theoretisch Im evangelischen Chri
stentum, besonders Luthertum, nı]ıe Ganz verdrängen lassen, allerdings
sıeht es mıiıt der Praxis traurıg aQus.

Das vierte Moment ist, der Gottesdienst, un es 1st für Heiler selbst.
verständlich, Gottesdienst gleichbedeutend 1st miıt der Messe, mıiıt dem
Abendmahlsgottesdienst Er verstie ihn VON der Mysterien-Liturgie her un
betont eshalb die anzhneı der Gottesdienste, bestehend dus ort un!
Sakrament; die Beschreibung aber In reliıgionswissenschaftlichen Kategorien
mMac uns dieses Argument sehr iragwürdig. uch hler ist Heiler eın Kınd
selner Zeit, vielleicht verwan un abhängig VO seinem Marburger
gen Rudaolf ÖOtto Es ist. fraglich, ob e5 das Wesen des Gottesdienstes ist,
Menschen in einen heiligen Schauder In besondere Gefühlsstimmung
versetzen, Ooder ob NıIC Gemeinde un: Gottesdienst untfer anderen Ge
sichtspunkten esehen werden mussen

Was ist Nnun Heiler usammenfassend sagen” Seine Positionen sınd
dus seiner persönlichen Lebensgeschichte verstehen, aus seliner Konver-
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SION VO romischen Katholiziısmus Z lutherischen Kirche Er sucht eıiınen

Standpunkt jense1ts der Konfessionen, aber die ynthes der Konfessionen
WIrd bel ihm im Letzten ZUr usıon Fragwürdig ist C5, Kriterien dera
meılnen Religionswissenschaft, der Phänomenologie, der Psychologie, viel-
leicht auch der Religionsgeschichte anzuwenden, anstatt dogmatisch
reflektieren Man kann der Wahrheitsfrage nicht entgehen, denn relig10se
haänomene, Psychologie un! Asthetik sınd zeitgebunden, viele onkreie
Beobachtungen sınd überholt, un seine Idealtypen tiımmen eute nıcht
mehr Aber es bleıibt das Positive. Auch wenn der ame Heiler ın der
ökumenischen Bewegung N1IC die Raolle espie hat, die er sich selbst
erho un! dıe ihm vielleicht zugekommen ware, muß na  —_ doch
daß seine Thesen D Problem der evangelischen Katholiziıta eLiwa In den
Fragen des mties un des (ottesdienstes den Zentralnerv des Christentums
getroffen en Seine edanken en nachgewirkt, er hat S1e verwirk-
lıchen esucht ın der leinen Okumenischen Gemeinschaft, in der Hoch
kirchlichen Vereinigung Augsburgischen Bekenntnisses.

In den 500er un:! 60er Jahren wurde der Anstoß Heilers von anderen Sel
ten fortgeführt. DDer ersie Beitrag stammt VO dem schwedischen Theolo
gieprofessor un Bischof Gustav ulen, der urzlıc im er VO  — 08 Jahren
verstorben ist Er SeLz sıch unter dem 1Le 95  Die Katholizıta des Luther
tums“‘ mıiıt eıner Streitschrift auseinander, die VO anglıkanischen T’heolo
gen erstellt wurde ulen geht zunächst Von der ortbedeutung dus un
SsagtT, daß das Wort ‚„„Protestantismus‘” zunächst un eigentlich iImMmmer NUTr für
die Kirchen der Reformation gebraucht wird, während das Wort a
lısch“ spezle en Kirchen, Nn1IC Nur der romiıschen Kirche, zugeschrie-
ben wird Kır stellt sofort den Widerspruch unserem Glaubensbekenntnis
Ins 1C un: schließt dann daraus, daß e5s5 den Wortgebrauch In einem
engeren un einem weıteren Sınne g1bt Er gesteht Z daß die lutherische
Kirche In gewIssem ınne eıne Antithese ZUur romischen Kirche ist, aber
auch Luther hat das Wort katholisch, wenigstens dem Sınne nach iImmer
auirec erhalten un seıine Kirche, die lutherische Kirche, immer als
eine katholische iIm Sinne des Apostolischen Glaubensbekenntnisses verstan-
den ulen entwickelt gegenuber eıner protestantiéchen Theologie, welche
den Gesichtspunkt der Katholizität der Kirche ubersehen oder mehr und
mehr iın den Hintergrund edrängt hat, zunacns das Konzept der Kirche. In
der chrift ‚„Katholizität der Anglikaner‘“‘ wıird dem Protestantismus BEC-
worfen, die KReihenfolge Christus der einzelne Christ die Kirche als
Summe aller Individuen mißachte eiıne iIrklichkeit, WI1Ie S1IE eLiwa der Satz
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Luthers beinhalte: 99  Die Kirche ist die Mutter, die jeden Christen ebiert un
näahrt.“ Auch für dıe lutherische Kırche gilt die Reihen{folge: Christus, die
Kirche, der einzelne Christ. In diesem Zusammenhang die 1Im
Protestantismus emachte Unterscheidung zwıschen unsiıchtbarer und
siıchtbarer Kirche ab, weıl Ss1Ie sıch ın der olge als schaädlich erwıesen hat
Die UNnSsSIc  are iırche sel eine abstrakte Idee Die Kirche ist. aber nNnı]ıe eLWwas
Abstraktes, sondern die 1IrC Christi ist. die Kirche der Apostel, S1e ebt
und arbDeıte urc die Jahrhunderte. Und In diesem Sınne ist die Kirche
Christ] auch dıe Gemeinschaft der eiligen. Sie 1st N1ıcC eine menschliche
Institution, sondern Wort un Sakrament in un  10n Das MacC ihr
dynamisches Element dUS, das 1st hre lebendige Realität, und gerade dieses
Dynamische mMmac hre Katholizität aus. Wo Wort un: Sakrament wirken,
realisiert siıch die Kirche Christi zwıschen Auferstehung und Wiederkunft des
Herrn. Die Kıirche ist. also Schöpfung Christi, und weiıl In ihr UuUrc ort
un Sakrament arbeitet, exıistiert s1ıie

Der zweiıite Fragenkomplex, der ın dieser Streitschrift angeschnitten
WIird, 1st die ra des Verhältnisses VO Autorität un! Tradition. Die An
1kaner machen den Lutheranern DZW allgemein den Protestanten den
Vorwurf, daß S1IE bel der Überbetonung der Bedeutung der eiligen Schrift,
des Sola Scriptura des kKvangeliums, die Iradition als Zeugin un! Bewahre
rın diesbs Evangeliums hatten ulen esteht Z daß ec5 sicher-
ich ın der Geschichte der Kirche Zieiten egeben hat In enen as-Sola
Scriptura in diesem verengten Sinne gebraucht wurde Er halt auch eiın-
deutig fest der Unterscheidung zwıschen der primären Autorität, die UT
der eiligen chrift zukommt, un der sekundären, abgeleiteten Autorität
der Iradition, W 1e sSie Z in den altkırc  iıchen Glaubensbekenntnissen
und in den Bekenntnisschriften finden ist; aber er verstie Tradition nı]ıe
als eLwas Totes un ın sich bgeschlossenes Tradition bedeutet N1IC
Fixierung, auch keine Unfehlbarkeit VO Personen oder Institutionen,
sondern S1e ist eıne lebendige irklichkeit ulen WEeIsS aQus der chwediı
schen Tradition den edanken schroff zurück, daß die lutherische eine
‚neue  o Kirche ware Wer in einem Bistum Bischof 1st, in dem die melsten

Gotteshäuser aus dem Mittelalter stammen die lturgie ZU aller-
rößten Teil altkirchliche un! mittelalterliche Elemente bewahrt hat, die
Sukzession VO  — der Zeit, das Evangelium gepredigt wurde,
erhalten Ist  9 da are 65 einfach absurd, VoO eıner Kirche reden
Er esteht ZW Z daß sıch Im Blick auf das Itluthertum nicht über-
all handfeste Zeichen der Kontinuität fänden  9 aber SIEe selen In Spuren
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berall [inden, un er schließt darauf, daß Reformation und der Gedanke
einer Kırche einander schlechterdings ausschließen

Die Gegensatze kommen In der Abendmahlsauffassung arsten ZU

USdruc Während die anglikanische Streitschrift die Differenz zwischen
evangelischem und katholischem Abendmahlsverständnis interpretiert:
„„Das katholische Abendmahlsverständnis ist In erster Linie VO pfer,
VOoO edanken der Zelebration un VO edanken der nDetun: her
verstehen, eıner andlun: die auf Gott ausgerichtet a  9 sieht der Pro
estant im egensatz dazu das Heilige Abendmahl als eıne (Gabe d  9 die WITr
VON (Gott empfangen. Angewandt auf die Interkommunion edeutfe das
Für den Protestanten ist die ra der Abendmahlsgemeinschaft wichtiger,
weiıl es die Gäste Heiigen Tıisch geht Für das katholische Verständ-
NIS 1St. die nterkomminion sekundär, s1e 1St nıcht als Pflicht verstehen,
sondern es genugt, WeNnn Teilnehmer verschliedener Konfessionen pfer
un der nDetlun: teillnehmen, ohne kommunizleren Es WwIrd hier
also ganz klar getrenn zwischen pfer und Sakrament. ulen WEeIS diese
Unterscheidung als falsch un als vereinfachend ZUFrFuC un entfaltet

Schluß se1ines Beitrages die lutherische Abendmahlslehre zunacns
christologisch, VO erk des gekreuzigten un auferstandenen YISTUS
her Von hier Aaus muß Z War der Opfergedanke In der else abgelehnt Wer-

den, daß WIr eLwas darbringen, aber dem edanken, daß sich Christus
für uns eın für allemal dargebrac hat, 1st festzuhalten, denn aQus ihm Rer-

g1ibt sıch die MoOglic  el der Eucharistie un der Mahlgemeinschaft. Es
geht also nıcht d  y pfer un Mahlgemeinschaft gegeneinander auszusple-
len  9 ondern weıl Y1SLUS das pfer dargebrac hat  9 ist die Kommunion
mıiıt YISLUS ermOglicht und 1eselbe schließt die Kommunion der Yısten
untereinander e1ın. Deshalb 1st der Gedanke der Interkommunion gerade

wesensnotwendig in der Kirche Christi Yelllc soll Im Lichte VON
Ostern der Gedanke der nbetung seiıne Berechtigung un seıne Erfüllung
behalten

Im Unterschied Heiler edient sich Aulen dogmatischer Kategorien
un diese dogmatischen Kategorien werden uUumso praziser, als SIE dus der
Kontroverstheologie sınd In diesem Sinne egt ulen Wert auf
eine are Begriffsunterscheidung für das ort ‚„‚katholisc un weigert
sich, die erengung, die sich In der nachreformatorischen eschichte
ergeben hat, anzuerkennen. Wie dargelegt hat ulen gute run  e aus
seiner eigenen schwedischen Tradıtion heraus dıe Katholizität für das
Luthertum Nn1IC NUur behaupten, sondern ihren Bestand un:! hre Tat
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sache auch aufzuzeigen. Schon ın diesem Artıkel zeigt sıch esS 1m
folgenden WwIird die rage der Kıirche iIm dogmatischen Sinn,
die ra des Amtes, gerade im 1cC auf dıe Autorität, un SC  1e  1C
die rage des Altarsakraments Diese dreı Kennzeichen der Katholizitä sind
ın der nachfolgenden Zeit immer wleder genannt worden.

Um die en VO den 50er den 60er Jahren mehrten sıch die
Beiträge unserenm ema Im re 1956 erschien die kleine Schrift
VonNn ans Grünewald: „Römische un:! pneumatische Katholizität‘‘. Gleich
auf der ersten eıte emerkt CL, daß noch Im Jahrhundert, etiwa bel
August Hermann Francke, das ort „kKatholisc iIm positiven Sinne C:
raucht wırd Positiv edeutie für ihn nıcht in der spezifisch romischen
erengung. Seinen welteren Darlegungen egt eın Zitat des Jgnatius VO
Antiochien zugrunde. „Wo Christus ist, da ist. auch die katholische Kirche*‘‘
aQus dem r1e die Smyrnaer, Kap Von hier ausgehend wird
dann der schwedische Bischof BoO Giertz zıtlert ec Momente sınd CS, die
das Merkmal des Katholischen usmachen Die Kirche 1st. weltumfassend,
SIE ist im Besitz der ganzen erlösenden ahrheit; katholisch ist. dıe Kirche,
eıl S1Ee die Mutter er Rassen un Voölker auf en ist, weil S1e die es
umschließende na| vermittelt, die weıt über das hochste Maß der Suüunden
der elt hinausreicht. Katholisch edeute weiter: allumfassend, weiıl es
sich die urüstung der Menschennatur un die en des Geistes han:
delt Die Kirche umschließt ndlich die Jahrhunderte un umspann! alle Zei
ten

Hiıer stehen Oormale Gesichtspunkte, das Umfassen VO aum un
Zeit, SOWIeEe theologische er besser inhaltlıch gefüllte) Gesichtspunkte,
die Von un: un: na der Menschen reden, nebeneinander. Der Begriff
der pneumatischen Katholizität wird aus dem Neuen Testament entwickelt,
oOhne daß er dort vorgeformt ist Die 1SC Begründung dieses Gedankens
Ird zusammengefaßt: „Wo immer In der bıblıschen Verkündigung eın
Hinweis sıch findet  9 stehen sich ZWEeIl Partner gegenuber Auf der einen elte
Gott, Jesus YT1STUS oder der Heilige eist, auf der anderen elte das Ganze
der Kreatur, der Ylosten oder der Geheiligten. Dieses Gegenüber von Gott
und Katholizität ist. Jedoch keine Korrelation Im ıchen phillosophischen
Sinne, eıl deren Pole insofern ungleic sSınd als der eıne VonNn ihnen (Gott)den anderen erst dem Augenblick 1INns Dasein ruft da er erschaffend,erlösend oder eiligen sich diesem zZuwende So beginnt die Universalität
der Erschaffenen erst da Gott SIe erschafft. Entsprechend WIrd die Univer-
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salıtat der Menschen erst. dann eıne erloste seın beginnen, da Christus für
s1e des Erlösertodes gestorben ist Ebenso wird die Katholizitat der enel-

lıgten erst dann als Beginn egeben se1n, wenn der Heilige Geist den ersten

Juüngern mitgeteilt Ist, amı er VO diesen weiter auf die ihnhnen folgenden
Jünger uberge Damit, Gott als Urheber eın undament legt, g1ibt er

zugleic den Anfang In der Zeit den Auftrag, das Überkommene welterzu-
tragen. Gott chafft m ıt dem NUur ıhm zukommenden Handeln eLwas recht
Kigenartiges Er egt eınen run er g1bt einen Anfang, der jedoch in jedem
einzeinen erdenden als chöpfer, Erlöser oder Heiliıgmacher wirksam wIird
Es ist. dieser Anfangsgrun: auf eıne Universalıität nicht NUrLr der Gerufenen,
sondern auch der der diesen VO Gott Gerufenen angebotenen en
(Soöttes: “ Wır spuren in dieser Zusammenfassung die Abhängigkeıit VO  —_ der
dialektischen Theologie un!: den edanken Karl Barths. reilıc wird hier
das Wirken (Grottes betont, daß eın Synergismus, WwWI1e iImmer auch aQUuSs-

sehen mag, VO vornhereıin ausgeschaltet ist Es se1 dahingestellt, ob rüne-
wald das Wesen der romischen Katholiziıtäat richtig erfaßt hat, oder ob sıch
nıicht auch hier karıkaturistische Vorstellungen breitmachen

Absce  1eben heißt es bel Grünewald 95  Von woher WIr auch immer
das Problem der Katholizıta herangehen, immer erscheıint 1ese als eLwas
Gottgegebenes un:! darum für mensc  lıches Handeln als eLWwas Normatives
un zugleich Urhebendes:; normatıv un urheben zugleic Jjedoch nicht
m ıt dem Anspruch, dalf. der Mensch in angeblich logischer Weiterentwick-
ung der OÖffenbarung Wahrheiten als geoffenbart hınstellen könnte, abge
sehen davon, daß eın geoffenbarter, soteriologischer, auf Sündenvergebung
un Vermi  un der Gottesgemeinschaft abgestellter Sachverhalt eEeLWAaS
Intellektualistischem emacht WIrd, dıie Omische Katholizität ZUrT akKuları
satıon eines pneumatischen Gottesgeschenkes.‘‘ Es 1st interessant, WIe der
Autor VO doppelten Ansatz des reformatorischen Sola Giratia un der dıa
lektischen T’heologie dıie Gottheit (Gottes ZU Ausgangspunkt allen Denkens
mac. Wenn ich recCc sehe hat sıch 1ese chrift Grünewalds auf die fol
en Diskussion jedoch nicht Oder kaum ausgewirkt.

Im folgenden Jahr 1957 erschıen eın Sammelband unter dem ema
‚„„Die Katholizität der Kirche“*“, herausgegeben von Hans Asmussen un:
Wilhelm tahlin el versuchten, das T’hema theologisch aufzuarbeiten,

65 dann für die pra  1SC Arbeit in den emeinden un: Landeskirchen
fruchtbar machen Der Beitrag 1Ns diesem Sammelband rag dıe
UÜberschrift: Katholizıtäat, Protestantismus und Katholizismus‘®. Auch er

geht zunachns VO Sprachgebrauch der Worter dus un pruft S1Ie krıtisch ıs

148



hın In dıe Sprachgeschichte der einzelnen egriffe. Wichtig ist eın N  $
dem Epheserbrief entnommener Gesichtspunkt für die Katholizität: Der
Gedanke des Pleroma, der neutestamentlich das ZU USdruc bringen will
W as Katholizıta der Kirche ist 99  Mit der Katholizität der Kirche ist arum
auch iImmer eine complex10 oppositorum egeben, das Zusammen(fügen und
Ineinssehen entgegengesetzter ın un ussagen. Solche complex10
oppositorum gilt ın der konfessionellen Polemik zumeilist als eın Merkmal
der romisch-katholischen Kirche Ich habe das nı]ıe für sehr glucklich
ten, da Ja doch solche widerspruchsvolle Einheit eın Merkmal es Lebendi
gen l.st c Auch Stäahlin zıitiert einen Kirchenvater, Vinzenz VON erın
OllSC ist, „quod SCHMDET, quod ubique, quod ab omnibus””, Wäas immer
un: berall VO en au worden ist, Der Verfasser bezieht dieses Zautat
auf die Verfassungswirklichkeit der Kıirche, wobel die rage 1St, ob es nicht
bel Vinzenz VO erın sehr viel umfassender gemeint ist. Den ersten Teil
selner Überlegungen schließt Stählin miıt folgendem ort ‚„„‚Katholisch
ist. dıe re der Kirche, WenNnn Ss1e den Lebensraum der betenden Kıirche be
zeichnet un ebenso eutlıc den ezu auf eın en in der Nachfolge
des errn ekennt un wahrt.“ Wesentlich scheint hier daß die re WIEe
alle Theologie nı]ıe isoliert Vo der lebendigen Kirche gesehen un! getrieben
werden darf Er das dann noch eLWwas weiter au  N ‚  Die Relativität er
uUNnserer menscC  ıchen enkformen ın den verschiedenen Zeitaltern, in den
verschiedenen Landstrichen un Kulturkreisen edeultie immer auch einen
StErıIc der wahren Katholizıtäat der Kırche er ist echte Katholizität
eın Grenzbegriff oder, Ww1e WIr In unserer theologischen prache
pflegen, eın eschatologischer Begri{ff£. Etwas, das da ist, un doch zugleıic
nicht da Ist, eLwas WIr lauben Was WIr erhoifien un dem WIr
Lerwegs sind.“ Man kann dies wohl als eıne der schonsten un tiefsten
Bestimmungen des Wortes ‚„‚Katholizıtät" qualifizieren. täahlın WEeIS! ihr
eine ellung Im Rahmen der Heilsgeschichte un aßt damıt hre eigene
Dynamik Worte kommen.

Der nachste Beitrag uNnserem IT’hema, 1Im re 1959 erschienen,
stammt VO  — dem Leipziger Systematiker Ernst Sommerlath „„Die
izität der Kirche*‘‘. Auch hier zunachs einige Zitate: „„Als 1555 zwischen
den Bekennern der en elıgıon un den tanden der Augsburgischen
Konfession verwandt sınd der KReligionsfriede geschlossen wurde, erreichten
die Evangelischen, daß der uUusSsdruc ‚katholisch“‘ für die Omische Partei
vermieden wurde S1e selbst wollten nıchts anderes seın als die alte katho
lische Kirche Von diesem Selbstverständnis War schon an die eVall-
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elische eıte durchdrungen on Im Augsburgischen Bekenntnis geht
stillschweigend SOW 1e ausgesprochen die Absicht a  ın die Übereinstim-
mung mit der esi1a Katholika nachzuweilisen un: sich selbst als katho
isch kennzeichnen.“ Interessant ist. der Ausgangspunkt In der Kirchenge
schichte, W 1e WITr ıh SONS nicht finden Die Katholiziıtat wird eın An
spruch, der egensatz ZUTr romischen Kirche rhoben wird. Aber es

bleibt natürlich nachzuweilsen, daß es noch viele Momente im Luthertum
gibt, die diesen Anspruch nıcht Nur erheben, ondern auch rechtfertigen.
Sommerlath nenn ZUuUr Umschreibung der atholızıta zuerst den Begriff
der Universalıtat ‚„„Der zunächst sıch nahelegende Siıinn der Katholizität
ist der der Universalıtäat. Der Begriff Katholizität bezeichnet zunächst die
allgemeine, es umfassende Art der Kirche, S1e enn keine Grenzen... Das
ist zunacns einmal VO ihrer raumlıchen Ausdehnung Die Kir:
che 1st schon VO den Vätern der en Kirche als die uber den ganzen Erd
kreis ausgedehnte bezeichnet worden Die Katholizıtäat esa daß die
Kırche grundsätzlich Weltkirche ist Wenn es eıne schmerzliche atsache 1St,
daß die Kirche In Konfessionskirchen gespalten ist, prengt dıe Kathol:
zZICa der Kırche selbst 1ese Grenzen. Glieder der wahren Kirche kann es

In en Konfessionen en Das SC  1e nicht auUS, daß eine Kirche be
StEmMCter Konfession sich als die Kirche verstehen dürfte  9 WI1e SsIEe das eue
Testament als die Gemeinde Jesu Christi beschreibt Die Lutherische Kirche
hat siıch VonNn Anfang verstanden un auch hre Überzeugung, die
esia Katholiıka se1n, aufgefaßt, daß S1e die wahre, VO Christus
ewollte Kirche sel  . el wird aber durchaus festgehalten, daß auch
In Kirchen anderer Konfessionen Glieder der wahren Eicclesia Katholika
vorhanden sınd ler WIr  e eiıchsam unter der Hand der Begriff der Univer-
salıtat nicht NUur geographisch-räumlich gesehen, WwI1Ie Sommerlath 6S für
die alte Kirche formuliert, ondern die Universalität, die Katholizität ist hiler
eLWwAas Qualitatives. Sie ird gleichgesetzt mıiıt der irche Jesu Christi: Wer
1e Leıibe Jesu Christi ist ist. amı automatisc 1e der esia
oll Dennoch vermeldet es 5Sommerlath, die lutherische Kirche analog
der romiıschen ırche m ıt der Kirche der Katholizität Z identifizieren. Sie
sınd nıicht deckungsgleich, aber es g1bt eLWAaSs, das SIE verbindet, amlıch die
Zugehörigkeit ZU el Christi. DDie evangelische WIEe dıe katholische
Theologie sınd sıch er darın einig, daß nicht die raumliche Ausdehnung
der Kirche und die Zahl der Gläubigen die Katholizitä der Kirche aUus-
machen Es andelt siıch eıne ‚‚qualitative“‘ Katholizität, nicht eıne
‚„quantitative*.
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Im Zieitalter VO Kirchensoziologie un! Statistık 1st dieser esic
pun betonen Aus der qualitativen Katholizitä erg1ibt sich die Ver:
pflichtung für alle ubıgen Die 1Irc ist. dem wiederkommenden Herrn
aIliur Rechenschaft schuldig, ob sie, viel ihr Ist, den Auftrag aQus-

eführt hat  9 en Volkern und en Menschen das Kvangelıum bringen,
und alle Menschen In den an gesetzt hat, das Kvangelium horen
Katholizıtat welist auf Mission hın Ohne Mission g1bt 65 eiıne Katholizıta

Zur Katholizıtat der Kırche gehört auch die Kontinuität, der uUuNunN-

terbrochene usammenhan verschiedener Zeltalter der Kirchengeschichte
In ihrer Entwicklung ‚„‚Wäre dıe Geschichte der Kirche eın Iındes Sich
ereignen VO ständigen Neuansätzen, die eıner durchgehenden inı]e ent.
ehrten, könnte Ss1e WI1Ie SIE selbst keinen Halt in sıch auch für
die elt nicht richtunggeben seın. Zur Katholizıtäa gehört er notLwen-
dig auch dıe Kontinuiltät, miıt der SIE die Zeiten un!: dıe Volker durchschrei-

Teilll muß mMan hier VOT eiıner Fehlinterpretation arnen. Konti
nuıtät der Kirche darf N1IC gleichgesetzt werden mıt dem Organismusden-
ken der romischen Kirche, es unftier dem Gesetz der Entwicklung un:
des Fortschreitens sSte lelmenr gibt ec5 iın der eschichte der Kirche
beides, eınen Neuaufbruch, Neue Ansätze, Anknüpfen rühere Er-
kenntnisse un frühere Epochen un zugleic das, Was sıch durchhält In
der Geschichte der Kirche Kontinuität der Kırche un der Tundsatz der
esia Semper reformanda (die Kirche muß standıg reformiert werden) ge
horen zuelinander.

In der Kontinuität wiıird die Identität der Kıirche SIC  ar 395  Für die
formatorische Anschauung ist. kennzeichnend, daß VO  —_ vornherein die Iden
1a der Lehre den Vorrang erhaält Dıie immerwährende Gleichheit der Kir-
che m ıt sich selbst kann nicht In der Gleichheit ihrer Zeremonien Oder
derer Brauche bestehen, sondern allein In der Gleichheit der Doktrina.
Wenn die Kırche urc rechte Lehre und Urc die rechte Verwaltung der
Sakramente konstituiert wird 1e es der Unverletztheit der sıch
gleichbleibenden Substanz der re. ıne nicht recCc enrende Kirche
are nıcht die esia Katholika Dem lateinischen ‚‚hac est. es catho
lica“‘ Schluß des Athanasianums entspricht Im Deutschen: ‚„‚Das ist. der
rechte cCNristliche Glaube SO lıegt es im Wesen der Katholizitä der Kirche,
daß S1e Immer denselben Glauben halt Es War die Überzeugung der eIOr
matoren, daß es In der eschichte der Kırche nı]ıe eiıne Zeit egeben hat, In
der die rechte re 9anz verstumm ware.  6 Man wird Sommerlath hlerin
Zustimmen unter der Voraussetzung, daß die Lehre der Kirche nıcht CNg
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esehen un: N1IC inelns gesetzt wird mit der oder Universitatstheo-
1e€ der Kirche omm ın allen ihren ebensäußerungen ZU Aus
druck uch hınter der Verfassung der Kırche und ihren Aufträgen STEe
eıne bestimmte Zur Identitaäat un Kontinuiltat gehOrt die Christus-
zentriertheit. 939  Die rechte katholische ırche 1st da, s1ıe eın Evangelium,
eın Christentum, einerlei Tauf un:! Sakrament en uUurc eınen eılıgen
e1Is reglert werden“ (Apologie VID es 1st auf Christus konzentriert.
„Allein als der Christusleib 1st die Kırche katholisch un NUur indem S1e miıt
ihm zusammenfällt, ist. Ss1e die wahre Kirche.“ Die Gleichsetzung VO

ısch un christlich, Ww1e WIr s1Ee in den Schriften der Reformatoren, VOTLF em
aber Luthers, Im mer wılieder finden, 1st. also sachgemäßb. Dennoch ist. es

bedauernswert, daß dieser Hintergrund N1IC mehr esehen wurde un das
Wort ‚„„Christlich“‘ seın Spezifikum der Wortbedeutung, namlıch katholisch,
verloren hat

Aus der Katholizıtat un der Identiıtat der Kırche m1t sich selber
erg1ibt sıch die Au{fgabe, Hüterin der anrheı se1n. Teillc N1IC In dem
romischen Sinne, ahnrheı als gesicherter Besitz angesehen wird, sondern,
WI1Ie Sommerlath es aUuUSdrTucC 99  ahrheı ist Au{fgabe, Auftrag, der immer
wieder nNneu erkämp werden muß, und arum gehoöOrt notwendig ZU Be.
wahren un Kämpfen für die Wahrheit des Glaubens auch die Verurteilung
un der amp die Häresie. Das Damnamus ist. Evangelium. 95  Die
Kirche kann NUur Im Gegensatz dıie sich ahbsondernden Meinungen der
Häretiker hre Katholizıtäat bewahren un ihrem Dienst, die anrneı ANls

1cC bringen, erecht werden.“‘ Katholizitä der iırche kann aber
NIC Uniformität edeuten SO WwI1e 6S schon Im euen Testament verscnIie-
dene Weisen egeben hat das eiıne Kvangelium verkündigen, Ww1e eS

Im au{ie der Kirchengeschichte verschliedene ypen der Frömmigkeit
egeben hat, ist dıe 1IrC auch heute genoOtigt, die Wandlungen und Ver-

schiedenartigen Ausprägungen als Reichtum anzusehen ‚‚Wenn das eıne
Fvangelium iın verschliedenem Lichte erscheint, wird der Glanz der Ka
tholızıtat a heller leuchten Damıiıt 1st aum gegeben für eıne Varılabili
tat, ohne die Identität in rage tellen Allerdings sind dieser Varlabilität
der Kirche dort Schranken geSseLtZT, s1e sich Nn1ıcC mehr VOT der eiligen
chrift verantwortien kann

Wie verhalten sich [dentität der Kirche un Variabilität zueinander?
Vielleicht Sı  E daß die I1dentität der Kirche der Grund für hre Variabilität
1st. Varlabilität zielt immer auftf Kontinuität un:! amı auf Katholizität
1eser (‚edanke ist, In neuestier Zeit, Wenn auch In anderem Vokabular,

152



aufgenommen VON Moltmann In seinem erk 99  Die ırche In der Kraft des
Geistes‘. Auch Sommerlath begründet die Katholizıtäat der Kıirche Von dem
edanken der Inkarnation her un amı wird S1Ee Ww1e in en Ansatzen
christologisch begruündet ‚  Die Katholizitä der Kirche esteht letztlich
arın, daß wohnn S1e omm eıne humanıtas del entste Die ensC
werdung des Menschen und die enschwerdung der Menschheit, das ist der
allumfassende und zugleich alldurchdringende Dienst der esia Kathol:
ka .. Dieses Ziel kann aber Nur erfaßt werden aus dem edanken der
enschwerdung Gottes, der Annahme der Menschennatur uUurc den
ew1igen (Gottessohn un urc seın Erlösungswerk. Katholizita der Kıirche
kann NUrTr VO Kvangelium, geNauer:;: VO  — der Rechtfertigung und dem er
Christi her, verstanden werden Von hier dQus führt die Linie Z Sakrament:
„„DIie aulIe ist, recCc eigentlich das Okumenische Sakrament, das Nn1ıC UTr

eın Zeichen der Katholizität ist, ondern immer au{fs Neue die Kirche ZUur

Katholika macht, denn unter der au{lie wird der Neue Mensch un die NEeUeE

Menschheit eboren un verwirklicht sich das die enschheit un: den
Menschen in der aulie beanspruchende un: erneuernde Wesen der eslia
Katholika.“

Es auf, daß bel Sommerlath strengsten das dogmatische ble
ment durc  Y1IC Treilic sSind auch all diese dogmatischen rwägungen
noch fragmentarisch, bleten Ansatze NnNeueren Erwägungen.

Die erstie onographie uUNnserem ema wurde Von dem ollandı-
schen reformierten Theologen Hendrikus Berkhof erfaßt Er eginnt mıiıt
einer Wortgeschichte ZUTr „Katholizität“, dann die eutıgen Omisch-
katholischen Auffassungen, Man beachte den Plural  9 darzulegen. Sein
romisch-katholischer Gewährsmann ist VOT em ves Congar. Im weılteren
geschichtlichen Teil bespricht er dann die evangelische Katholizität un geht
€l VO Heilers un SO derbloms Überlegungen aus Es Lolgen ZzWel
schnitte über das Katholizitätsproblem in der anglikanischen Kirche und eın
Kapitel „„Von der anglıkaniıschen ZUr romisch-katholischen Katholizität‘‘. Es
1st. auffällig, daß ema Im 1C auf das Luthertum dem Verfasser
überhaupt NIC Ins Gesichtsfeld kommt. er zweiıte große nı ist
eine bibeltheologische Darlegung, und ZWar kreist seıne Darstellung die
Kxegese des Wortes „Pleroma‘®, die als Gabe un dıe als Ziiel
el rag sich, ob einzig und alleın VO Epheserbrief her der bıbe  eOlo
1SC Zugang uUunNnserem ema sıch erschließt oder ob nıcht bereits hier
eine erengung vorliegt.

Zum Schluß dieses Längsschnittes soll noch einmal eın reformierter
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eologe, Henry Chavannes, Wort kommen In der Festschri für den
römisch-katholischen Pionier Oökumenischer Arbeit, den Schriftsteller Otto
Karrer, Sschre1i dessen Geburtstag eıinen Beitrag unter dem ema
‚„‚Evangelische Katholizität‘‘. Im Gegensatz Hendrikus Berkhof ezieht
bewußt Außerungen Luthers un damıiıt der lutherischen Theologie ın
seine Darstellun miıt eın. Als erster wichtiger Gesichtspunkt taucht
hier die Unterscheidung VO ökumenisch und katholisch auf. Ökumenisch
un katholisch sSind einander nahe aber N1IC gleichbedeutend. Okumene
bezeichnet im Griechischen das (;esamte der ewohnten Ekrde Die Okumenti-
sche Bewegung sammelt alle diejenigen, die den Namen Christi für sich be
anspruchen, Im mer es auch sel, mıit der Absicht, hre Einheit un
den Der Begriff ‚„‚Katholizität” ist N1IC NUur quantitativ. In diesem Text
hat Katholizität einen mystischen an Die katholische Kıirche ist die ge
samte, allumfassende IIC Sie 1st e1nNs un: einzigartig, 1st eıt mehr als
die Summe der Kinzelkirchen, verstreut bıs die en der Erde Sie ist.
der Leıib Christi, der In seinem alle Volker versammelt Sie 1st. miıt
Y1STUS vereinigt, WI1e der Sohn mıit dem ater. Katholizität erscheint
also als eine EKigenschaft der Kıirche Kvangelische Katholizität ist eshalb
aufzufassen als eine Präzisierung hinsichtlich des Begriffsumfanges, nicht
aber selines nnaltes

Katholizität, eıne einzigartige Kigenschaft der Fülle und Ganzheıit.
Was das Im einzelnen meint, Ird heilsgeschichtlich dogmatisch aufgezeigt.
Die Tat Gottes, der die elt erschuf, Wäar schon eine katholische andlung,
da ott der Urheber allen Seins, er Wesen ist 1es ist. der Sinn der ZWeIl
grundlegenden Feststellungen der lateinischen Theologie bezüglich der
Schöpfung. ott hat die elt uUurc seın Wort geschaffen, er hat S1e dus dem
Nichts geschaffen. Der zweıte Gesichtspunkt: Der Katholizität des gott
liıchen Handelns stellt sich dıe Universalität der un entgegen, die eine
ekehrte Katholizitä Ist {[Die eigerung des Menschen, seine Abhängigkeit,
die iıh Gott bındet anzuerkennen, hat iıh hineingerissen ın den Zustand
der Irennung un Geteiltheit, der Ursache VON Leiden und Tod 1st Der
enscC der sıch ott auflehnt, ist In seinem gänzen Wesen getroffen
Dieser aktiıven Gegenwart des Bösen ganzen Menschen un in allen
Menschen stellt ott seinen Liebesplan gegenuüber, der sich In der enscC
werdung Christi verwirklicht Dieser wurde Jahrhundertelang vorbereitet
durch Gottes Bund mıt Abraham und selıner achkommenschaft Die
Menschwerdung Christi ist. Gottes Antwort auf die Herausforderung durch
den INnDruc VO Tod un BOöosem In die Welt aber S1Ie ist auch die Krönung
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des Schöpfungshandelns.
]Dieser Begründung der Katholiziıta der Kırche Aus dem un (G:lau

bensartıkel die Zusammenfassung ın folgender else ‚„Katholizıtat
umfaßt also ZzwWwel einander ergänzende Gesichtspunkte. Einesteils ist. die
Kirche Hüuterin eınes allumfassenden kEvangellums, das die Wiederherste
ljung des ganzen Menschen anstrebt un:' seıne Entfaltung iın der wigkeıt,
andernteils ist. dieses EKvangelium für alle Menschen jeder Art un jeden
tandes bestimmt. Deshalb empfän die Kırche den Befehl, sıch auszubrel-
ten ıs die en der Erde Sie soll Menschen er Rassen un Volker
UumsSsC  1eben Die Katholizıta der Kırche offenbart die Katholizität des
weltumfassenden Planes und dient ihm zugleich.‘‘ Unter diesen Bedingungen
ist. ec5 nicht verwunderlich, daß die Worte katholisch un christlich sehr
chnell SYNONYM geworden sınd Die Katholizitäat der Kirche dräangt auf
Verlei  ichung, Ja auf Institutionalisierung. enn die Kirche kann hre
Katholiziıtäa NUur behaupten, indem Ss1ie urc die Zeiten hindurch 1eselbe
bleibt

Der zweıte Faktor ist die eihnische Universalıtat DIe Kirche hat atz
für jedes Volk miıt seiner Mentalıtät, selner Geschichte un seıner Kigenart.
Das gesamte en un die einzige ahrheit, eren Hüterin dıe Kırche ist
sıind a siıch der Individualıität jedes Landes anzupassen. Diese Katholizi-
tat droht verlorenzugehen, die Kirche In der eit ebt un Uurc die
Mannigfaltigkeit der Länder, In enen SIE bodenständı wird einzelgänger -
schen Veränderungen ausgesetzt wird Anders ausgedrückt dort das
nische, das Volkische die Kirche edrangt, daß ihr unıyersaler Charak
ter verloren geht Dieser doppelten Bedrohung We das institutionelle
Element der Kirche der reinel VO Amt re un Sakrament.

Das Amt laßt sich N1ıC das Charısma ausspielen, denn In der
Katholizität ist der Geist Gottes. [ieser Geist ist. Quelle er Autoritäat und
diese wiederum 1st die Institution ebunden. Es olg dann die Tre VO

dreifachen Amt Christi, das das geistliche Amt ist, un es wird ganz enNg der
Taufbefehl Christi un! das Priesteramt miıteinander verbunden 95  Die drei
a des Amtes, die WIr ın der Kirchengeschichte finden  9 nehmen alle,
eiIc In verschiedener Intensität un Weise, den dreı Dienstleistungen
des apostolischen Amtes teil Bezeichnend ıst CS daß der ersie Verfasser, der
von der Katholizität der Kıirche spricht, auch der ersie eu eıner drel-
stufigen Hierarchie ist, die den Bischof, die Presbyter un die Diakone
umfaßt Bezeichnend ist auch die Tatsache, daß natıus VonNn Antiochien,
der nhaber un:! Theoretiker des monarchischen Bischofsamtes Waäfl, zugleıc
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Geistlicher, fast ystike ist WI1e es seın r1e die ROömer bezeugt Die
Katholiziıtat der Kirche kann nıcht voll und ganz außerhalb der drei Dienst-
stufen wırksam werden. 1ese spiegeln auf verschlıedenen Ebenen, ede nach
ihrer Art das Dreifache Christi Amt wleder, ebenso WI1e die dreifache,
diesem Dienst ensprechende endung, die den posteln anvertraut WAar.

Die 7zweıte Schutzmauer der Katholizitaäat der Kirche 1st. hre re
Auch hiler mMussen ZzZwel Grundauffassungen abgewehrt werden, der Immo-
bılısmus, der sıch darauf beschränkt, Formulierungen der Vergangenheit
wlederholen, ohne sıch ihre Aktualıtat kummern, un der er
NIıISMUS Dieser rag nıcht mehr der Tatsache echnun daß es das eıne
Evangelium Ist, das en Zieiten un für alle Menschen ın eicher Weise
heilbringend un damıit heilsnotwendig ist Um verhindern, daß die
Übersetzung In das Heute eın offensichtlicher Verrat ist, ist eın Maßstab
nötıg Dieser 1st u nNns von der chrift egeben Auch die Autoritat der chrift
wird also nicht formal gesehen, ebensowenig WIe die der Tradition oder der
Konzilsbeschlüsse, ondern VO inhrem Inhalt un VO ihrem Rückbezug auf
das EKvangelium, auf dıe OISC VO gekreuzigten un auferstan-
denen un: menschgewordenen Herrn. Die chrift wird also christologisch
interpretiert. Wir en Ahnliches gesehen bel dem Verständnis des Amtes
Auch hıer wıird das dreifache Amt der Kıirche ın Verbindung ebrac mıiıt
dem dreifachen Amt Christi.

DIie drıtte Schutzmauer ist. das Sakrament. Damıiıt ist die kucharistie ge
meınt. 95  C  1e€  1C 1st. die Katholizität der Kirche noch das Sakrament
ebunden Diese Tatsache 1e auf der Hand, da mMan Ja durch die auie
itglie der allumfassenden Kirche wıird Dıie Sakramente sınd eıne Kort
seizung des Rettungswerkes Christi Urc die Zeiten INduUurc Sie sınd

eıcher eit symbolisch un wirkkräftig.“‘ Hier cheıint eın fundamen-
taler Unterschie ZUT romischen Sakramentenlehre liegen, die die ra
mente als Fortsetzung der Inkarnation Christi verste er Verfasser

fort 5  Die Fülle des sakramentalen Lebens ist zugleic Zeichen und
olge der Katholizität. Nach dem Zeugnis der eiligen chrift umfaßt
diese Külle hauptsächlich dıe Taufpraxis un die freudenvolle allsonntäg-
liıche Abendmahlfeie  c Bel Chavannes treten auch die anderen Handlungen,
die N1ıCcC unmıiıttelbar VO Christus eingesetzt SINd, ın den Horizont des
Sakramentalen, un: er S1Ie In ihnen, w1e In den VO Christus eingesetzten
Sakramenten, Zeichen der Katholizität, etwa In der Handauflegung Oder
der Krankensalbung.

Sodann olg eın krıtischer Gang urc die Geschichte der eIior
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mationskirchen. Belıl der Bestandsaufnahme dessen, Was auch der eIor
mation noch geblieben Ist, hat der Verfasser, obwohl VO aus aus refor-
miert, dıe Ilutherische Reformation immer mıiıt Im Blickfeld SO Schreı
„Wie dem auch sel der Hauptgedanke der lutherischen Reformation, nach
dem der Christ Von Gott ohne der er UuUrc den Glauben ge
rechtfertigt WIrd, 1st eıne paulıiniısche, also katholische Idee Man konnte
VO der fundamentalen Eirkenntnis Calvins, für den Gott VOT allem UNUuM-

schränkter Herrscher ISE, dessen Anordnung siegen muß, das leiche sagen  ..
1ese beıden edanken führen dann eiınem Abschlu  apıtel, das

überschrieben ist, „Kiner evangelischen Katholizitä entgegen‘‘. Die ahr
heit des Sachverhaltes ist. also erwıesen er Luther noch Calvin hatten
die Absicht noch weniger den UnscC eıne NeUe Kirche ründen
Sie wollten dıie katholische Irc. reformieren, hre irche, die iIm Innern
getroffen War und der [Nan NıC mehr In ihrem an un ihrer Zeeit
die volle Katholizität des aubens en konnte. Beıden sStTe also eıne
Glaubensprüfung bevor. Die romische Kirche hat diese Im atı-
kanıschen ONZ1 org  m  i Wäre 65 nıcht nOt1g, daß sıch die Kirchen
der Reformation und vielleicht auch die orthodoxe Kirche, kurzum alle die
sich Im Schoße der Okumenischen ewegung finden, dieser Gewissensprü-
fung unterziehen? IM der Perspektive des es un der Auferstehung
uUunseres Bekenntnisses en WIr die Pflicht, alle Elemente wahrer Katholizi
CaL, die uns fehlen  9 wlederzusuchen, aber Wenn W ır S1IEe wiederbekommen,
ist. es auch eın Vorzug.“ Die Katholizität auf der persönlichen ene suchen
bedeutet, erst einmal In sıch selber den anarchistischen Individualismus
bekämpfen, der allen Offenbarungen des religiösen Lebens der Kinzelperson
den Vorrang g1ibt un die Kırche ın den Hintergrund verweist, eın typisch
protestantisches Mißverständnis VO weıittragendem chaden Um dıie
1Z1 wiederherzustellen, 1st. e5s wichtig, daß die Gläubigen den katholischen
Geist der aus dem eiligen Geist abgeleitet wird, siıch dQus der Wirklich-
keit des eiligen Geistes erg1bt, wlederfinden un sich ihm freiwillig Im
Glauben un en unterwerfen Die orge die Katholizität auf der
Ebene der Lehre edeute Treue ZUuUr Vergangenheit un Aktualität der
Botschaft  9 denn el machen die 1Ca des Kvangeliums duS  ‚ un das
Kvangelium ın seiner Jotalıtät für alle Zeiten In eliner heute zugänglichenSprache welterzugeben, ist Aufgabe der Kirche

Wir 1eben damit unseren Durchgang Urc die theologischen Ver:
suche VoO der Zeit nach dem Weltkrieg bis In die 60er re uNnseres
Jahrhunderts un! versuchen, die Summe dessen ziehen, Was andere er-
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ann
on bei er en WIr gesehen, daß die Katholizitat der Kirche

nıcht sehr eın religionsphänomenologisches oder religionspsychologisches
Problem ISt, eın der theologischen Reflexion entsprungenes. Das würde
bereits wiederum eine erengun edeuten Es hat siıch ın en Beitragen
herausgestellt, Katholizitäat der Kirche sich darstellt Im Amt un den
Amtern, In der TITradıtion und 1Im sakramentalen en der Kırche

Zunächst geht eSs dıe Wiedergewinnung des dreifachen mtes,
hesser der Gliederung des einen mties In diıe dreı Amter und Dienste
des ischofs, des Presbyters und des Dıakons In ezu auf alle ITradıtion
geht es arum, die Erkenntnisse der historisch-kritischen Kxegese des en
un euen Testaments eutlic machen, namlich daß die Heilige chrift
selber Tradıition ist, eın schriftgewordener nı VO Tradition, der
dann wiederum Wirkungsgeschichte Im weitesten Sinne aus siıch heraussetz
Das nımmt der chrift N1IC hre einzigartige e  un es soliert s1e auch
nicht, und darauf omm es Was das sakramentale en SC  ie  IC  9 die
Eucharistie, anbelangt, geht eSs darum, daß der chNrıstliche Gottesdienst,
WwI1e VO der eıt der Apostel Hıs ZU[r Wiederkunft Christi nach dem Willen
des Herrn gefeiert werden soll mıit der Altargemeinschaft Im Mittel-
pun —,wleder Wir  1C  el wird In en Kirchen

Wır sehen, daß dıe Themen Amt, Tradıtion un! Sakrament 'Themen
VO  — spiırıtueller edeutun sınd Es geht den Stellenwer 1m praktischen
en der Gemeinde un In ihrem au Wenn WIr aber die Katholiziıtät
der Kirche als eın spirıtuelles Problem erkannt un erfaßt en, dann
rgeben sich daraus weıtere Überlegungen: Christsein ist, auch innerhalb der
verfaßten evangelisch-lutherischen Volkskirche als eın katholisches
verstehen; eın Selbstverständnis ist nötig, denn NUur aus diesem kann
sıch eın Selbstbewußtsein ergeben, das edeckt 1st urc die Katholi
Z1La der Kirche. Andererseits kann aber Von einem olchen Selbstverständ
nN1S her auch jeder und VOTLr allem ede Institution en seın für Selbst.
1C1 Wır ollten uns also daranmachen, berall dort iın unNnserer Kirche die
emente der Katholizi aufzuspüren, S1Ie noch finden sind, S1IE ın

eigenes Glaubensbewußtsein zuruckholen und aQus dieser Bereicherung
S1IEe auch anderen glaubwürdi bezeugen Es ware gefährlich, enn WITr
lediglich berall das Defizit aufspürten, dann entweder der Vo  Skırche
lutherischen Bekenntnisses den Abschied en oder eın katholisches
ea der Katholizität NUur noch ın eıner kleinen Gemeinschaft oOder Gruppe

verwirklichen. ıne innere Emigration müuüßte sofort wiederum In das
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Gegenteil umschlagen, denn aus ihr wırd eın elıte  enken geboren, un
Elite-Denken und Eli  Glauben schließen einander AQUus,. Übrigens en die
Kommunitaäaten sich selbst nı€e verstanden, sondern ıhren 1enst als eınen
stellvertretenden der ganzen, oft eiekten Kirche aufgefaßt.

Dıie eutige Diskussion ‚progressiv‘ oder ‚konservativ' ist VO Ge
danken der Katholizität her eın Spiegelfechten. Es g1bt [1UT! eıinen wahren
HKortschritt In der Kirche, un: au auf die Katholizitäat hinaus, und Z Wal

ın der Rückgewinnung Oder Wiederentdeckung des eınen Evangeliums, der
einen Heilsbotschaft

Von daher sind Verfechter einer evangelischen Katholizitat auch
nicht auf dem Rückzug, sondern S1e en ihrer Kıirche den wertvollsten
Dienst eisten, den eın Christ seıner Gemeinschaft eisten kann, ihr diese
katholische Wahrheit bezeugen un!: S1e glaubwürdl: vertreten

Zum Abschluß kommen WIr noch einmal auf die Unterscheidung VON

katholisch un Okumenisch zurück Es ist bezeichnend, die romisch-
katholische 1IrC Z War eın Dekret uber den Okumenismus verabschiedet
hat, eıne Art Rahmenrichtlinie für den Umgang mıiıt den N1IC romisch-
katholischen Kirchen, daß S1e aber nach WI1e VOTr ıIn al ihren Dokumenten
und auch In ihrem Selbstverständnis das Wort katholisch für sıch allein
beansprucht. Andererseits ist das Wort Okumenisch einem Begriff WOT-
den dem klare Konturen verlorengegangen sınd spricht mMa doch schon
VO eıner Säkularökumene, gibt es doch Bestrebungen, auch Nichtechristen
in diese roößere OÖOkumene mıiıt einzubeziehen. S0 ist. der Rückschluß N1IC
abwegig, aus dem Verfall des Wortes un selner Bedeutung auch auf die
Krise der Sache schließen Das OÖkumenische bleibt 1Im aum des Unver-
bindlichen hangen

kın etzter Gesichtspunkt: Wir Lutheraner sınd VON uUuNserer radi-
tion her der Tre In besonderer Weise verpflichtet und versuchen, TODleme
zwischen den Kıiırchen VO der Lehre her lösen, eıne lehrmäßige,
dogmatische Übereinstimmung herbeizuführen Darüber ist. uUuns der usam-
menhang VO dogmatischer Lehraussage ZUFEF Praxis der Kirche verloren-

In der rage des eiligen Abendmahls un der lıturgischen 67
staltung des Gottesdienstes liegt das en zutage. Für dıe Ordination A
Amt der Kirche bahnt sıch ın den etzten Jahren eLwas Ahnliches Was
nutzen Agenden Wenn S1Ie Nn1IC mehr rundlage für lıturgisches Handeln
sind?

In en diesen Beziehungen wird es im Sinne des Evangeliums un
In ezug auf die Zukunft der Kirche entscheidend se1n, ob es gelingt,
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Begri{ff un acC der Katholizıtat In Glaubensbewußtsein zurück-
zuholen.

Wenn eıner AQUusSs Indien Oder dem Mohrenland kaäme, oder er SONS her:
kame un sagte Ich glaube Christus, würde ich glaube ich
auch un werde ich auch selig Es stimmen im Glauben un In dem Be
enntinıs die rısten m ıteınander uberein, obwohl S1e SONS ın der ganzen
elt hın un wleder zerstreut sınd enn e5s el N1IC eıne Omische, noch
nurnbergische Ooder wittenbergische Kirche, sondern ıne christliche Kir:
che, wohiln denn alle gehoören, die Christus lauben Martin Luther
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CARSTEN NICOLAISEN

OCH EINMAL DIEYKIRCHE POLEN*

Der Artikel ‚‚Diaspora zwischen Kommunismus un Katholiziısmus
die lutherisc IC ın Polen  C6 ahnrbuc des artın Luther-Bundes
1979 (S 116-133) hat in olen W1e in Deutschland eın vielfältiges Echo ge
Lunden, un ich bın ankbar für dıe mancherlel aktuellen Ergänzungen und
Richtigstellungen, diıe mich aus beiden Ländern erreichten

Die gedruckten Quellen, AQus enen eın miıt den kirc  ıchen Verhältnis:
SeNMN in Polen nicht unmittelbar Vertrauter schöpfen kann, ließen N1ıC sehr
reichlich, un ist mMan In esonderem aße auf ugenzeugen- und else-
erichte angewlesen, Wenn mMan die aktuellen Verhältnisse In Olen schil-
dern will Ich danke der Redaktion des Jahrbuchs, sıe noch einmal
aum für einige rgänzungen dem Artikel im etzten anrbuc ZUr!r

Verfügung este. hat, und ich mochte ın diesem usammenhang auf das
1978 erschienene „Länderheft Polen  .. ZU Projektkatalo des Gustav-
Ado  erkes der EKD hinweisen, das mır bel der Abfassung meilines Yilkels
1978 noch nicht ZULK erfügung stan un das jetz wohl zuverlässigsten
den neuesten an der Entwicklungen In den evangelischen Kirchen Polens
wiedergibt.

Berichtigen muß ich zunachst eın auf 129 im anrbuc 1979 be.
dauerlicherweise alsc eingeordnetes Zitat Die Westdeutschland ge
richteten polıtischen Worte Lammen Qus der KErklärung des olnischen OÖOku
meniıschen Rates 1967 Nn1ıC aus dem auf dieser Vollversammlung ehalte
Nnen Referat des lutherischen Pfarrers aus Breslau, das sich miıt dem Öku-
menismus des Vatikanums befaßte

Die Evangelischen In olen en ın eıner eXiIiremen Diasporasituation,
Es iıst iın dieser ublikation sıch nıcht üblıch, das ın eiınem der fruüuheren ahrgänge

urc einen Artıkel inganggesetzte espräc UuUrc ntgegnungen der uch NU.
Ergänzungen eınes Autors ın einem darauffolgenden Band aufzunehmen Dbzw

fortzuführe Dem steht der ro Abstand ın der Erscheinungsweise dieses Jahr-
buches gen welcher eın lebendiges espräc SOW1€eSsS0o nıcht zulassen wurde.
ußerdem 1€e€. sich au Raumgründen IU untfier erzıc auf mıiındestens einen der
theologıschen Beıtrage bewerkstelligen Wenn Wır ın diesem Falle VO unserer Praxis
abweichen, iıst 1es urc. die ematl. egrunde Das viıelfaltıge LEicho weiıst ebenso
au f eın großes Informatı.:onsbedürfnis hın wı1ıe andererseits uch mancherleı nfiforma-
tiıonslucken ın Bezug au{f unsere @Quellen auidec Es sel nıcht verschwiegen, daß eini1ge
Reaktionen ebenZ{falls arau hindeuten, daß dıe Vergangenheit uch ın den kırc  ıchen
Bezügen och ımm er an chatiten auf das erhältnis Deutschland —Polen wirft
uch 1es W ar fur un: eın run dıe verfahren.
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aber hre geistliche Lebendigkeit 1st. erstaunlich groß Mittelpunkt des Ge
meindelebens gerade auch der olnischen Lutheraner ist, der Gottesdienst;
der Gottesdienstbesuch der Evangelischen leg im Landesdurchschnitt he]l
25 A Von den arrern, die in ihren emeinden ja oftmals mehrere weıt
auseinander liegende Predigtstellen versorgen aben, werden für cdie Er
üllung INres DDienstes große Anstrengungen erfordert, aber die Phase der
zeitraubenden Bahnreıisen 1st vorbel, da alle Pfarrer mittlerweile mıit Per.
sonenkraftwagen ausgerüstet sind. uch daß manche Pfarrer noch eınen
Nebenberuf ausüben mussen, eutie nicht mehr Z die Finanzierung
der Pfarrgehälter ist uUurc Finanzausgleich unter den einzelnen Gemeinden
der Evangelisch-Augsburgischen IrcC gesichert.

Ein besonderes finanzielles roblem bildet vielmehr dıie Tatsache, daß
den (emeinden 1971 urc staatliches (‚esetz die VO ihnen benutzten
kirc  iıchen Gebäude als Kigentum zurückgegeben worden sind. SO amen
kleine evangelische emeinden ftmals In den Besitz sroßer un wertvoller
Gebäude, eren Unterhaltun sS1Ie verpflichtet siınd Die kunsthistorisch
wertvolle, iIm Kriege zerstortie Christophori-Kirche In Wroclaw/Breslau
wurde schon ın den fünfziger Jahren m ıt kırc  ilıchen un staatlıchen Mitteln
wiederaufgebaut und 1958 der eutschen evangelischen falsche Angabe
Im anrbDuc 1979!) emennde für ihren kirc  iıchen Dienst übergeben [)as
edeute aber nicht, daß die eutische Gemeinde auch rigentümerin dieser
Kirche Ist; Kigentümer Von ebäuden, die evangelisch-kirchlic genutzt WEeTl-

den, konnen NUuUr polnisch-evangelische Gemeinden seln. Auch der oIifenbar
noch bestehende deutsche evangelische Kirchenvorstand der Christo
phori-Kirche hat eiıne rechtliche Bedeutung

Überhaupt scheint die rechtliche Sıtuation der eutschen Gemeinden
oder (;emeindeteile nıicht Sanz eindeutig seın DZW gewesen se1ın. Daß
die deutschen Gemeinden In Hinterpnommern un iın Niederschlesien nach
1945 nicht iın die Evangelisch-Augsburgische 1IrcC eingeglieder wurden,
ondern iIm Grunde sich selbst überlassen heben (Jahrbuch 1979 181),
edeutie allerdings NIC  D daß sS1e nicht auch VOonN der Evangelisch-Augsbur-
gischen Kirche geistlich versor: wurden. Bis 1957 (nicht amtierten
ın Niederschlesien noch ZWEeIl eutsche Pfarrer; HIis eutie werden die „Nicht
polnischen‘“‘ evangelischen Gemeinden, die Anspruch au{f eine Pastorierung
in deutscher Sprache a  en Von polnischen Pfarrern betreut Für diese
Gemeinden hat nach eıner UÜbereinkunft zwıischen aa und Kıirche der
Bischof der Kyangelisch-Augsburgischen Kirche das persönliche Seelsorge-
rec das er aber Pfarrer delegiert hat Zur eit versehen für Hinter-
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pOoMMEeErN un für Niederschlesien noch je eın polnıscher Pfarrer diesen
Dienst Deutschstäammigen; s1ıe werden afiur VO polnischen aa be
Za Wahrscheinlich ird lese hesondere Art der Pastorlerung in deut
scher Sprache In absehbarer eıt eingeste werden, da sıch dann auch die
etzten Zwerggemeinden (Predigtstationen) für Deutschstammige urc
Abwanderung aufgelöst en Wer sıch miıt diesem etzten Kapıtel deut
scher Kirchengeschichte ın den ehemalıgen eutschen Ostgebieten befaßt,
So nicht versaumen, auf das Verständnıis des polnischen Staates für die
besondere Lage der Deutschen DZW der Deutschstammigen un au{f die
bruüuderliche der polnischen Pfarrer hinzuwelsen Daß überhaupt kirch
lıcher Dienst den eutischen evangelischen Gemeinden etan werden
konnte, ist weitestgehend der Evangelisch-Augsburgischen Kirche Ver-

danken
Polen 1st, eu te eın Nationalstaat, ın dem 1Im Unterschied ZU[K Vergan-

enheit außer den olen selbst NUT noch kleine nationale Minderheiten le
ben, die insgesam etwa 10 U der BevoöOlkerung usmachen ber 93 der
olen ehoören der römisch-katholischen Kirche on AdUus diesen Zahlen
ird eullıc daß die für die Vergangenheit gern gebrauchte Gleichung pol
nisch katholisch, lutherisch (evangelisch) deutsch In der Gegenwart
nicht mehr gebraucht werden kann In dem überwiegend katholischen
Land sıch darüber hınaus iıne Eintwicklung d diıe darau{f abzıielt, daß
die katholische ehrheı begreift, daß esS Nn1ıCcC [1U I eine christliche Kirche
g1bt, miıt anderen Worten, daß InNan auch eın uter Pole seın kann, ohne
romisch-katholisch D seıin SO sınd auch dıe ökumenischen Gespräche ZW1-
schen der katholischen Kırche un den iIm Polnischen Okumenischen Rat
vertretenen, N1ıIC römisch-katholischen, christlichen Kirchen nzwischen
weitergegangen un vertieft worden Im Herbst 1978 wurde eschlossen,
die ra: der gegenseltigen Anerkennung der Taufe diskutieren, wobhe!l
das entsprechende Dokument der Kkommission für (Glauben und Kirchenver-
fassung des Weltkirchenrates die Diskussionsgrundlage bılden soll 1es ist
durchaus eın Zeichen afür, daß nicht Nur die Gıraben zwıschen den Konfes-
sıionen im eigenen Land Nn1ıC mehr welter vertieft werden, ondern daß sıch
auch die polnischen Christen als Teıl der weltweıten (Gemeinschaft der

Christen sehen
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Anschriften der Verfasser

Kirchenrat Dr Ernst Eberhard, Diemershaldenstr. 49, 7000 Stuttgart

Senilor ans Grössing, Erzherzog-Karl-Str. 145, Wıen, Österreich

Professor Dr. Siegfried Hebart, CcCo Street,
North elaıde 2006, Australıen

Professor Dr Siegfried Krügel, Pau  15 Er DDR-701 Leipzig

Pastor Werner Möller, Lehrter Str. I1 3000 Hannover 73

Dr Carsten Nicolaisen, Schellingstr 8000 München 40

Professor Dr recC Peters, Peter-Wenzel-We z
6900 Heidelberg-Ziegelhausen

Pfarrer Dr. aus etzo eOo:  k}  chwarz 49, DDR-7033 Leipzig 33

Professor Dr. William Weiblen 333 artbur: ace,
Dubuque, lowa USA

Dr Peter Wepfer, aselstr. 68 CH-4153 einac Schweiz

Superintendent Dr Heinrich Wittram, Wilhardikirchhof, 216

164



GLIEDERUNG DES LUTHER-BUNDES

Organe des Bundes

1. Bundesleitun
Bundesileıter: Kırchenrat Dr Ernst erhar'

Diemershaldenstr 7000 Stuttgart Tel (0711) 2159 363:;
prıvat: Rosengartenstr. b 7000 Stuttgart-Frauenkopf;: Tel. (0711) FO:

Stellv Bundesleiter: Oberkirchenrat Gottfried Klapper, D.,; D.,
ıchard-Wagner-S5tr 3000 Hannover:;: Tel (051 61
privat: Lutherstr. 3000 Hannover:; Tel (0511)

Schatzmeister: Oberstudienrat oachım Meyer,
Lausiıtzer Weg Te 2057 Reinbek: Tel 722

Generalsekretär Pastor Peter Schellenberg,
Fahrstr. 1 8520 rlangen; Tel 09131) 113

Bundesrat
Dem Bundesrat gehören

Die Miıtglıeder der Bundesleitung:
Superintendent Gottfried aub,

udwiıg-Wılhelm-Str. 9, 7570 aden-Baden;: Tel 072Z21)
Uniıversitätsdirektor Hans Fınn,

Anton-Bruckner-Str 8520 Erlangen:; 09131) 159
Sen1l1o0r Hans Grössing,

Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wiıen; Tel (02 22) 2
Rektor Dr SW en  e,

Nelkenstr 8806 Neuendettelsau: Tel 09874) 92 3
an urt eın,

Parzingerstr. B 8220 Traunstein:;: Tel (0861)
Kırchenamtmann Friedrich Korden.,

Rote el 6, 3000 Hannover: Tel (0511) 19 41371°%
prıvat: Badenstädter Str i 3000 Hannover 91:;: Tel (0511)

Professor Dr. Gerhard Müller,
Sperlingstr. 8520 Erlangen:;: Tel Q9132) 41 DU
Beratende Mıtglıeder

Ing tto Diener,
Hirschwiesenstr. S, CH-8057 Zürich 6, Schweiz, Tel 11 62:

Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str 2057 Reinbek: Tel 4E 38
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an Hans W agner,
Nürtinger Str. 7441 Wolfschlugen: Tel 7022) y 763

Ehrenmitgliıed des Bundesrates:

15 Landessuperintendent Johanne Schulze Da
Iseweg 9-11, Anna-Schaumann-Stiftung. Langenhagen, Tel (O09)11) 69

Zur standıgen eilnahme den Sıtzungen eingeladen:
Pfarrer Walter Hırschmann,
Friıedhofring . 8485DTel 09603) TOZ

Zentralstell des Martin Luther-Bundes
Fahrstr. } 8520 Erlangen, OstLiaAcC 2669; Tel 09131) L313!
(ab Maı 1980 39):
An diese Anschrift werden alle chreiben den Martın uther-Bun: erbeten.
Postscheckkont:
Martın uther-Bund, Erlangen, PSA Nürnberg 405 5-85°2 BLZ 760 100 85):
ankkonten
adt- und Kreissparkasse Erlangen Nr 304 (BLZ (63 300 00);
Commerzbank rlangen Nr 5527-00 BLZ 763 400 61)

Il Bundeswerke
Auslands un Diasporatheologenheim

Anschrıift Fahrstr 1 FErlangen: Tel 09131) AA
(ab Maı 1980 39):;
Ephorus: Professor Dr Gerhard Mulhler, Sperlingstr. D 8520 Erlangen:
Tel 09131) 41 BDD
Studienleiter: Dr Diıeterich Pfisterer, Fahrstr A 8520 Eirlangen:
Tel 09131) A 790
Das uslands- und Dıasporatheologenheim besteht seıit dem Jahre 1935 Es wurde VO
ersten Bundesleiter., Professor Dr. Friedrich mer, begruüundet. In den Jahren seınes
Bestehens (miıt eıner urc diıe Krlegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) en
hunderte VO Theologjiestudenten 1m Hause gewohnt Besonders erfreuli:ch iıst dıe Tat-
sache., daß uch eıne großere Zahl VO jJungen eologen Au den osteuropaische M 1ı-
norıtatskırchen 1er eıne Bleibe hat finden koöonnen.
Insgesamt Platze stehen fur Theologiestudenten au lutherischen Kırchen Z Ver-
fugung, vorzugswelse für dıejenigen, dıe Au der Dıaspora kommen der sıch auf den
Dienst ın eıner 1lasporakirche vorbereıten. Die Kosten werden Je ach den finanziellen
Mıtteln der Bewohner berechnet: sie betragen augenblıcklich 3 ıs 130,- für Un-
terkunfft und ruhstuck: einige Freiplätze werden regelmaßig dıejenıgen vergeben,
denen eın Stipendium bzw anderweitige Unterstützung zugute kommt. Das Haus WUT-
de 1975 grundlıch renoviıert.
IDıie emeinschaft des Hauses erfahrt ihre Prägung urc die aglıche Andacht und
urc dıe bendm  Jsfeier, dıe ın jede Monat gehalte wırd. Das gemeinsame Früh-
stuck, Hausabende und ıne theologische Arbeiıtsgemeinschaft dıe sıch unter Leitung
des Ephorus miıt theologischen Grun:  ragen, mıiıt den wesentlichen Aussage des
lutherischen Bekenntnisses, beschä  igt, Ordern das Zusammenleben. Von de deut-
schen Bewohnern w ırd erwartet, daß s1ie ihren auslandischen Miıtstudenten beim Eın-
leben ın deutsche Lebensverhältnisse und beı der Einführung ın den tudienbetrieb
der Universität behilflich sınd.
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Für Gaäste und Freunde des Martın uther-Bundes, dıe au{f der Durchreise sind, einen
Studienaufenthalt ın der ähe der Unıversitat planen der als Pfarrer DZW ırch-
1C Mitarbeiter eın Semester ang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen
außerdem Gästezim mer bereit. In den Semesterferjien ist dıe urc  ührung kleinerer
Tagungen mOglıch Dıs Personen).

Studentenheim St Thomas
Anschrift Fahrstr. 8520 Erlangen:; Tel 09131) D 1EO
(ab Maı 1980 39);
Ephorus Professor Dr Gerhard Müuüller, Sperlingstr. ä 8520 Erlangen;
Tel 09131) 41 ED  N

Das aus wurde 961/62 als Anbau das Theologenheim errichtet un biıetet atz
fur 29 Studenten er Fachbereiche Die Platze werden vorzugsw else Studenten
aus Asıen und Afrıka vergeben, die Kosten betragen augenblıicklıc 148.- DIrOo
ona
Mıt dem Studentenheim Sr IThomas ıll der Martın uther-Bun: zunächst eıne arl-
tatıve Au{fgabe erfüllen, indem Nichttheologen A4U den ntwıcklungslandern eıne
Unterkunf{ft bereitstell ugleıc bıetet das Haus Gelegenheit, daß Studenten eın-
ander ber die Grenzen der Nationalıtät, der Rasse, der elıgıon und der Sprache hın-
Weg kennenlernen. Die achbarschafit beıder Heime bıetet daruber hinaus dıe Moglıich-
eıt der Begegnung zwıschen Christen und Nıchtchristen.

Brasiılienwerk
Vorsitzender: Pfarrer Helmut Dimmling, Lindenstr. Z 8806 Neuendettelsau:;:
Tel. 09874) 5490:;
Geschäftsstelle Hauptstr. AA 3806 Neuendettelsau; Tel 09874) @
Leıiıter Pfarrer 1cC Fischer
Konten:
Martin Luther-Vereın Neuendettelsau, Sparkasse Neuendettelsau Nr 700 14
BLZ 7165 516 50
Postscheckkonto Martın Luther-Vereın Neuendettelsau, PSA ürnberg 8826-856,
mıt Vermerk IT Brasiılıiıenarbeit‘‘.
Diıeser Arbeitszweıg des Martın uther-Bundes wurde 1896 gegrundet und wırd seıt
dieser Zeıt 1m Auftrag des Bundes VO Martın Luther-Vereıin ın Bayern verwaltet,
dessen V orsıtzender zugleıc Leıter des Brasılllıenwerkes iıst Von jeher ıst VO diıesem
er insbesondere dıe Aussendung VO lutherischen Pfarrern ach Brasıliıen eIOr-
ert worden. Daruber hınaus Wwırd ın zunehmenden aße dıe verantwortliche Te1l-
nahme kırc  ıchen Aufbauprojekten ıIn Zusammenhang miıt der Wanderung
evangelischer Familien ach Amazonien der ıIn dıe Miıllıonenstadte ZUuU Hauptau{fga-
be des Brasıliıenwerkes. el wırd grundsätzlıch der KRat der zustandıgen Kırchenleili-
tung ın Brasılıe eingeholt und eaCcC Eıne 1m YrYre 1965 begonnene Schulstipen-
diıenaktion hat bısher rund eine Miıllıon ark erbracht. An der ringung der
Jeweils VO der Fvangelischen Kirche ugsburgischen Bekenntnisse ın Brasılıen
ELKBB) verwalteten Mıttel beteiliıgt siıch seıt 1970 das Gustav-Adolf-Werk. Dıie
Förderung kommt insbesondere ega  en Cchulern und Studenten zugute, dıe sıch
für den kırc  ıchen Dıenst entschıeden en Der Martın uther-Bun hat miıt Auf-
nahme dıeser Aktıon eıne Aufgabe angefangen, VO der fur dıe Zukunf{ft Och 1e|
wartiet werden annn

Sendschriftenhilfswer
Leıter Kırchenrat arlheınz Schmale .
Geschäftsstelle MNrıede Nıckel, Terrassenstr. 1000 Berlin
JTel 801 41
Postscheckonto: Berlın 341 -106
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Das endschriftenhilfswerk wurde 1m re 1936 eingerichtet. Es versucht, urc den
Versand theologischer Literatur dem oft großen Mangel u  em Schrifttum ın
Diasporagemeinden abzuhelfen esonders berücksichtigt werden el I’heologıiestu-
denten und irchliche Büchereiıen. SO besteht eıne enge erbindung mit vielen Stu
ıl1erenden südamerikaniıschen Hochschulen
Aus der früher VO 1937 Dıs 1971 selbständig als undeswer. geführten Arbeıt der
Bibelmissı]ıion ıst urc. Zusammenlegung der Aktıivıtaäaten eine

Württembergischeundes Sendschriftenhilfswerkes
worden. Diese Arbeit steht unter der besonderen des wurttemberg!1-

schen Gliedvereins des Martın uther-Bundes In jungerer Zeit hat I1 sıch esonders
der Beschaffung VO Bibeln für rußlanddeutsche G(Gemenmden ın der S5owJjetunlıon
w ıe für Ubersiedler ew1ıdlm
Lieıter: chuldekan Otto Häberle, elıx-Dahn-Str. 616 7000 Stuttgart:
Tel. (0711) 31
Konto Bıbelmissi:on des Martın uther-Bundes, PSA Stuttgart 10  O

Martin Luther- Verla
Anschrift Fahrstr 1 8520 Erlangen:; Tel 09131) (
(ab Maı 1980 39)
Ausli:eferung für den Buchhande urc den Freimund-Verlag, Hauptstr. On
8806 Neuendettelsau.
Der Verlag wurde 1935 gegründet In den Jahren 1977 /78 sınd erschienen:

Werner er Die Yre des Luthertums 1m Y1. Miıt einem Geleitwort VO Gerhard
er: Au(fdl., 170 S, gebd.., 1

Johannes Schleuning, Heinrich Roemmich, en Bachmann, Und sıehe, W 1r leben!
400 re evangelısch-lutherische Kırche ın Rußland 248 .. gebd.., 1

Schöne (Hrsg.) Bekenntnis SR ahrheı uisatze uber dıe onkordienformel,.
mıt Beıtragen VO A_.-E Buchrucker, Günther, Kımme, aco och,

S5asse, Schöne, sendor: 5C  1C  iIng, Binder, F -W Kunneth un
K -H Kandler, 192 i gebd., ;

LIL.Gliedvereine ın der Bundesrepublik Deutschland
artın Luther-Vereıin ın Baden gegr

Vors.: Pfarrer Eckart othfuchs, Lutherstr. Z 7536 Ispringen; Tel 07231) Y 1

V.Ors.: Oberamtsrat Heıinz Selbmann, Rosbaumweg 8l, 7800 Freiburg;
Tel (0761) 21

Schriftf. Superintendent Gottiried aub, udwig-W1.  elm-Str , 7570 aden-Baden
Tr UT Z21)
Kassenf Erıca Aun, Ludwig-Wılhelm Str 9, 7570 aden-Baden:;:
Postscheckkonto Martın Luther-V ereın in en, PSA arlsruhe 288 4-7

Martin-Luther- Verein, Evang.-luth. Diasporadienst in Bayern e.V
gegr
Vors.: Pfarrer Helmut iımmling, Lındenstr. S 8806 Neuendettelsau:;
Tel. 09874) 5>490
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Stellv Vors.: an Guünter eidecker, Pfarrplatz 6, R458 Sulzbach-Rosenberg;
Tel. 09661)
r1 Rektor Dr Oswald en  8 elkenstr. 2 8806 Neuendettelsau;
Tel 09874) 5487:;:
Kassenf. Dıakon aus Schleebach, ahnhof{fstr D 8540 chwabach:
TVel 09122) 41

Postscheckkonto PS  > Nürnberg, 826-856 BLZ 760 100 85):
ankkonto Sparkasse Neuendettelsau, Nr 700 14 BLZ 17165 516 50)
Geschäftsstelle bel der ‚‚Arbeıtsgemeinschaft der Diasporadıenste Nn
Hauptstr. S, Neuendettelsau:;: Tel 09874) 92 H©
Leiter: Pfarrer 1C Fischer

Martin-Luther-Verein ın Braunschweig gegr
V Ors.: Pastor Bernhard-Erich Hierse, Leonhardplatz 1 3300 Braunschweig!:

Tel (05831)
V ors.: Pastor Friedrich W agnıtz, Steinweg 3425 Walkenried:

Tel. 05525) 408:
Schriftf Pastor Alfred Drung, Dammmwiese 8, 3300 Braunschweig-Bienrode:
Tel 05307) SW
Kassenf. Justizam tmann Max Brunınghaus, Hınter dem alze 1 3320 Salzgıtter 51:
Tel 05341)
Postscheckkonto PSA Hannover 205 5-30

Martin Luther-Bund In Hamburg gegr
Vors.: Pastor Johannes Or'  o ergedorfier chloßstr D 2050 Hamburg

Tel 721 38

Vors.: Oberstudienrat Joachim Meyer, Lausıtzer Weg © 2057 Reinbek:;:
Tel. 1 D 37

Kassenf(. Verw.-Angest Eliısabeth Günther, Alsterdorfer Str 107, 2000 Hamburg
Tel 51 81:

Kassenf Sekretärin Martha orn, Heußweg 6, 2000 Hamburg 19:
Tel

Schriftf Pastor OrSs zla Heılholtkamp T 2000 Hamburg
Tel öl

T1 Pastor Christian Kuüuhn, eker Weg 214, 2000 Hamburg T
Tel
Beratende Mitglieder
Pastor Dr ans-Jörg Reese, Reembrodefi 2000 Hamburg 63;
Tel 38
Assessor erd Nıckau, Am Husarendenkmal 1 2000 Hamburg Y
Tel.

Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr. Ä 8520 Eirlangen,
Tel 09131) 113 (ab Mai 1980 39);
Postscheckkonto: PSA Hamburg 163 7-20
ankkonto Deutsche Bank Hamburg Nr /30293 BLZ 200 700 00)
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Martin Luther-Bund Hannover

V ors Superintendent Dr Werner Monselewskı, Kirchplatz E 3070 Nienburg/Weser:;
Tel. 05021) T
Stellv Vors.: Oberlandeskirchenrat D Hans Y1C Creutzig, chackstr 4,
3000 Hannover; Tel (0511) 81

Geschäftsf. Pastor ıIC Reymann, Lu1isenweg IS 3102 Hermannsburg;
Tel. 05052) 2520:
Kassenf Kırchenamtmann Friedrich Korden, Badenstedter Str
3000 Hannover Yl; Tel. (0511)
ostscheckkont PSA Hannover 77-30
ankkonto orddeutsche Landesbank Girozentrale Hannover Nr 3 SA

Martın Luther-Verein in essen (Lutherischer Gotteskasten
für Kurhessen-Waldeck, gegr

V ors.: an Bernhard Gotz, Luth Kirchhof 1 3550 Marburg 1
Tel 06421)

Vors.: Pfarrer ınirıe Müller, Kırchgasse &; 3550 Marburg
Tel. 06420)

Beıisiıtzer Kırchenrat Burchard Laieberg, 1fbuchenstr. ; 3500 Kassel-Wılhelmshohe:
LTel (0561) 67 D3

Beisitzer: Oberlandeskırchenrat 1eirıc Gang, Stephanstr. 6,
3500 Kassel-Wılhelmshohe: Tel (0561)
Ostischec.  onto Evang Gemeindeamt Marbur:;:  ahn,
PSA Frankfurt/Maın 809 23-60 z.G Martın Luther-Vereıin Hessen.

artın Luther-Bund Lauenburg (Lauenbsg. Gotteskasten, gegr
V ors.: Pastor Hans Heılinrich Lopau, analstr S 2059 S51ebeneichen:
Tel. 041 58)
39 Pastor eorg-Wılhelm Bleibom, Feldstr 1 2410 n,

Tel 04542) 7
Schriftt Pastor Alfred Bruhn, Am ar 1 2410 n,

Tel. 04542) 5
Kassenführer: Pastor Hans Heinrich LODau;
ankkonto Kreissparkasse Büchen /Lbg.., Nr. 2003 708 BLZ 230 D 50)

artın Luther-Bund in 1ppe egr
Vors.: Superintendent aus W esner, Bergkirchen 4902 Bad Salzuflen
Tel 05266)
rı und Kassenf Pastor Mıchae umbies, Neue TLorstr.
4933 omberg!: Tel 0523595) 19 1y
ab 1980 Pastor ans eim 1e€  e, amperdahl 19 49 °”20) Lemgo I
e (05261) 45

Bankkonto Stadtsparkasse Lemgo Nr 100 150 BLZ 482 300 90)
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Martin Luther-Bund in Oldenburg gegr
VOTS.: Pastor Martın Frebel, Hermannstr. d 2845 Damme, Tel 05491) 21 F3:
Stellv V ors. Pastor Paul Trensky, Albert-Schweitzer-S5tr 5 2870 elmenhorst;:
Tel. 04221) 2022;
Yı
Kassenf. Pastor Martın Frebel:
ankkont Landessparkasse Oldenburg, Zweilgstelle Damme, Nr 071-405 67  S

10 artın Luther-Bund ın Schleswig-Holstein gegr
Vors. berstudienrat oachım Meyvyer, Lausitzer Weg T 2057 Reinbek:
Tel 22 37

Stellv V ors. Geschaftsf Pastor an Puls, Hohenzollernring
2000 Hamburg Tel

r astior Rudol{f Baron, Schillerstr 1 2360 Bad egeberg;
Tel 04551) 16 92:;
Kassenf. Pastor an Puls;
Postscheckkont PSA Hamburg 105 39-20. (BLZ 200 100 20);
ankkonten Hamburger Sparkasse Nr 042/24 (BLZ 200 505 DO);
vang Darlehensgenossenschaft 1e1 Nr 2457 (BLZ D: 060 237):;

K Martin Luther-Bund in Württemberg gegr
V ors.: an Hans W agner, Nürtinger Str 7441 Wolfschlugen:
Tel 07022) 65)
Stellv Vors.: chuldekan tto Haberle, elıx-Dahn-Str 7000 Stuttgart
Tel. (0711) 31
Geschäftsf. Pfarrer Hartmut inger, ıllenstr 7022 Leinfelden-Echterdingen:
Tel. (0711) 75

Kassenf Michler, Abelsbergstr:;: 7 7000 Stuttgart 1
Postscheckkont PSA Stuttgart 138 00-70
ankkonto andesgirokasse Stuttgart Nr 9’76 242;:
Postscheckkonto Bıbelmisslion: PSA Stuttgart

In Arbeıtsverbindung m ııt dem Martin uther-Bund

Diasporawerk In der Selbständigen Ev.-Luth Kirche Gotteskasten
Vors.: Pfarrer Günter Schroter, Untere Kirchstr. S
3439 Gemünden: Tel. 02663)
Stellv Vorsitzende:

Prof Dr. Manired Roensch, Altkönigstr 150, 6370 Überursel/Ts.:Tel 06171) 594 .
Superintendent ernar: oepse Langer amp 6,

3100 elle-Altencelle; Tel (0514) 11

Tel.( 02552)
Geschäftsf Superintendent Rudaolf Eles, Dumtiterstr. 4430 Steinfurt-Borghorst:
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Stellv Geschäftsf Sonderschuldirektor Johannes Mi  elstaädt, Am Brenschen
5810 itten-Bommern; Tel. (0231)
Yı Pastor Dankwart Kliche, Am ilgenbaum 1 4600 Ortmun!:
'Tel (0231) O

Kassenführerin Lenı Steeg, Kronenstr 3R 4600 Oortmun:
Tel (0231) DZ:
Postscheckkont: PSA Dortmund 1092 0-46

Ausländische Gliedvereine
und angeschlossene kirchliche Werke

Gesellschaft für Innere un Außere Missıon
im Sinne der lutherischen Kirche, Neuendettelsau egr

Obmann Pfarrer Werner Ost, ohann-Flierl  Srr I 8806 Neuendettelsau:
Tel 09874) 92102

Obmann Pfarrer ONnra!' Kreßel, Johann-Sebastian-Bach-Platz 14
&800 Ansbach:;: Tel (0981) 26

mannn arl Scheuring, Flurstr &806 Neuendettelsau: Tel 09874) 92

Martin Luther-Bund in Österreich gegr
Bundesleıtung
Bundesobmann: Sen1o0r Hans Groössing, Erzherzog-Karl-Str 145, A -1 220 Wıen:
Tel (0222) 2

Bundesobmannstellvertreter: Senlor ar‘ Lebouton, Eichethof-Siedlung,
arl-Maager-Str 195/6 A-5 alzburg; Tel 06222) 45 7O2:

undesgeschäftsführer Pfarrer Zoltan Szüts, Schimmergasse
A - en Wıen; Tel 02252)
Bundesschatzmeister: Pfarrer Horst Lieberich, Hauptstr 51, A=£ Kobersdorf;:
Tel 02618)

Bundesvorstand:
Die Mitglieder der Bundesleıtung (S.
Bischof ar Sakrausky, Severin-Schreiber-Gasse Ö, A -1 180 Wiıen:
Tel (0222) 15

Generalsekretar Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr 1 D-8 Eirlangen;
Tel 09131) KL (ab Maı 1980 309):

Obmaäanner der Diozesen:

Burgenland Pfarrer Horst Lieberich, Hauptstr SL, A-73 obersdorf;:
Tel 02618)
arnten:

Obmannstellvertreter: Pfarrer Wılhelm Moshammer, A-9 Weißbriach:
Tel 04286) 234;
Niederosterreich: Pfarrer Zoltan Szüts, Schimmergasse a, A-25 en Wien:
Tel. 02252)
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Oberosterreich: Pfarrer Johann W assermann, Schaumburger Str Ea A-4 erdın;
Tel 07272) 254:
Obmannstellvertreter

alzbur: und 1ro0 Senilor ar Lebouton, Eichethof-Siedlung,
Carl Maager-Str. 15/6, A-50 alzburg: Tel 06222) 102
Obmannstellvertreter für 1r0o. ollamtsrat W ılhelm Muller, runeckstr 4,
A-60 nnsbruck; Tel 05222) 25

Steiermark Pfarrer Rudaolf Jauernig, rıe  ofweg B A-8 We1z: Tel 03172) 2670:
Wiıen: Sen1o0r Hans GrOssing, Erzherzog-Karl-Str 145, A+1 220 Wıen:
Tel (0222) 21

Ehrenmit.  jeder
Superintendent eorg I raar, ngargasse 9, A-10. Wiıen:;: Tel (0222) 250
Pfarrer Beowulf Moser, Osterwitz O A-85 Deutschlandsberg;
Tel. 03462) 21
1ıre.  OTr arl Uhl, Stuckgasse 1 A -1 O70 Wiıen: Tel (0222) 82
Pfarrer Arthur Berg, Babenbergergasse d A-23 Mödling: Tel 02236) 81 34
Postscheckkont: PS  > Wien, Nr RI4

Martin Luther-Bund in der Schweiz un im Fürstentum Liıechtenstein

Präsident: Professor Dr Bo Reicke, palentorweg Ostiac 138,
CH-4003 asel: Tel 61) 23
rn Ing tto Diener, Hirschwiesenstr. 9, CH-8057 Zurich
Tel (1) 28 a

Kassenf. Friedrich, Bachweg 2, CH-9445 Rebstein:
Postscheckkonto PS  > Zurich Nr 80-5805

Societe Evangelique Lutherienne de Mission Interieure et Exterieure
d’Alsace el de Lorraine

Präsidenf.: Pfarrer Marc Wehrung, F-67330 ouxwiller: Tel 88)

Associlation Generale de la Mission Interienne de Parıis
Präsıdent: Pierre Maffre, aucha F-75009 Paris:

Tel. (13 2429-15
Generalsekretä Pasteur Jacques Fischer, 4, anzy, F-94170 Le Perreux:

1se Evangélique Lutherienne elge
de la Confession Augsbourg
Anschrift MaJjor ene Dubreucq, B-1 050 Bruxelles:
Präsident Pasteur Corneil us, d paloke, B-10 Bruxelles:
Tel. 02) 21 795
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utheran Church in reland
Rev Kurt Prüssmann, Z Merlyn Park, Ballsbrıdge, Dublın 4, Irland

Lutherstichting (Niederlande)
V ors.: Pfarrer oskam olendamlaan 7 TO. s’Gravenhage:
Tel 0-6
Sekr Pfarrer an, Meezenbroekerweg d Heerlen:
Tel 045-71 6D;
Schatzmeister: Pfarrer Va unnew ol Worpplein 3 71006 Doetinchem:
Tel 0-23
Gironr.: 2 650 968 Lutherstichting, Doetinchem.

Evangelisch-Lutherische Kirche iIm Sudlıchen Afrika (Hermannsburg)
es: Pastor Müller-Nedeboc. Hamilton oad, 3600 Pinetown. Südafrıka
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